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Begleitwort. 


Obwolil  das  II.  Buch  des  Werkes  erst  gegen  Ende  dieses  Jahres  abgeschlossen 
wird,  so  sali  ich  mich  doch  schon  jetzt  veranlaßt,  eine  Reihe  von  Abhandlungen 
zu   vcröfreutlichen,    die  als   Ergänzungen   zum   I.  und  11.  Buch   gelten    können. 

Die  hauptsächlichste  Veranlassung  dazu  wai-  der  zu  Anfang  dieses  Jahres  von 
King  veröfl'entlichte  astronomische  Text  BM«(;37S  (CT  XXXIII  PI  1—8).  Leider 
wurde  ich  infolge  einer  längeren  Krankheit,  die  mich  im  Marienhospital  zu  Aaclien- 
Burtscheid  zurückliielt,  erst  anfangs  März  mit  dem  umfangreichen  und  bedeutungs- 
vollen Schriftstück  bekannt.  Meine  ersten  Untersuchungen  derselben  (p.  1  —  20) 
erschienen  als  1.  Heft  der  Ergänzungen  bereits  am  Hl.  März.  Die  kurz  be- 
mes.sene  Zeit  erklärt  die  knappe  Form  der  Beweisführung  und  entschuldigt 
auch  wohl  einige  kleinere  Versehen.  Die  darauf  folgenden  Abhandlungen  11 
und  111,  die  bereits  Ende  Mai  abgeschlossen  waren,  holten  Versäumtes  reichlich 
nach.  Sie  erstrecken  sich  über  alle  Partien  des  auch  in  astralmythologi- 
scher Beziehung  höchst  wichtigen  Textes. 

Eine  willkonmiene  Ergänzung  desselben  bildet  der  Text  AO  61-78.  den 
Thureau-Dangin  in  Rev.  d'Assyr.  X,  IV  (Okloberheft)  veröffentlichen  wird  und 
den  mir  der  verehrte  Kollege  am  i20.  April  zwecks  astronomischer  Be;ubeitung 
übersandt  hat.  Letztere  findet  sich  in  ausführlicher  Darstellung  1.  c.  im  An- 
schluß an  Thureau-Dangins  Arbeit,  zum  Teil  aber  auch  in  der  vorliegenden 
Schrift  (Abhandl.  IV,  B).  Diese  teilweise  Wiederholung  geschah  lediglich  mit 
Rücksicht  auf  eine  möglichst  vollständige  Zusammenfas.sung  aller  die  ältere 
babylonische  Sternkunde  betrelTenden  Nachrichten  '). 

Anknüpfend  an  einige  Angaben  des  Textes  B.M  86  :^78  über  ,Tag-  und 
Nachtwache'  werden  auch  drei  andere  Texte  (BE  Li  918.  K  iUW  -i-  2U»ö 
-f-  3510,  K  <>4:27),  die  bis  jetzt  ganz  oder  größtenteils  dunkel  geblieben  waren, 
assyriologisch  und  astronomisch  restlos  aufgeklärt.  Die  in  .\bhandl.  V.  .\  nieder- 
gelegten Ergebnisse  sind  für  die  Beurteilung  der  babylonischen  Astronomie  des 
VIII. /V'll.  Jahrhunderts  v.  f'.hr.  von  ganz  besonderer  Bedeutung. 

Neben  diesen  völlig  neuen  Arbeiten  erfahren  mehrere  bereits  in  Sternk. 
1  und  II  behandelten  Fragen  eine  erweiterte  und  vertiefte  Untersuchung.  I^eider 
konnte  hierbei  von  einer  eingehenden  Kritik  der  gegnerischen  Aufstellungen 
nicht  abgesehen  weiden.  Manche  mögen  dies  bedauern,  da  es  allem  Anschein 
nach  eine  ganz  unverdiente  Berücksichtigung  unbegründeter  Behauptungen  und 
willkürlicher  Konstruktionen  bedeute.    Wenn  ich  mich  trotzdem  dazu  entschloß, 

')  Pailnirli  wiinlp  nMordiiiKs  iIbs  Ersclioinon  dor  „KrgSnzunßrn"  um  1',  Monatp  ver- 
zögert; denn  rs  King  nidit  an,  t\cr  l'iil>|jkatii>n  dos  Trxtos  weit   vorautüuoilon. 


VI  Begleitwort. 

SO  geschah  es  vor  allem  aus  dem  S.  108  anj^ieführtcn  Grunde;  aber  aucli  deshalb, 
weil  die  betreffenden  Publikationen  in  Fachzeitschriften  erschienen  sind  und  in  ge- 
wissen akademischen  Kreisen  Beachtung  gefunden  zu  haben  scheinen.  Übrigens 
wird  die  durchaus  saciiliche  Behandlung  der  Streitfragen  und  die  sie  begleitende 
Begründung  des  positiven  Tatbestandes  für  niemand  lästig  und  nutzlos  sein.  — 

Um  allen  Mißverständnissen  vorzubeugen,  bitte  ich  vor  allem  die  Korrek- 
turen S.  39  Anm.  3,  S.  4i  sub  C,  sowie  die  Neuuntersuchung  der  Angaben 
über  VD.KA.GäB.A  S.  -2(\,  35 ff..  S.5  -S7,  '-SIB.ZI.AN.NÄ  und  >■■  i^iru 
S.  46  f.  nicht  außer  acht  zu  lassen  und  bei  der  Lektüre  S.  35 — il-  auch 
S.  85 — 87  zu  berücksichtigen. 

Das  in  Sternk.  II,  300  mitgeteilte  Datum  (1.  April  gregor.)  des  mittleren 
Jahresanfangs  bezieht  sich  auf  die  Zeit  — 350,  nicht  -  450,  wie  S.  -2  \un\  5 
vei-sehentlich  angegeben  ist.  Das  Datum  des  heliakischon  Aufgangs  von  n  Arietis 
—  350  fällt  allerdings  etwas  später:  doch  bleibt  die  Dilferenz  innerhalb  der 
natürlichen  Fehlergrenzen  und  wiid  in  Sternkunde  II,  3  ihre  restlo.se  Erklärung 
finden.  Die  Tafsache,  daß  im  5.  Jahrb.  v.  Chr.  der  heliakische  Aulgang  von 
a  Arietis  den  mittleren  Jaln'esanfang  bestimmte,  ist  oliiuliin  dunh  die  S.  -2ü'. 
erbrachten  Nachweise  völlig  gesichert. 

Was  die  Identifikation  der  babylonischen  liestirne  mit  denen  unserer 
Sternkarte  betrifft,  so  möge  man  wohl  beachten,  daß  schon  zwei  verschieden- 
artige aslronomische  Angaben  in  bezug  auf  ein  Gestirn  oder  bedeutenden  Stern 
ausreichen  köimen,  dessen  Lage  zu  bestimmen;  um  so  weniger  lassen  sich 
solche  Ergebnisse  anfechten,  die  auf  drei  oder  vier  solcher  Angaben  beruhen. 
Aus  diesem  Grunde  sind  z.  B.  meine  Gleichungen  Sü-gi  =  Perseus,  Gamlu 
=  Auriga,  §i'i-pa  =  a  Bootis  (Arktur),  Uza  =  Lyra  schon  auf  Grund  der 
ersten  Untersuchungen  [S.  5  (II),  0  (XI  und  XIII),  14  (XXIII)]  außer  allem 
Zw-eifel. 

Zum  vollen  Verständnis  der  Maßsysteme  S.  78  und  'Mi  diene  noch  folgendes. 
Die  Maße  des  II.  Systems:  KAS.BV  (beru)  =  l">  und  Uä  =  4"  sind,  ob- 
wohl an  sich  Zeitmaße,  infolge  ihres  innigen  Zusammenhangs  mit  der  schein- 
baren Bewegung  des  Himmels  zugleich  der  Ausdruck  für  die  scheinbare  Ent- 
fernung (Winkeldistanz)  zweier  aufeinander  folgenden  Sterne  mit  beiläufig 
gleichem  Abstand  vom  Äquator.  Seihst  die  moderne  Astronomie  gibt  die 
Rektaszension,  also  eine  Bogenlänge  auf  dem  Äquator,  din-ch  die  entsprechende 
Zeit  an.  Der  Zusanmienhang  zwischen  Zeit  und  Himmelsbewegung  tritt  aber 
im  Babylonischen  noch  klarer  hervor,  indem  hier  der  Kreisteilung  in  360" 
entsprechend  auch  der  Volltag  in  3(50  Teile  (U§)  zerlegt  ist.  Es  wäre  jedoch 
verfehlt,  daraus  zu  folgern,  die  ßabylonier  hätten  schon  frühzeitig  oder  irgend- 
wann die  Lage  des  Himmelsäquators  bestimmt  und  ihn  von  einer  gewissen 
Stelle  (sei  es  einem  Stern  oder  einem  der  Äquinoktialpunkte)  an  in  3.60  Teile 
zerlegt.  Noch  viel  weniger  zulässig  wäre  es,  daraus  die  Kenntnis  und  den 
Gebrauch  von  Äquatorialkoordinaten  bei  den  Babyloniern  abzuleiten.  Um 
was  diese  im  Interesse  ihrer  Astrologie  und  des  Studiums  der  Bewegung  von 
Sonne,  Mond  und  Planeten  sich  (relativ  spät!)  bemühten,  das  war  die  Fest- 
legung  und   Einteilung   der  Ekliptik.     Nach  Sextus  Empiricus,  Contra  Mathe- 
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maticos  V,  23  teilten  sie  dieselbe  mittelst  der  Wasseruhr  in  12  Teile,  die  aber 
iiifolffe  der  Schiefe  der  Ekliptik  ungleich  ausfielen.  Zu  einer  gleichmäßigen 
Teilung  in  12X30"  schritten  die  babyloni.schen  Astronomen  erst,  als  sie  sich 
die  Aufgabe  stellten,  die  Positionen  des  Mondes  und  der  Planeten  vorau.szu- 
berechneii  und  Kphemeriden  anzufertigen  (3.  Jahrli.  v.  Chr.).  Den  Ekliptik- 
bogen von  30«  nannten  sie  KAS.BU  (beru)  (ßabyl.  Mondrechnung  S.  14()); 
dagegen  i)flcgton  sie  den  Bogengrad  der  Ekliptik  —  wohl  um  eine  Verwechs- 
lung mit  dem  Zeilgrad  (s.  oben)  zu  verhüten  -  nicht  durch  US.  .';ondern 
durch  Kl  auszudrücken  (Sternkunde  I,  247).  Damit  soll  aber  durchaus  nicht 
bestritten  werden,  (laß  Vä  auch  jm  Sinn  von  Bogengrad  keilinschriftlich  vor- 
kommen könne;  denn  weim  beru  in  doppeltem  Sinne  gebraucht  wurde,  warum 
nicht  einmal  V^'^f  Nur  möge  man  sich  nicht  auf  das  L'jS'-Maß  in  dem  S.  7."> 
angefühlten  Nippur-Te.xt  berufen.  Dort  ist  freilich  V^  ^  jL  beru  und  die 
Maße  beziehen  sich  sicher  nicht  auf  Zeit;  es  .sind  aber  auch  keine  Bogenmaße, 
sondei'n  irdisdie  Wegstrecken  (siehe  S.  7(j). 

Be.stinnnen  die  Zeitmaße  des  II.  Systems  zugleich  die  scheinbare  Ent- 
fernung der  bei  der  Drehung  des  Himmels  sich  folgenden  Sterne,  so  ist  der 
Zweck  der  Maße  des  III.  Systems,  die  wirkliche  Länge  ihrer  Bogcndistanz 
anzugeben. 

Die  beiden  Systeme  reihen  sich  also  in  logischer  Entwicklung  an  das 
1.  System  (Gewichtsmaße  der  Klepsydra)  an. 

Der  II.  Teil  der  Ergänzungen  wird  sich  gleichfalls  über  babylonische 
Astronomie  und  Chronologie,  aber  auch  auf  das  metereologische  (Jebiet  er- 
strecken und  mit  einem  ausführlichen  Sachregister  über  den  ganzen  Ergänzungs- 
band abschließen. 

Valkenburg,  h.'naliusknllog,  September   1013. 
(Holland) 

Der  Verfasser. 


Berichtigungen. 

2,  7  V.  u.  lies:  —  S.'iO  stall  —  J.IO.  2,  8  v.  u.:  grogor.  st.  gi''>gr.  3,  10  v.  u.:  III.  10 
St.  III.  20.  3,  U  V.  u.  und  9,  XIII:  l'za  st.  M.i.SAIA'')-  7,  4  v.  <>.:  minor  st.  minoris. 
9,  2  V.  u. :  sicher  st.  sieht.  52,  Z.  16:  im  inn  st.  in.  77,  II.  und  85,  II.:  nrk-itii  st.  arkiilii. 
77,  XV.  und  86,  XV.:  \n-(is-ra-i>i  st.  y,i-.w-rit-i>i.  87,  7  v.  u.  sli-oiohe:  oder  Laeerta;  3  v. 
u.  streiche:  oder  i  Pei-sei.  88,  0  v.  o.  und  ff.:  hiin  st.  kan;  10  v.  o.  und  ff.:  ümi  st.  »mi; 
11    V.    o.    und    rr. :    miLsi  st.    wiiiu. 


IL 

Die  Gestirne  in  ihrer  Beziehung  zueinander 
und  zur  Sonne. 

(Gleichzeitige  Aufgänge,  Untergänge  und  Kulminationen; 
Heliakische  Aufgänge.) 

Der  inhaltsreiche  von  King  verüflcnthchte  Text  flT  XXXIII,  PI  1  —  8') 
ermöglichte  uns  bereits  (S.  1—20)  die  Ideiitidkation  einer  großen  Zahl  von 
Goslirneii  der  babylonischen  Sternkarte.  Abgesehen  von  den  Angaben  über 
die  heliakischen  Aufgänge  winde  jener  Text  jedoch  nur  anszngsweise  benutzt, 
wie  es  eben  die  einzelnen  Ftllle  erheischten.  Außerdem  begnügte  ich  mich, 
die  Gleichzeitigkeit  von  täglichen  Auf-  und  Untergängen  durch  Messung  am 
Globus  festzustellen.  Die  nun  folgende  Untersudiung  dagegen  erstreckt  sich 
lückenlos  über  ganze  Textabschnitte  und  setzt  überall,  wo  es  geschehen  kann, 
an  .Stelle  der  näherungswoisen  Messung  die  genauere  Berechnung.  Dadurch 
werden  nicht  nur  bisherige  Ergebnisse  bestätigt,  sondern  auch  einige  noch  vor- 
liandcne  Ihisicherheiten  beseitigt  und  eine  Reihe  völlig  neuer  Tatsachen  aufgedeckt. 

A.   Korrespondierende  tägliche  Auf-  und  Untergänge. 
[CT  XXXIII,  PI  4  f.  Rs  III,  l:{-;w.) 

Das  Gefüge  der  Textpartie  ist  sehr  einfach.  Die  stehende  Formel  lautet: 
kakkah  .£  inappa/j-ina  ^■'■**''''  B  iruhbi  {hi) 
d.  h.:  Wenn  das  Gestirn  A  aufgeht,  geht  das  Gestirn  H  imler.  Wiederhnll 
werden  indes  mehrere  gleichzeitig  auf-  und  untergehende  Gestirne  aufgezählt. 
Natürlich  handelt  es  sich  hier  um  tägliche,  nicht  —  wie  man  geglaubt 
hat '-)  —  um  heliakische,  also  jährliche.  I']r>cheinnngcn.  Das  ergibt  sich  schon 
aus  dem  Fehlen  jeglichen  Datums  oder  Zeitintervalls.  Hier  die  Liste  der  Ge- 
stirne')  in  übersichtlicher  Darstellung: 

')  Eine  Boseliroiliiing  dos  Textes  nebst  aU-  ')  Die   NaniCD   der  Gestirne   werden    liier 

gemeiner  Inlialtsangabe  bietet  Kisr.  selbst  in  mit    den  Zeichen   gegeben,    wie   sie   der  Text 

seinem  Aufsatz  A   non-babylonian  astronomi-  bietet,    weil    wir  es    auch    oben    s<i   gehalten, 

cal    treatise   in    tlie    liritisli  Museum,   and    iLs  Die  meistens  ebenso  lautenden  sumerisohen 

l>earinK  on  tlie  agc  of  Kabyloninn  astiv>ni>ui.v,  Namen  finden  sieh  in  den  K<>minentan>n  der 

Soe.   of  Hibl.   Areh.    19i;),  41  ff.  Abb.   HI   S.   .10  ff. 

'  I.   c.   p.   42   u.   44. 
K  u  tc  I  ü  r  ,  Stvmkundv  und  SluriiillviiHt,  LrKHnzunKen.  3 
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Es  gehen  auf: 


Es  ffeheii  unter 


MUL.MUL 


GIB .  TAB 


GU.AN.NA 


SIB.ZI.AN.NA 


KAK.SI.Dl 

SIE 
UR.GU.LA 


BAN 
LUGAL 


NUN.  KI 
if.  NAG .  GAif" 


SÜ.PA  En-lil 


NIK.MAff 


Zi-ba-ni-tum 

UB.BE 

EN.TE.NA-MAS.älG 


GIB .  TAB 
LIK.KU 


GAB  Gl  B.TAB 

MÄ  -r  KAS  (Uza) 


PA .  BIL .  SAG 

ZA  .  MÄ .  MÄ 

AN.DU.MA.MEä 


GIB .  TAB 


MUL .  MUL 


äÜ.PA 


PA. BIL.  SAG 


GU.LA 
ID.ffU 


MÄ  +  KAS  (Uza) 


UD.KA.GAB.A 


DIL .  GAN 


A-nu-ni-tum 


"'■''KU.  MAL 


NUN.  KI 
MUL.MUL 


(l) 
(2) 

(3) 
(4) 

(5) 

(6) 

(7) 

(8) 
(9) 

(10) 

(H) 
(12) 

(13) 

(14) 

(15) 

(16) 

Die  redinerisclie  Prüfung  vorstehender  Angaben  wurde  unter  der  Voraus- 
setzung angestellt,  daß  der  Text  aus  der  Zeit  um  —  500  Ch.  Ä  stammt.  Die 
Wahl  dieses  Zeitpunktes  wurde  durch  die  oben  S.  5  gewonnenen  Ergebnisse 
bestimmt.  Unsere  Rechnung  würde  aber  auch  dann  ein  vollwertiges  Resultat 
ergeben,  wenn  der  Text  um  einige  Jahrhunderte  älter  oder  jünger  wäre;  denn 
es  handelt  sich  ja  nur  um  die  Reihenfolge  der  Auf-  und  Untergänge  und  nicht 
um  ihre  absolute  Zeitbesfinunung.  Erstere  wird  aber  durch  die  Verschiebung 
des  Hinmielsäquators  innerhalb  weniger  Jahrhunderte  nicht  wesentlich  beeinflußt. 


SÜ.GI 
SIB.ZI.AN.NA 


KAK  .Sl.DI 
BAN 
GÄM 


MAS .  TAB .  BA-GAL .  GAL 


W.IfU 

MAä .  TAB .  BA-TUR .  TUR 

DIL .  GAN 
GU.LA 
LU.LIM 

UR.GU.LA 

$IB 

EN.TE.NA-MAä.SIG 

HA 

SÜ.GI 

AB.SIM 
UB.BE 
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Die  Koordinaten  der  einzelnen  Sterne,  d.  h.  iine  Rektaszension  n  und 
ihre  Del<iinatiün  d  ließen  sich  in  den  meisten  Fähen  den  Sterntafeln  Neugebauers 
entnehmen;  mehreie  mußten  aber  aus  denen  der  .Jetztzeit  (HlOUj  erst  l)erechnel 
werden.  Dabei  wurde  jedoch  die  Kigenbewegung  der  Sterne,  weil  von  (geringer 
Größe  und  für  unseren  Zweck  völlig  belanglos,  nicht  berücksichtigt.  Aus  a,  d 
und  der  Polhöhe  von  Babel  (32*  30')  ergab  sich  die  Sternzeit  des  Aufgangs  (ta) 
und  die  des  Untergangs  (tu)  in  Zeitgraden  (1"  =  4  Minuten). 

Würde  der  eine  Stern  gerade  aufgehen,  wenn  der  andere  untergeht,  so 
wäre  tu — ta  =  0.  Das  ist  jedoch  nur  ein  idealer  Fall.  Im  allgemeinen  ist  tu — ta 
ein  kleiner,  positiver  Betrag.  Es  ist  übrigens  zuweilen  zu  beachten,  daß  diese 
Berechnung  die  Wirkung  der  Refraktion  am  Horizont  nicht  berücksichtigt.  Da 
letztere  den  Stern  am  Horizont  etwa  34'  emporhebt,  so  erscheinen  bei  klarem 
Himmel  beide  Sterne  noch  über  dem  Horizont,  obschon  tu  —  ta  =  0  oder  ein 
kleiner  negativer  Betrag  ist. 

An  sich  genügte  es  zu  zeigen,  daß  ein  namhafter  Stern  des  einen  Stern- 
bildes kurz  vor  dem  Untergang  eines  bedeutenderen  Sternes  des  anderen  Bildes 
untergeht.  Um  jedodi  auch  die  Ausdefinung  der  zeitlichen  Konkonlanz  auf  die 
ganzen  Sternbilder  oder  einen  großen  Teil  derselben  zu  erkennen,  machen  wir 
häufig  für  mehrere  Sterne  desselben  Bildes  die  Reclinung. 

Im  allgemeinen  werden  wir  erwarten  dürfen,  daß  die  Ausilelinung  der  ein- 
zelnen Sternbilder  der  Babylonier  dieselbe  ist  wie  die  der  Griechen.  Das  darf  aber 
nicht  von  vornherein  als  feststehend  angenommen  werden,  sondern  bedarf  noch 
des  Beweises.  Zu  dieser  V^orsicht  mahnt  u.  a.  die  Tatsache,  daß  die  liabylo- 
nischen  Astronomen  der  Seleukidenzeit  den  Stern  />'  Virginis  als  ^rpn  ark-ii  *'« 
A(ri),  d.  h.  als  „hinteren  F'uß  des  Löwen"  betrachteten.  In  der  Tat  wird  sich 
auch  bei  einigen  anderen  Sternbildern  ein  ähnlicher  Unterschied  lierausslellen  '). 


(1)    MTL 

.  MUL  geht  auf 

;     OHi. 

.  TAB  geht  unter. 

(■2)  (Uli. 

TAB  geht  auf; 

MIL. 

Mi'L  geht  unter. 

M  l'L  .  M  U L,   wahrscheinlich    ..Speer'   =   Plrjadi-n         C   oder  <>  Per~c 
GIB.  TAB  .Skorpion'  =  Scorpio. 


[-5001 

II 

d 

ta 

tu 

rj  Tauri 

lil.'.ll 

4-  13,43 

283.1« 

IJd.C.C, 

0  Persei 

11I..S1 

-j-:2l,38 

'2m,nu 

i:>l.j:> 

c     , 

■2-2,0\) 

+  i\,-i-2 

27.'),37 

127.49 

y  Scorpii 

UM. 80 

—  13.14 

110,37 

ß       - 

l'(U;,87 

-    0,84 

I  ^i.U 

2s'.i,r.t; 

^ 

l'()4.:.>3 

-  l.-»,7'.t 

VUXA 

2h:{,s.-. 

(i                K 

l'll.l'O 

17,31; 

!3J.C.S 

Js'.t.Tl 

')  Dies  ist  um  so  wonlKi'i'  auff.illi'nd,  nicht  vullsländig  untoivinandor  ülici-rinstiui- 
alfl  selbst  die  grieeliisch-alexanilrinisohon  nien.  Dies  lieiount  Claldils  Ptolem.\L"> 
Sternbilder  in  den  versohiedoncn  Kpochen  (Alinagest  lib.  VII  cp.  IV)  ausdrücklich: 
und     bei     versoliiedenon    Aiiklurvn    durchaus       „Was  ferner  die  oi|;enlüinlichen  Beziehungen 

3* 
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Schon  bei  der  Prüfung-  des  heliakischen  Aufgangs  des  MUL.MUL 
(oben  S.  5)  sahen  wir  uns  mit  Rücksicht  auf  das  Datum  Airu  1  {=  II.  1) 
genötigt,  dem  Sternbild  außer  den  Plejaden  nocii  einen  nördliclien  Stern  (C 
oder  o  Persei)  zuzuschreiben,  der  um  6 — 8  Tage  früher  als  jene  heliakisch 
aufgeht  und  so  das  jjabylonische  Datum  rechtfertigt.  Dieselbe  Notwendigkeit 
tritt  hier  zutage.  Zwar  geht  der  westlichste  Stern  des  Skorpions  (y)  erheblich 
früher  auf  als  ij  Tauri  in  den  Plejaden.  Aber  der  Aufgang  des  Skorpions 
richtete  sich  schwerlich  nach  jenem  vereinzelten  und  vom  Körper  des  Skorpions 
weit  entlegenen  Scheren-Stern,  sondern  nach  der  Sterngruppe  ft  ö  n  am  Kopf, 
wie  sich  auch  weiter  unten  sub  (11)  zeigen  wird.  Alle  diese  drei  Sterne  gehen 
aber  später  auf,  als  t]  Tauri  untergeht.  Die  etwaige  Vermutung,  wenigstens 
die  in  Frage  stehende  Textpartie  gehe  auf  eine  Vorlage  aus  viel  älterer  Zeit 
zurück,  löst  das  Rätsel  nicht;  denn  selbst  um  — :2000  ging  »;  Tauri  früher 
unter  als  ß,  d,  n  Scorpii  aufgingen. 

—  fJüOO  a  f)  ta  tu 

/?  Scorpii  187°73  -1,78  '.)8°87  — 

ö        „  185,98  —4,27  98,70  — 

t]  Tauri  2,72  |  5,23  —  %°0ß 

Es  ist  freilich  auf  den  ersten  Blick  auffallend,  daß  man  den  Stern  C  oder 
o  Persei  mit  j;  in  den  Plejaden  verbunden  habe.  Es  las.sen  sich  gleichwohl 
(iründe  dafür  finden.  Die  Plejaden  sind  ein  mattes  Gestirn  und  selbst  Alcvone 
();)  hat  nur  die  Größe  3,1.  Daher  war  es  schwer,  ihren  heliakischen  Aufgang 
exakt  zu  bestimmen  imd  so  lag  es  nahe,  einen  wenige  Tage  vorher  aufgehenden 
Stern  zur  Orientierung  hinzuzunehmen.  Ferner  galt  MUL .  MV L  als  Sieben- 
gestirn (s.  oben  p.  11,  XIX,  wo  übrigens  durch  ein  Versehen  ^- kakkub  an 
Stelle  von  MUL.  MUL  transkribiert  ist).  Normale  Augen  nehmen  aber  in  den 
Plenaden  nur  sechs  wahr.  Quae  Septem  dici,  sex  tamen  esse  solent  (Ovid, 
Fasti  4,  169—178).  Die  älteren  Autoren  wie  Homer,  Attalus,  Geminus  kennen 
bloß  sechs  Plejadensterne ');  (erst  die  späteren  Naturforscher  Plinius,  Ilipparch 
und  Ptoleniäus  sprechen  von  sieben  Atlantiden).  Die  Hinzunahme  eines  siebenten 
Sternes  außerlialb  der  Plejaden  schien  daher  zur  Erreichung  der  heiligen  Sieben 
angezeigt  -).     Endlich  ist  der  Name  des  (iestirns  zu  berücksichtigen.    Virolleaud 


der  einzelnen  Sterne  zu  der  dargestellten  Ge-  ')  In  IV  R  21,4fia  wird  die  Göttin  Xaruiln 

stall  an  sich  betrifft,  so  haben  wir  uns  nicht  als  achte  (samänillK),  als  Schwester  der  sieben 

durchweg    an    die    Bezeichnungen    gehalten,  Götter  genannt.  (Vgl.  Zimmekx,  Beitr.  z.  Kenntn. 

deren  sich  unsere  Vorgänger    bedient  haben,  d.  Bab.  Rel.   169,  <))    und    in    dem    Hymnus 

ebensowenig  wie  diese  ihren  ehemaligen  Vor-  K  3C00    +    DT  75     (Craig,    Rel.  Texts)    I  5 

gängern    gefolgt    sind,    sondern    wir    haben  heißt  es  von  der  Göttin  Niinä:  a-U-kat  maJj- 

vielmehr  andere  Benennungen  eingeführt,  je  ri-i  ii'i-iit  Ki-bit  at-hi-e,  die  da  vorausgeht  den 

nachdem    es    die  geeignetere   Kennzeichnung  sieben     Brüdern).       (Heh.-^,    Siebenzahl    und 

und   gefälligere  Abruudung   der  Umrißlinien  Sabbat,    24).      Ich    wage    indes    nicht,    diese 

forderte.     So  versetzen   wir  z.  B.   die  Sterne  Stellen  zur  Erklärung  des  Sternbildes  3/?,'/, . 

(;■,  d  Virginisl,   die  Hippareh  in  die  „Schul-  MVL    heranzuziehen,     zumal     „Vll-bi"    in 

lern"  der  Jungfrau  setzt,  in  die  „Seiten"  der-  den  religiösen  Texten  der  Ausdruck   für   die 

selben  .  .  ."  Gesamtheit  der  Götter  ist   (Hehk,  1.  c.   19  ff.). 
')  Vgl.  Wolf,  Handb.  d.  Astronom.  I.  n.  295. 
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(und  mit  ihm  Weidner)  transicribiert  ''"'''"''>  kakkäbu,  also  der  Stern  einfach- 
hin.  Diese  Auffassung  ist  aber  schwerlicii  richtig.  In  der  Suriiu-Tafel  K  15U, 
Rs  IV,  1 1  (l\^  R  52)  werden  nänilicii  als  dem  Kriegsgott  Nergal  angeiiörig  die 
drei  Gestirne  MUL.BAX  (kukkal,  knMi),  MUL.MUL  und  M U L  KAK.  SI. 
DI  (kakkab  Dii-'^rfi)  angerufen.  Wir  haben  also  den  MUL.Ml'L  zwischen  dem 
Bogen-  und  dem  Pfcilstern  und  dürfen  daher  wohl  schließen,  daß  auch  MUL. 
MUL  ein  Waffenstern  ist  und  zwar  der  mulmul,  Speer,  wie  schon  Zimmern, 
Beitr.  z.  Kenntn.  d.  ßab.  Rel.  p.  10,  doch  ohne  jene  Begründung  vernnitele. 
Ist  aber  MUL.MUL  =  ''"''''"''  Mulmul  =  Speerslern,  so  muß  es  außerhalb 
der  PIejaden  noch  einen  zweiten  Stern  geben,  der  dazu  gehört.  So  verlangt 
es  naturgemäß  die  Gestalt  des  Speeres.  Dazu  konunt,  daß  als  Syndjol  und 
Waffe  der  Siebengottheit  ^''  Vll-bi  =  imin-bi,  sem.  sibitti-suiiu)  Bogen  und  Pfeil 
genannt  werden.  (Vgl.  Meissner-Rost,  Bauinschrillen  Asarhaddons,  Beitr.  zur 
Ass.  III,  229,  Z.  12).     Ilue  Ausrüstung  ist  also  eine  kriegerische. 

Wie  man  sich  übrigens  zu  diesen  Erklärnngs versuchen  auch  stellen  mag, 
an  der  Annahme  jenes  zweiten  Sterns  kommt  man  nicht  vorbei;  es  sei  denn, 
daß  man  sämtliche  Angaben  des  Textes  bezüglich  des  M  U L  .  M U L-Gestiins 
als  irrig  erklärte.     Das  wäre  jedoch  Willkür,  nicht  Wissenschaft. 


tu 


:^0(),21 
2(i(),9r> 
27n.(il.] 

a  Bootis  gellt  also  kurz  nach  dem  Aufgang  von  ()  und  u  Tauri  unter; 
(1  und  C  V'irginis  dagegen  gehen  lange  vorher  unter.  Die  Gleichung  SÜ.PA 
=  n  Virginis  ist  also  haltlos;  die  Identität  § Ü .  PA  =  n  Bootis  (s.  oben  9.  IX) 
dagegen  bestätigt  sich  vollkommen. 

(4)    SIB.ZI .  .1  S  .  XA   ■■M'lit   auf;    l'A  .  H  I  L  .  S  .[<.   -rhl    niit.i-. 

SIB  .ZI.  AN.  NA  .Treuer  Hirt  des  llinnuels'  =  Orion :  I'A.HIL.  S .  I  (1 
,Schülze'  =  Sagiltarius  -f  0  Ophiuchi  [vgl.  unten  S.  HO  (l:{)). 
n  f>  ta  tu 

I  /  Orionis  48.59  -f    0,48  318.29  —      . 

Ifi       .  55,61  +    8,15  82:it)0  — 

loSagittarii      245,26  —24,91  —  818.05 

\n         ,  250,22  —  20,69  —  826,91 

.Mit  Rücksicht  auf  die  Ilorizontalrefraktion  (s.  oben  S.  28)  gehl  n  Sagit- 
tarii  erst  unter,  wenn  y  Orionis  bereits  am  östlichen  Horizont  steht.  Außer- 
dem stimmt  der  Untergang  von  -i  Sagitfarii  zum  Aufgang  von  n  Orionis. 


(8)    GÜ.AN.NA  g 

eht  auf:  St 

.l'A  geht 

un 

ter. 

GÜ.AN.NA 

.Hinunelsstier' 

=  Taurus; 

;   SÜ.PA  = 

a 

6 

ta 

f>  Tauri 

81,82 

+   8,37 

295,94 

<i 

84,60 

+    8,05 

299,48 

a  Bootis 

|S5,20 

-}•  38,57 

— 

\a   Virginis 

169,29 

-1-    2,62 

— 

t 

172.11 

■    18.07 

— 
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(5)    KAK.SI.DI,  Sirii,   Vli.GV.LA  gehen  auf: 
Gl'.  LA,  llJ.HV  (Nasiii)  ^^elieii  unter. 

KA  K.  SI.DI  ,Freil'  =  Sirius;  !^lru  ,Sclilaiige'  =  Hydra;   Uli .  G  U.  LA 

.Löwe"  =  Leo;  G  U .  LA  (Göttin)  =  Piscis  austrinus  -|-  Microscopinm:  ID  .  IfU 

, Adler'  =  Aquila. 

(/  ö  ta  tu 

] 


(i 

ö 

ta 

tu 

1  a  Canis  niinori.s 

81.70 

+    7,98 

346,57 

— 

(Prokyon) 

a  Canis  maiori.-^ 

73,75 

—  1G,44 

353,83 

— 

(Sirius) 

iß  Cancri 

89,58 

+  13,^3 

350,97 

— 

1  d  Hydrae 

95,64 

4-11,01 

358,52 

— 

1  fi  Leonis 

110,09 

4-  34,80 

353,80 

— 

\e        , 

10S,(i9 

-1  32,24 

355,00 

— 

1  ß  Piscis  austrini 

-298,83 

—  42,70 

— 

352,82 

:77,j',d,f,:  , 

(358-1  ] 

1" 

30r),(>(j 

—  40,90 

— 

3,17 

(  u  Aiiuilae 

:i57.79 

-r  13,45 

— 

356,55 

1«        , 

2(i7,08 

+    5,68 

— 

0,71 

a  Canis  niaioris  und  /<  Leonis  gehen  kurz  vor  dem  L^iitei'gang  von  .-j,  y, 
d,  f,  C  Piscis  austrini  (zwischen  ß  und  a)  und  T  Aquilae  auf;  d  Hydrae,  der 
westlichste  hellere  Stern  der  Hydra  geht  zwar  um  4,7  später  auf,  aber  noch 
vor  dem  Untergang  von  e,  C,  a  Piscis  austrini  und  «  Aquilae.  Gewiß  gehörte 
zum  babylonischen  §/rK-Gestirn  auch  der  früher  aufgehende  Stern  ß  Cancri, 
worüber  unten  S.  47. 

(6)    BAX  {=  Jxdgtii)  und  LUGAL  (=  Sarru)  gehen  auf: 

MÄ  +  KAS  (=    Usa)  geht  unter. 

BAN  , Bogen'  =  Bogenförmige  Sterngruppe  f,  a, '5,  r  Canis  maioris  -j-  x,  1 
Puppis  [s.  unten  S.  38  (ti)J;  Ll'GAL  ,König'  =  u  Leonis  (Begulus);  Uza 
,Ziege'  =  Lyra. 


a 

d 

ta 

tu 

(  d  Canis  niaioris 

81,87 

—  25,32 

9,41 

— 

1«       , 

80,30 

—  28,38 

10,43 

— 

a  Leonis 

117,34 

-r  21,72 

12.62 

— 

1  ß  Lvrae 

259,68 

4-33,11 

— 

14.21 

U       , 

258,27 

-r-  38,93 

— 

19,26 

(7)    MW.  KI  und 

ü. 

XAG-GAif" 

{Aribii)  t 

rehen  auf: 

UD.KA.GAB 

.A 

geht   unter. 

X L'N.  KI  (Stadt  Eridu)  =  Sterngruppe  Vela  -|-  südlich.  Teil  von  Puppis, 
[s.  unten  S.  29(11)];  Ü.NAG.GA'J"  ,Rabe'  =  Corvus  +  Crater;  UD. 
KA.GAB .A  ,Panther'  =  Cygnus  -f  Pegasus  (s.  unten  S.  35  fl'.). 
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n 

fi 

ta 

tu 

j  A  Vi'luriiiii 

r   • 

1  1  1-,:!5 

-  35°34 

51°2I 

— 

113,(18 

-47,17 

67,09 

— 

121,34 

—  45,89 

72,42 

— 

1  d  (liateris 

138,9 

—    2,46 

50,47 

— 

\y  Corvi 

152,67 

—    4,03 

64,24 

— 

150,02 

—    2,76 

67,78 

— 

;;  Pegasi 

312,30 

+  18,44 

— 

54°56 

ß       . 

316,55 

+  15,88 

— 

56,99 

7 

331.81 

+    1,70 

— 

62.88 

'/' 

328.80 

+  11,86 

- 

66,50 

«  Andromedae 

331,38 

4-  15,76 

— 

71,74 

Da  der  östliche  weitaus  größere  Teil  von  1' I) .  KA  .  GAB .  A  dein  Pega- 
sus angehölt  und  dieser  nahezu  bis  n  Andruniedae  reicht,  so  gclien  <>  Veloruin 
und  }■,  6  Corvi  kurz  vor  dem  vollständigen  Untergang  des  VD.KÄ.GAB.A 
auf.  Es  ist  indes  mit  Rücksicht  auf  das  babylonische  Datum  des  heliakischen 
Aufgangs  von  Ü.NAG.GA^"  (s.  oben  S.  3),  der  5  Tage  vor  ä  Ü .  PA 
(Arklur)  und  15  Tage  vor  ^ZJ.  .S'/^l/(Spica)  erfolgt,  anzunehmen,  daß  Ü-^ÄG. 
GA'"'  aucli  noch  wenigstens  die  östliclien  Sterne  des  Crater  umfaßte;  denn 
3'.  der  zuerst  heiiakiscli  aufgehende  Stern  des  Corvus,  geht  1—2  Tage  nach 
Arklur  und  nur  5  Tage  vor  Spica  auf  (s.  oben  S.  4).  Dadurch  ninmit  die 
aiinfdiernde  (ileichzeitigkeit  der  Aufgänge  der  einzelnen  Sterne  von  .Yf'A'.A'/ 
(Veia)  und  (j.NAG.  GA'^"  (Crater  -j-  Corvus)  mit  den  Untergängen  der  Sterne 
des   V I)  .  KA  .GAB .  A  eine  erheblich  größere  Ausdehnung  an. 

(8)    äü.PA  Eii-Iil  geht  auf:    />//>.  CtMA^  geh t  unter. 

^i'.FA   En-lil,   jedenfalls  «  Hootis,    hier    wahrscheinlich    -f-    den    um- 
liegenden   Sternen       DIL.  GAN   erstreckt   sich    vom    südöstlichen    Aquarius 
(inkl.)  durch  den  Cetus  bis  gegen  den  Aries  hin. 
n  S 

T   Bootis  I7f).12  •   30,99 

a       „  185.20  -i   33,57 

C       ,  19O,.50  +26,22 

{}  Ceti  349.1-5  -  2I,7S 

:     ,  356,80  —23,81 

o     ,  3,64  —  15,86 


la 

tu 

63,62 

— 

70,13 

— 

82.21 

— 

— 

61.70 

— 

70.  H 

— 

83,21 

(9)    .V/A'.J/.Jff  geht  auf:    Anuiiitit  geht  unter. 

Anun'itii  ■^=  südw»'stlicher  der  beiden  Fische  —  SIernenband  ii>,  fi,  r,  ', 
,/<,  r,  f  Piscium.  NIX .  MAH  dagegen  bedarf  noch  der  Beslinunung.  Diese  läßt 
sich  jedoch  zur  Zeit  niciil  erreiclien.  Aus  den  folgenden  Berechnungen  geht 
zwar  hervor,  daß  /i  Velorum  und  r,  t  Carinae  vor  dem  Untergang  von  Anunitu 
aufgehen.     Daraus  allein  läßt  sich  jedoch  nichts  Sicheres  ermitteln. 
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rt 

.5 

ta 

a  Argus 

8:?.3'.) 

—  52,92 

49,85 

11  Veloiuiii 

13(;,4S 

—  37,51 

75,76 

£  Carinae 

lll,!)4 

—  52,77 

78,91 

i         , 

[±2,il 

—  50,16 

82,05 

C  Piscium 

352,78 

—    3,43 

— 

tu 


80,59 

a  Argus  (Canopus)  geht  /.war  vor  doiii  Untergang  der  westlichsten  Sterne 
von  Anunitu  {ß  und  y  Piscium)  auf;  er  i.st  aber  schon  deshalb  ausgeschlossen, 
weil  die  Zeit  des  Aufgangs  (49,85)  gar  uiciit  zur  zeitlichen  Reihenfolge  der 
Gestirne  des  ganzen  Textabschnitts  paßt;  denn  sub  (8)  geht  äü.PA  (Arktur) 
bedeutend  später  (70,13)  auf.  C.anopus,  der  hellste  Stern  (Gr.  0,1)  nach  Sirius, 
geiiört  viehiiekr  waiirscheinlich  zum  '''  XUN.KI  (AV/V/M-Gestirn).  Er  war  in 
Babylon  wfdirend  der  historischen  Zeit  sichtbar,  erhob  sich  dort  zur  Zeit  der 
Kulmination  um  — .jOO  etwa  4,5  über  den  Horizont  und  war  täglich  4'' 40" 
lang  sichtbar. 

NJX.MAIf  ist  einer  der  südlichsten  Sterne  des  babylonischen  Himmels. 
Nach  CTXXXIII  PI  3,  Vs  11,  20 f.  gehört  er  zu  den  Sternen  des  «•£-«  und 
liegt  rechts  von  NUN.  KI  '' E-n  (Erk/u  des  Ea).  Außerdem  wird  aber 
>•  NIN.MAH  auch  .Stern  des  Skorpion"  genannt.  (Vgl.  Sternk.  1,  252.) 
Eine  Deutung,  die  beiden  Angaben  gerecht  wird,  wäre  jetzt  noch  verfrüht. 

(10)    Zibünltu,    VR.BE,   EN .  TE .  XA-.VAS .  SiG  gehen  auU 
'"'^' KU. MAL  geht  unter. 


Zibänltu  ,Wage'  =  Libra;  VL'.ßE  (=  Inlhu  sec/ii.  , Wütender  Hund') 
=  Lupus  -i-  nordöstlicher  Teil  des  (lentaurus;  EX.  TE.X A-MAä .älG  der 
westliche  (größere)  Teil  des  Centaurus;  KU.  MAL  , Mietling'  =  Aries. 


a 

d 

ta 

a  Librae 

189,80 

—    3,59 

102,09 

ß       . 

196,90 

f    2,23 

105,48 

n  Lupi 

184,00 

-  34,56 

1 20,03 

7      -^ 

196,20 

—  29.78 

127,08 

y  Centauri 

159,72 

—  35,19 

95,68 

'? 

178,16 

-  22,66 

103,59 

f 

174,60 

—  33,72 

109,70 

39  Arietis 

7,46 

+  16,77 

— 

tu 


108,53 
T  „  16,29  +    9,58  —  112,46 

Die  Sterne  unseres  Lupus  gehen  freilich  erst  nach  dem  Untergang  des 
Aries  auf;  trotzdem  ist  Lupus  der  Hauptbestandteil  des  UB.BE,  wie  sich 
unten  sub  (16)  klar  zeigen  wird  und  auch  aus  der  Angabe  CTXXXIII  PI  3, 
Vs  II,  27,    hervorgeht,    wonach    UB.BE  auf  der   linken   Seite   des   Skorpions 
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steht.  Um  aber  auch  der  vorliegenden  Textstelle  gerecht  zu  werden,  müssen 
wir  dem  VR.BE  noch  den  nordöstlichen  Teil  von  Centaurus  (D  und  die  be- 
nachbarten Sterne)  zuerkennen. 

(II)    all! .  TAH   lind  LIK.KC   -ehen  auf; 

MS.  Kl  und  MIL.MCL  gehen  unter. 

(IIR.  TAB  =  Skorpion;  LIK .KU  ,Hund'  =  Sterngruppe  im  Herkules 
(!),  /.,  //,  V,  C,  o,  etc.)  westlich  von  der  Lyra;  NUN.  KI  (Eridu)  =  Vela  -f  süd- 
lichem Puppis;  MUL.MUL  =  Plejaden  +   f  oder  o  Persei. 


a 

/> 

ta 

tu 

ß  Scorpii 

206,87 

-    9,74 

I22;34 

- 

71                  !, 

204,23 

-  Iö,79 

124,G1 

— 

(5  Herkules 

233,47 

+  30,50 

121.43 

— 

>". 

circa 

12(1.00 

— 

a  Columbae 

G2,r)f. 

—  37,95 

— 

1 22,SG 

T    Puppis 

87.04 

-49,41 

— 

1 29.00 

t]  Tauri 

21,91 

+  13,43 

— 

1 2(  i.f.C, 

0  Persei 

19,81 

+  21,38 

— 

124.25 

C      , 

22,09 

4-21,32 

— 

127,49 

M:ui  beachte  wolil,  daß  es  hier  GIli.TAli.  .später  (12)  GAB.  GIN. 
TA  B  heif3t.  Ersteres  bezeichnet  in  unserem  Text  den  ganzen  Skorpion,  der 
mit  dem  Kopf /J,  d,  .t  aufgeht,  letzteres  die  , Brust"   (o,  a,  r)  des  Skorpions. 

Ob  auch  Columba  noch  zu  NUN  .KI  gehört,  ist  zweifelhaft.  Sicher 
aber  gehört  der  südliche  Teil  von  Puppis  dazu.  Zwar  haben  wir  oben  bereits 
die  Vela  als  einen  Bestandteil  von  XUX.KI  nachgewiesen;  aber  ihre  Sterne 
gehen  viel  zu  .spät  unter,  um  hier  NUS.KI  zu  repräsentieren:  denn  die 
zunächst  untergehenden  Sterne  (y  und  6  Velorum)  ver.-chwinden  erst  zur  Stern- 
zeit 158°I9  bzw.  1G0°27. 

Umgekehrt  liegt  der  Fall  bei  den  I'le.jaden.  Diese  gehen  etwas  zu  früh 
unter,  um  hier  Ml'L.MVL  zu  repräsentieren,  weshalb  auch  hier  wie  oben 
.sub  (1)  und  (2)  ein  weiterer  Stern  und  zwar  T  oder  <>  Persei  postuliert 
werden  nmß. 

[\-l\  GAB  .diu  .TAB  \uu\  MÄ     •     KAS  (=   Vzn)  gehen  .iiif: 
>/      <■  I  I   sn;  .  //  .  AS  .  .V.l  gehen  untrr. 

G  Ali .  G  I II .  TAB.  lue  .Brust  des  Skorpions"  =^  o.  o.  r  Scorpii.  l'za 
.Ziege-  =  Lyra;  ^C.Gl  SUt\^'  =  lVr>eu>;  SIB.ZI.AS.SA  =  Orion. 
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n 

S 

ta 

tu 

1  o   Sloiiiü 

211,20 

—  17,36 

132,68 

— 

h         . 

212.30 

—  19,39 

135,26 

— 

a  Lyrae 

258,27 

+  38,93 

137,29 

— 

a  Persei 

12,11 

-f  38,07 

— 

132,04 

d  Persei 
^,/,c,//,bP« 

16,39 

+  36,58 

— 

134,60 

srsei 

(ca.  140) 

( j'  Orionis 

48,59 

+    0,48 

— 

138,89 

\f        ,  52,96  —    6,29  —  138,95 

Die  Sterilgruppe  A,  ?.,  c,  //,  h  des  Perseus   und  ;-,  e  Orionis  gehen   also 
liald  nach  dem  Aufgang  der  Brust  des  Skorpions  und  der  Lyra  unter. 

(13)    PA. DIL. SAG,  ZA.MA.MÄ  und  AX  .  DU .  MA  .ME§  gehen  auf: 


KAK.SJ.J)/,   BAX  und 

GAM 

gehen    unter. 

FA.BJL.SAG    ■■ 

=    Sagitt 

arius 

4-    l>  Ophiuchi:    ZA 

.  MA  .  MA    (alias 

AN.KU.A.MEäi)  = 

Ophiuchu 

s:  AN 

.DV.MA 

.  meS  = 

Serpens;   KAK. 

Sl.DI  =  Sirius;    BAX 

'  =  f,  '5, 

r  Canis  inaioris 

+    y.  1  Pi 

ippis;    GAM  (= 

Gamlu)  =  Auriga. 

a 

ö 

ta 

tu 

A'  Sagittaiii 

228°44 

— 

22^55  • 

154°,78 

— 

/' 

236,82 

.  — 

17,47 

157,39 

— 

y 

232,50 

— 

25,98 

160,59 

— 

1)  ()i)hiuclii 

223^68 

— 

18,49 

145,98 

— 

V              „ 

236,04 

— 

5,60 

149,62 

— 

1  Serpentis 

229,63 

- 

9,93 

146,03 

- 

a  Canis  niaioris 

73,75 

— 

16,44 

— 

I52I92 

(a  Canis  niinoiis 

81.70 

+ 

7,98 

— 

176,81) 

(  f   Canis  maioiis 

80,30 

— 

28,38 

— 

150,17 

l'i       , 

81,87 

— 

25,32 

— 

154,33 

(  e   Aurigae 

34,81 

-f- 

35,87 

— 

152,24 

"        " 

36,36 

+ 

38,85 

— 

157,20 

\ß        . 

46,24 

— 

39,73 

— 

168,37 

Da  nach  der  Rechnung  kein  Stern  unseres  Sagittar.ius  vor  dem  Untergang 
des  Sirius  aufgeht,  so  kann  die  babylonische  Angabe  nur  durch  die  Annahme 
gerechtfertigt  werden,  daß  auch  noch  ein  Teil  des  Ophiuchus  zum  PA.BIL. 
SA  G  gerechnet  ward.  Und  da  können  nur  //  Ophiuchi  und  die  kleineren  Sterne 
in  seiner  uninittelbaren  Umgebung  in  Frage  kommen.  Dieses  Ergebnis  wird  voll- 
kommen bestätigt  durch  die  Tafeln  der  Seleukidenzeit.  Dort  wird  wiederholt  der 
kakkabxüE  sa  KA  TAK  PA  erwähnt,  dessen  Identität  mit  l>  Ophiuchi 
P.  Epping  nachgewiesen  hat.  Die  Bedeutung  des  Namens  und  seine  Beziehung 
zum  Sagittadus  habe  ich  bereits  in  Sternkunde  1.  261   auf  Grund  der  Variante 


')  Siehe  unten  S.  64,  17. 
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kakkab^üR  SU  KA  tar-täh  PA  klargestellt.     KA  lar-täh  PA  =  die  Spitze 
des  Pfeiles  des  Schützen;  PA  ist  Al)kürziiiig  für  PA.BIL.SAG. 

ZA.MÄ.MÄ  -f  AN  .DU  .MA.MEä  sind  nach  der  Hechiiung  jeden- 
falls Ophiuchus  -j-  Serpens,  wobei  es  jedoch  noch  uiientscliieden  bleihl,  welihes 
der  beiden  babyloni.schen  Gestirne  Oj)hiuchns,  welches  Serpens  ist.  Die  Ent- 
scheidung wird  unten  S.  ü  durch  andere  Stellen  des  Textes  CT  XXXIII,  1—8 
im  obigen  Sinne  herbeigefühlt  werden. 

( 1 1)     11)  .  KA  .  (JAIi  .  A  uu.l  II> .  HU  gehen  auf: 

MA  ä  .  TA  B.BA-GAL.G  A  L    u  n  d    MA  S  .TAH.  HA      TT  /.' .  7T  /.' 
gellen  unter. 

t'D.KA.GAB.A  , Panther'  =  C.ygnus  •  Pega.sus;  ID. Hl  ..Adler' 
=  Aquila;  MAS.TAB.BA—GAL.GAL  .Große  Zwillinge'  =  Geniini: 
MAä.  TAB.BA-TUR.  TUR  .Kleine  Zwillinge'  =  A  und  C  i^)  Geminorum. 


a 

d 

ta 

tu 

\y  Cygni 

:^.S:?°-2S 

"T 

liCiH 

ir,7'28 

— 

i^       , 

2st;,4:j 

---- 

27.0."j 

177,47 

— 

f  Aquilae 

257,79 

a. 

l:{,45 

I5'.i,0:5 

— 

a        , 

207,08 

i- 

5,«8 

17:!,45 

— 

ß       , 

2(')8,0(i 

J- 

3,5:5 

175,81 

— 

.■>       . 

270.21 

— 

i,75 

IS-.!, 25 

— 

X  Geniinonun 

7:{.+i 

IC..'.t2 

— 

174.(51 

O                 I. 

7:i,0(i 

:i2,7(i 

— 

187,2(1 

ß 

n,-2i 

2'.»,71 

— 

188,(52 

Zwischen  ;•  Cygni  {1C)7.2NJ  und  f  C.ygiii  (177,27)  gehen  die  Sterne  von 
Sagitta  und  des  westlichen  Teiles  von  Vulpecula  auf,  doch  sind  sie  zu  unbe- 
deutend. Außerdem  ist  e  Cygni  (nach  meinen  anderweitigen  Mesfimmungen. 
Rev.  d'ass  X,  IV...)  der  Mbü  .i<i  GAB  V  l> .  K .[  .G  AB .  A  d.r  ,\Vrkün- 
diger  der  Brust  des   VD .  KA  .  GAB.  A\ 

Die  Reihenfolge  der  Erscheinungen  ist  nach  der  Berechnung  folgende: 
Aufgang  von  f  Cygni,  Aufgang  von  a  und  ß  Aciuilae,  Untergang  von  C  und 
i.  Geminorum,  Aufgang  von  iV  Aipiilae  (des  letzten  bedeutenderen  Sternes  des 
Adlers),  Untei-gang  von  «  und  [i  (ieminorum. 

(15)    DIL.GAX,   GU.LA   und  LI.  LIM  gehen   auf: 

UR.Gl'.LA.    .s'/»H    und    E\ .  TE .  .\A— M  aS  .  ^IG   gehen    unter. 

DIL.  GAN  =  südöstlicher  Atpiarius  und  Cetus  bis  gegen  Aries:  Gl'. 
LA  =  Piseis  austrinus;  LU.LIM  =  Andromoda.  l  R. GU.LA  =  Leo: 
Sirit  =  Hydra  -}  (i  Cancri;  E.\ .  TE.NA  —  MA^ .  älG  =  l'.enlaurus,  doch 
ohne  die  nordöstliche  Ecke,  die  mit  Lupus  vereint  den    UR.BE  bildet. 
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a 

f> 

ta 

tu 

d  Afiiiarii 

308°70 

-  27,°30 

237°90 

— 

/(  {i\  r)  I'iscis  austrini 

292,18 

—  42.29 

237,60 

— 

ß 

298,.S3 

—  42,70 

244,84 

— 

"                       1 

306,6(1 

—  40,90 

250,16 

— 

)  A  Anilioiiieilae 

338,1-S 

J-  15,75 

238,11 

— 

\ß 

34.-),  18 

+  21,90 

240,34 

- 

(  ß  Leoiiis 

134,03 

-f   27,C)1 

— 

243'4y 

[ß       . 

143,90 

H-  27,69 

— 

253,43 

;■  Ilydiae 

167,48 

—    9,35 

— 

251,46 

f  Cell  tau  ri 

174,60 

-  33,72 

— 

239,02 

1          » 

167,93 

—  22.87 

— 

242,34 

'"^ 

1 78, 1 6 

—  22,66 

— 

252,74 

Ks  ^'clicii  als  nahezu 

g 

eidizeitig 

aul':    (i  A(|uaii 

1      ,".     ''.     T 

Pisfis  austrini, 

i')  und  f>  Androniedae.  wäl 

rend  bald  d 

irauf  i'l  Lcoiiis, 

die  von 

)•  nach  Westen 

liegenden   Ilydiastcinc   und   (  C.entanri   am    wesi liehen    Horizont  verschwinden. 

(16)    IfA  und  äü. Gl  ^eben  auf;   AB.  SIM  und   ÜB. BE  gehen  unter. 

ffA  ,Fisch'  =  der  nordö.stliche  unserer  Pisces;  S  Ü  .01  , Greis'  =  Perseus; 
AB.  SIM  ,Ähre'  =  V'irgo  mit  Spica;  UR.BE  .wütender  Hund"  =  Lupus 
-|-  nordöstliche  Ecke  des  Centuurus. 

a  t) 

-f  13°49 

+    7,23 

+    1,63 

+  38,07 

+  28,82 

+  31,53 

+  12,90 

+  12,30 

4-    2,62 

+  13,07 

—  34,56 

—  30,70 

—  29,78 

—  27,92 

Während  also  die  Sterne  des  nordöstlichen  Fisches  und  des  Perseus 
nacheinander  aufgehen,  gehen  die  der  Virgo  und  des  Lupus  nacheinander 
unter.  Hier  zeigt  sich  klar,  daß  *"■  V R  .  BE,  der  nach  unserem  Text 
(BM  86  378)  Vs  II,  28  auf  der  linken  Seite  des  Skorpions  steht,  dem  größeren 
Teile  nach  mit  dem  heutigen  Lupus  identisch  ist,  während  sich  oben  sub  (10) 
ergab,  daß  ihm  auch  die  nordöstlichen  Sterne  des  heutigen  Centaurus  (bei  ß) 
angehören. 


V  Piscium 

347,58 

7. 

345,80 

>I 

350,68 

a  Persei 

12,11 

ß       . 

10,46 

''        t 

18,03 

))  Virginis 

152,78 

/'         » 

158,74 

ti         , 

169,29 

„ 

172,14 

1^1   Lupi 

184,00 

ß      . 

188,13 

7      V 

196.20 

f]      n 

202,16 

ta 

tu 

248,79 

— 

251,16 

— 

261,72 

— 

252,18 

— 

259,94 

— 

264,03 

— 

— 

251,17 

— 

256,72 

- 

260,96 

■- 

270,64 

— 

247,97 

— 

255,91 

— 

264,82 

— 

272,43 
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B.  Korrespondierende  heliakische  Aufgänge  u.  Kulminationen. 
I  CT  XXXIII,  PI  fiff.,  Rs  IV,  10-32.1 

Dieser  Absdinitt  des  KiNGschen  Textes  umfaßt  Kl  datierte  heliakische 
Aufgänge  und  ebenso  viele  gleichzeitige  Kulminationen.  Die  stellende  Formel 
lautet  hier: 

Enuma  (tna)  zi-ik-pn  a-na  u-ma-ri-ku  tun  (ithu  [Mj  ümu  jtj  iKAX)  ina 
ser-ti  la-am  ''  Samas  wtpühadpt)  takün-ina  iinitti-ka  amurrü  sunuU-ka  sadü 
ni-is  eni-ka  mtu  *"''•'■"''  [XJ  ina  kabal  s(im<'-lei  ina  mi/iril(it/  irti-ka  izzaz-ma 
kakkiibiYj  iiiappafia  (ha),  d.  h. : 

„Wenn  du  den  (Richt-jF'fahl  für  deine  Beobachtung  am  [t.]  Tage  des 
Monats  [M|  in  der  Morgendämmerung  bevor  die  Sonne  aufgeht,  so  postierst, 
daß  zu  deiner  Rechten  Westen,  zu  deiner  Linken  Osten  und  dein  Blick  gen 
Süden  gerichtet  ist,  so  wird  das  Gestirn  [X]  in  der  Mitte  des  Himmels  gegen- 
über deiner  Brust  stehen  und  das  Gestirn  [Y]  aufgehen." 

Mit  Recht  hebt  schon  King  in  seinem  oben  S.  il  erwähnten  Aufsatz 
hervor:  ,There  is  no  evidence  here  of  any  accurate  Systeme  of  time-measure- 
ment."  Die  Daten  sind  ofTenkundig  nur  abgerundete  Näherungswerte.  Die 
nächstliegende  Art,  die  Kulminationen  zu  beobachten,  wäre  die  Benützung 
einer  von  Norden  nach  Süden  laufenden  Mauer.  Diese  Orientierung  setzte  ich 
auch  oben  S.  15  voraus.  Die  babyloni.sche  Anweisung  sagt  jedoch  hiervon 
nichts.  Wahrscheinlich  hat  man  sich  zwecks  geeigneter  Aufstellung  zweier 
Pfähle  bedient,  die  die  Richtung  N.-S.  markierten. 

So  wenig  genau  aber  die  Beobachtung  und  Datierung  auch  ist,  so  leisten 
uns  doch  die  betreffenden  Angaben  zur  Festlegung  der  babylonischen  Stern- 
bilder gute  Dienste.  Und  so  verlohnt  es  sich,  die  einzelnen  Angaben  einer 
astronomischen  Nachprüfung  zu  unterziehen.  Sie  sind  in  nachstehender  Liste 
übersichtlich  dargeslellt. 


Es    kulininieron : 


pIipii  lioliakiseli  auf: 


Nisannu 

20 

1.20 

Kutna-ru  ia  k  UD.KA.GAB.A 

*•  GA.yf  {Gamhim) 

Airu 

1 

II.    1 

GAB  ia  fc  UD.KA.GAB.A 

MUL.MUL 

Aini 

20 

11.20 

Ki-in-m  ia  *•  UD .  K  A.GAU.  A 

tcaüLi-e 

SivdHH 

10 

III.  10 

A-»i-du  ia  *•  UD  .  KA  .  GAB .  A 

k  SIB.ZI.AN.NA 

Düzu 

IS 

IV.  16 

Ni-hti-H  ia  ''SU.  Gl 

I^KAK.SI.Dl 

Abu 

16 

V.16 

kaJekabani  um-mu-ht-tum  ia  k.  SÜ .  Gl 

I^BAN 

Ulülu 

15 

VI.  16 

k-UAS.TAB.BA  GAL.GAL 

I^SU.PA    *  AT.V.AV 

Tiirilu 

16 
16 

VII.  16 

f-  UB.GU.LA 

*•  Xi-ha-nt-lum 

Ara^-samna 

VIII.  16 

"A.m 

k.Vza 

KMiniH 

16 

IX.  16 

n-SO.PA 

It-UPKA  .(.AU  .  .1 

TtbUu 

16 

X.16 

Ic-AN.DU.MA.3JKS 

I^SIil  .MAif 

SubOfH 

16 

XI.  16 

XII.  16 

liLIK.Kr 

*  DIL .  GAN 

Ailaru 

16 

*  U:a 

ifffA 
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Dio  Daten  der  heliukischen  Aufgänge  der  einzelnen  Gestirne  stimmen  mit 
denen  auf  PI  3  f.,  Vs  II,  3(;— 47;  PI  4,  Rs  III,  5  — 12  und  den  entsprechenden 
Datenintervalien  PI  5,  Rs  III,  34 — 48  (den  Angaben,  die  wir  oben  S.  3  zusammen- 
gefaßt haben)  bis  auf  drei  Ausnahmen  überein.  '■"•  BAN  geht  nach  PI  4, 
Vs  II,  44  am  Abu  5..  also  10  Tage  früher  auf  als  in  obiger  Liste  und  *"■  NUN . 
KI  geht  nach  PI  4,  Vs  II,  45  und  PI  5,  Rs  III,  35  am  Ulülu  10,  5  Tage  vor 
SU.Pä  auf.  während  nach  obiger  Liste  beide  gleichzeitig  aufgingen.  Endlich 
bietet  PI  4,  Rs  III,  10  für  den  hellakischen  Aufgang  des  DIL.  GAN  das 
Datum  Sabätu  5;  ol)ige  Liste  dagegen  Sabätu  15.  Sind  aber  deshalb  die  An- 
gaben der  letzteren  zu  verwerfen?  Keineswegs!  Der  Unterschied  erklärt  sich 
daraus,  daß  es  sich  zwar  jedesmal  um  das  gleiche  Gestirn,  nicht  aber  um 
denselben  Stern  handelt.  Diese  Änderung  war  zur  Erreichung  der  bei- 
läufigen Gleichzeitigkeit  vom  Aufgang  des  einen  und  der  Kuhiiination  des  anderen 
Gestirnes  in  einigen  Fällen  geboten.  Der  babylonische  Verfasser  war  indes  — 
wie  wir  sehen  werden  —  nicht  immer  konsequent;  denn  es  kommt  auch  voi-, 
daß  die  Kulmination  des  einen  Gestirns  zwar  mit  dem  Aufgang  der  östlichen 
Sterne  des  andern  koinzidiert,  das  Datum  des  Aufgangs  aber  nur  zu  den  west- 
lichen Sternen  desselben  Bildes  paßt. 

Einen  Mangel  an  Konsequenz  zeigt  auch  die  Verteilung  der  Daten  aut 
das  Gesamtjahr.  Der  babylonische  Verfasser  gibt  dem  vollen  siderischen  Jahr 
aus  Vorliebe  für  eine  bequeme  Rechenweise  eine  Dauer  von  360  Tagen  (12 
Monaten  zu  30  Tagen),  also  5,26  Tage  weniger  als  iiuu  in  Wirklichkeit  zu- 
konmit.  Eine  möglichst  gleichmäßige  Verteilung  der  Daten  der  einzelnen  Auf- 
gänge unter  Wahrung  ihrei-  lelativen  Abstände  hätte  daher  erheischt,  daß  der 
Verfasser  zur  Hfistclhmg  seiner  Daten  zunächst  die  seit  Neujahr  (1,  1)  ver- 
flossenen Tage  durch  Multiplikation  mit  '  reduzierte.  Eine  derartige  Re- 
duktion gibt  sich  auch  tatsächlich  bei  einigen  Daten  kund;  bei  andern  aber 
wurde  sie  unterlassen.  Diese  Inkonsequenz  (erschwert  sowohl  die  Beurteilung 
der  babylonischen  Daten  als  auch  deren  astronomische  Verwertung  zur  Be- 
stimmung der  Gestirne.  Deshalb  werde  ich  mich  bemühen,  meine  Folgerungen 
in  bezug  auf  Identität  babylonischer  .St(Mnl)ild(r  luil  denen  unserer  Himmelskarte 
von  der  Frage,  ob  das  babylonische  Datum  reduziert  oder  nicht  reduziert  ist, 
unabhängig  zu  machen.  Der  Jahresanfang  (1.  Nisan)  ist  —  wie  S.  5  gezeigt  — 
der  Tag  des  hellakischen  Aufgangs  von  «  Arietis  und  dieser  ei'folgte  um  —  500 
14  Tage  nach  dem  Frülilingsäquinoktium.  Um  die  wahren  Daten  der  hella- 
kischen Aufgänge  zu  gewinnen,  wurden  zunächst  —  wie  dies  bereits  oben 
S.  4  für  eine  Reihe  von  Sternen  geschehen  ist  —  die  am  Tage  des  Aufgangs 
seit  dem  Äquinoktium  verflossenen  (n)  Tage  bei'eclmet.  Indem  wir  ferner  nach 
babylonischem  Muster  den  Monat  zu  30  Tagen  rechnen,  erhallen  wir  aus  dem 
(n  —  14 -[- 1)ten  Jahrestag  das  wahre  Datum,  das  wir  dann  -  wo  es  nötig 
ist  —  noch  eigens  in  der  oben  angegebenen  Weise  reduzieren. 

Alle  Berechnungen  beziehen  sich  auch  hier  auf  das  Jahr  — 500 
(^501  V.  Chr.).  Die  Ausgangspunkte  und  Ergebnisse  der  Berechnungen  mehrerer 
in  Betracht  kommender  Fixsterne  schicke  ich  hier  der  Kürze  und  Übersicht- 
lichkeit halber  voraus.     Sie  bilden  eine  Ergänzung  der  Liste  auf  S.  4. 
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Name  des 

Gmße 

33 

ff  £. 
11 

Koordinaten  f.—  500 

Sonnenlänge 
z.  Z.  des 

Tage  verfl 

ossen  seit 

Sterns 

heliakisclien 

dem 

Neujalir 

« 

d 

Aufgangs 

Äquinoktium 

(1.  Nisan) 

0  Persei 

3.8 

e 
17 

19?8r 

-f 

2l!38 

39^76 

41.4     (  42) 

28 

^       „ 

3.1 

IR 

22.09 

+ 

21.32 

41.12 

42.83   (  43) 

29 

a  Orionis 

1-1.4 

11 

55. Gl 

+ 

3.15 

85.37 

89.29    (  90) 

76 

a        „ 

12 

87.14 

91.14    (  92) 

78 

(>  Puppis 

3.1 

16 

95.35 

— 

19.91 

136.21 

141.99    (142) 

128 

/.         „ 

4,3 

17 

91.47 

— 

25.68 

138.45 

144.28    (145) 

131 

d  Velorum 

2.0 

14 

113.68 

— 

47.17 

174.75 

180.95    (181) 

167 

(1  Lyrae 

3.4-4.5 

1G.5 

259.68 

+ 

33.11 

244.77 

249.98    (250) 

236 

a  Aquilac 

1.2 

11 

267.08 

+ 

5.68 

262.35 

267.24    (268) 

254 

f  Cygni 

2.7 

15.5 

286.45 

+ 

27.05 

271.10 

275.81    (276) 

262 

e  Aquarii 

3.6 

16.5 

277.19 

— 

15.23 

291.45 

295.90   (296) 

282 

"         11 

4.4 

17 

282.21 

— 

18.23 

299.67 

304.08    (304) 

290 

ß         „ 

3.1 

16 

289.02 

— 

13.69 

302.33 

306.33    (307) 

293 

''         .. 

4.3 

17 

300.12 

— 

17.92 

320.47 

324.92    (325) 

311 

/.          „ 

3.9 

17 

309.37 

— 

19.11 

329.80 

334.35   (335) 

321 

7   Pisciuii! 

4.G 

17') 

345.73 

+ 

16.31 

352.71 

357.75   (358) 

344 

'■ 

5.0 

17.5 

347.58 

+ 

13.49 

(362) 

348 

'/         .. 

3.6 

16.5 

350.69 

+ 

1.63 

0.59 

9.92    (   10) 

361    (362) 

(1)    1,20  geht   ''■GÄM   auf  und   gleichzeitig'   Iciilminiert   Ku-ma-rii  .hi 
*  ri>  .KA.nAB.A. 

GÄM  =  Auiiga.    Kumaru  (=  ?)  .s«  *•  VD.KA.GAB.A  (^  .['antiior). 
II  Aniigao  j^eht  l(j  Tage  nach  n  Arietis  (I,  1)  iieliakiseli  auf.  also  am  l,  17. 
Die  Sfenizeit  des  Aufgang.s  =  275,4'.). 

Die  Reictas7.eii.sion  {«)  von  Kmnani  Sa  VI)  .  KA  .  (1  AB  .  A  liat,  oiTie  riditige 
Messinig  vorausgesetzt,  denseiiien  Betrag.  Stand  aber  a  Aurigae  i)ei  der  Be- 
obachtung des  kulminierenden  Sternes  schon  einige  Grade  ül)er  dem  Horizont, 
.«o  ist  des.sen  Rektaszension  enl.-ii)rocliend  gröfser.     In  Betracht  konmieii 

n  d  ta     ■•') 

,j  Cygni  275,^70  30^93  163°81 

;■       ,  2S:!,2S  34,."):!  107,28 

Itcr  Slirn  h'umuni  .su  l'  I) .  K  A  .G  AB .  A  geht  außerdem  nach  .•\()(i47S 
(Thüreau-1)anc:in  und  Kugler,  Rev.  dAss.  X,  IV)  ITi.j  r'6'  (Zeitgrade;  1 "  = 
4  Minuten)  vor  n  (ieminorum  auf.  Die  Sfernzeil  {\v^  Aufgangs  des  letzleren 
ist  aber  ta  =  :U8?8().  Kumunt  m  V  1> .  K  A  .<!  A  H  .  A  muli  also  ziu-  Zeit  ta 
=  :U8r8(;  —  l5r>o  =  UW.SC)  aulgflien.  I)i<s  lülnl  in  Verliindimg  mit  dem 
vorigen  zu  iler  (ileichung: 

Kiiiiiiiiu  .i<i  '■  V I) .  K  A.G  Ali .  A  =  »/  (wahrscheinlich        ;)  C.ygJii. 


')   Her  Soliiingsliogon   ist  liirr  ninliim-r  angosolzt  als  S.  4;    17°  dürfton  gi-nügen. 

•')  (1   -:    KoklaszoMsioii;  fi         IVkIinalion;    la   =n   gtemzeit  des  Aufgangs  in  Zcilgraden, 

4  Min II ton. 
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(2)    II.  1  geht  MVL.MUL  heliakiscli  auf  und   {gleichzeitig   kulniinipit 
GAB  sa   "■  IIB .  KA  .  GAB .  Ä. 

.VrL.3/L'L  =  Plejaden  -|-  C  (oder  o?)  Persei.  GAB  UD.KA.GAB.A 
,Brust  des  Panthers'  ist  noch  zu  bestimmen. 

Wie  bereits  oben  S.  ü  gezeigt,  kann  mit  Rücksicht  auf  das  Datum  II,  1 
der  aufgehende  Stern  des  M  üL .  M  UL  nicht  >;  Tauri  in  den  Plejaden  (und 
nodi  weniger  die  übrigen  minder  hellen  und  daher  noch  später  aufgehenden 
Sterne  derselben),  sondern  nur  o  oder  C  Persei  sein. 

Nach  den  Ergebnissen  S.  :i;j  haben  wir  folgende  Aufgangszeiten 
Tage  verflossen  seit  Neujahr       Datum 

o  Persei  28  I,  29 

C       „  29  I,  30 

Diese  Daten,  besonders  das  von  C,  stimmen  lecht  gut  mit  dem  l)al)y- 
lonischen  überein. 

Um  nun    zu  erfahren,  welcher  Stern   beim  Aufgang  von  !;  oder  o  Persei 
kulminiert,    berechnen  wir  die  Slernzeit  ihres  Aufgangs  (ta),   die  zugleich   den 
Betrag  der  Rektaszeiision  des  kulminierenden  Sternes  daistellt: 
C  Persei  o  Persei 

ta  27r);j7  27(0i9 

Sondei-bai-!  Wir  linden  liier  nahezu  dieselbe  Sternzeit  des  Aufgangs,  die 
sicii  oben  sub  (I)  für  a  Aurigae  ergab  und  gelangen  somit  auch  zu  dem  gleichen 
kulminierenden  Stern  (»;  C.ygni).  Das  ist  natürlich  unzulässig.  Wo  steckt  aber 
der  Fehlei?  Nicht  etwa  in  unserem  Beweisverfahren,  sondern  in  der  Kom- 
position des  babj'lonischen  Textes.  Sein  Verfasser  verbindet  nämlich  irriger- 
weise das  Datum  des  heliakisciien  Aufgangs  des  ersten  Sternes  des  MVL. 
M  UL  mit  den  erst  etwa  7  Tage  später  aufgehenden  Plejaden,  die  ja  ebenfalls 
zum  MVL .  M  UL  gehören  i).  Der  gesuchte  Stern  GAB  Sa  "■  UD  .KA.GAB.A 
ist  somit  ein  solcher,  der  beim  Aufgang  der  Plejaden  kulminiert.  Der  des 
hellsten  Sternes  j;  erfolgte  zur  Sternzeit  283,16  und  dem  kulminierenden  Stern 
kommt  daher  theoretisch  eine  ebenso  große,  praktisch  eine  etwas  größere 
Rektaszension  zu.     In  Betracht  zu  ziehen  sind 

a  fi  ta 

r  Cygni  383°,29         34^"/!  I67°28 

E       ,  286,4:5  27.Ü.J  177,47 

und  die  im  gleichen  Bereich  liegenden  Sterne  41,  48,  49,  52  Cygni  und  die 
östlichen  von  Vulpecula.  /  f'-ygni  hat  zwar  eine  äußerst  günstige  Rektaszension ; 
aber  er  geht  zu  früh  auf.  Nach  AO  6478,  Rev.  d'Ass.  X,  IV  geht  nämlich 
der  Niba  sa  GAB  sa  "UD.KA.GAB.A,  der  „Verkündiger '^)  der  Brust 
des  UD.  KA  .GAB .  A'  10  Zeitgrade  (40  JMinuten)  nach  dem  Ku-ma-ru  Sa 
''■  UD  .KA.GAB.A  auf,  was  zur  Annahme  führte,  daß  ersterer  =  e  Cygni 


')  Ein    ganz    gleichartiger    Felder    wird  -)  Streng   genommen    ,die   Verkündigung, 

sub  (9)  nachgewiesen  werden.  das  Hervortreten';  näheres  siehe  unten  S.  58. 
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ist.    Dieser  ist  offenbar  einer  der  zuerst  aufgehenden  lielieren  Sterne  der  ,Bru.st 
des  Panthers";   dazu   gehören    wohl    al)er   auch   die   vorliin   frenaiuitfii   .Stt-rne 
des  Cygnus  (und  vielleiciit  auch  die  der  Vulpecula).     .h-denfalls 
GABsd  ''  Ul).I\A.(rAB.A  =  f(',\i:u\       umliegende  Sterne  des  Cygnu.s. 

(:i)    II.  i'O   ^^eiit  ''H'^  Li-r  heliakiscli   auf    und   gleichzeitig   kulminiert 
Ki-iti-si(  .hl  ^^■■  Ul) .  KA  .(JAH.A. 

>'■ 'j'i  Li-e  =  n  Tauri.  Dieser  geht  OB  Tage  nach  dem  Äqninnktium.  folg- 
lich 49  Tage  nach  u  Arietis  (I,  I),  also  in  der  Tat  um  11.20  heliakisch  auf  (oben 
S.  0).  p-erner  ist  die  Sternzeit  des  Aulgangs  =  2'.»<),1-:{  (oben  S.  -1^>)  und  dies 
ist  nahezu  der  Betrag  der  liektaszension  («)  von  x  und  n  Pcgasi. 

ii  <^  fa 

y.  Pegasi  ::i'.)S°|  7  \i':M\  \'M\m 

.-r       ,  305,10  22.74  l'.K),08 

Dazu  stimnd  die  Angabe  des  Textes  AO  <)47S.  Thureau-Dangin  und  Kuuler. 
Rev.  d'Ass.  X,  IV.  wonach  Ki-in^?u  sa  GAB-sit  (d.  h.  des  UD .  KA  .GAB .  A) 
20"  (=  80  Minuten)  nach  dem  Nibü  .s«  GAB-su  (e  Cygni)  aufgeht.  r»emi  die 
Dilferenzen  der  Aufgangszeiten  von  f  f'.ygni  und  y.  Pegasi  =  I97,3'.t  —  177.47 
=  Vd.^2  und  die  von  e  Cygni  und  n  Pegasi  =  I9'»°0S  —  177,47  =  2l!r.l. 
y.  Pegasi  entspricht  am  besten,  sowold  bezüglich  n,  als  auch  ta.  Also 
Ki-i)i-sii  SU   l'D.KA.GAH.A  =  /<  Pegasi. 

Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  sein,  dalä  dies  der  einzige  Stern  des 
Kiiifii.  sondern  nur,  daß  er  ein  Stern  desselben  sei. 

(4)    III,  10  geht  Sin. ZI.  AN. NA  heliakisch  auf  und  gleichzeitig  kul- 
miniert  A-si-du   Sa  "  UD.KA.GAB.A. 

SIB.ZI.AX.XA^Oriou.  A-si-r/u.sa  >>  UD .  KA  .  G  AB .  .4  .das  Bein ') 
des  Panthers'  ist  zu  bestimmen. 

Die  Sternzeit  des  Aufgangs  von  n..  Uiioiiis  =  310,11,  die  von  x  Orionis 
=  317,34.  Der  fragliche  Stern  muß  also  eine  Hektaszension  In)  von  ungelTdir 
dem  gleichen  Betrag  haben.  Dieser  Bedingung  entsprechen  fi  Pegasi  (/«  = 
316,5.j)  und  a  Pegasi  (a  =  31."). 2(1).  Und  nur  diese  Sterne  können  nach  ihrer 
Lage  in  Betracht  kommen. 

Dies  wird  bestätigt  durch  dif  .Angabe  des  Texfes  .AOC. i7s  (TmREAL- 
Dangin  und  KuGLEH,  Rev.  d'.Ass.  X,  IV)  Vs  22  f..  wonach  J.Wi«  von  dem  vor- 
genamden  Kiiifu  20  CS  etdfernf  ist  d.  h.  20  Zeitgrade  später  aufgeht.  Denn 
X  Pegasi   (Asidu)  geht  auf  zur  .Slcnizcil    I'.i7.39:  /<  Pegasi  zur  Sftrnzeit  2H(.II. 


')  Zu  A-si-än  ,Bcin'  (oigenUich  Grund-  vor,  wo  ein  rochier  unti  ein  l'inkor  asiilii  ge- 
läge,  Basis),  vgl.  Holma,  Körperteile.  Der  nnniit  wird  (vgl.  Jastrow,  Relig.  Sab.  u. 
Ausdruck  kuninit  auch  in  den  Ooburtsoinina       Ass.   II  926). 

K  u  K I  e  r ,  .Sternkunde  und  Slprndlt'nst,    KiyünzunKiMi.  4 
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Also  ist  die  Zwischenzeit  18,72  (rund  20")  i).  ß  Pegasi  ist  ain  oberen,  a  am 
unteren  Ende  des  ,Beines':  sie  stehen  in  l)ezuy  auf  den  Aiiuator  (um  —  öOO) 
nahezu  senkrecht  übereinander. 

(5)    IV.  l.'i    ^leiit   KAK.Sl.DI   heiiakisch    auf  und   jjleiclizeiti^    kulmi- 
niert   Xibü   ^a  SU.GI. 

n  Canis  niaioris  (Sirius)  geht  108  Tage  nach  dem  Äquinoktium,  also  104 
Tage  nacii  a  Arietis  (I,  I),  folglich  am  IV,  15  auf.  Die  Sternzeit  des  Aufgangs 
ist  353,8:5.     Dementsprechend    kouunen  als  kulminierende  Stei'ue  in  Betracht: 

a  d  ta 

y  Andromedae    356?62  28°95  245?99 

ß  Trianguli         358,48  21,67  253,81 

Ersterer  empfiehlt  sich  durch  seine  passendere  Rektaszension  (a)  und  da- 
durch, daß  er  dem  hellsten  Stern  des  Sü.GI  (Perseus)  im  täglichen  Aufgang 
um  251,18  —  245,99  =  7,19  und  im  heiiakischen  Aufgang  um  7  Tage  voraus 
geht,  was  ihn  zu  einem  Nibü  sa  SÜ-Ol  „Verkündiger  ^)  des  Perseus"  ge- 
eignet macht.  Andererseits  widerspricht  die  Sternzeit  seines  Aufgangs  ta  = 
245t99  dem  Text  AO  6478  (Rev.  d'Ass.  X,  IV),  wonach  a  Geminorum  (ta  = 
318!86)  um  65"  später  aufgeht  als  Mba  sa  Sü.Gl;  demi  318°86  —  245°99 
=  72,87,  also  um  7,87  zu  viel.  Dagegen  wird  ß  Trianguli  der  Angabe  jenes 
Textes  vollkommen  gerecht;  denn  318,86  —  253,81  =  65,05.  Die  Zuver- 
lässigkeit der  neuen  Quelle  vorausgesetzt,  ist  demnach 

Xibfi   .srt   ''HÜ.  Gl  =   ß  Trianguli. 

Seine  Rektaszension  ist  allerdings  um  358,48  —  353,83  =  4,65  zu  groß; 
das  würde  sich  aber  daraus  erklären,  daß  man  die  Kulmination  nicht  in  dem 
Moment  beobachtete,  wo  Sirius  am  Horizont  aufleuchtete,  sondern  erst  dann, 
als  dieser  Stern  schon  einige  Grade  über  dem  Horizont  stand.  Mißlich  ist 
freilich,  daß  der  tägliche  Aufgang  von  ß  Trianguli  um  —  500  um  253,81  — 
252,18  =  1,63   (=  6,5  Minuten)  später  staltfand  als  der  von  a  Persei. 

(())    V.  15  gellt  ''  BAX  heiiakisch  auf  und  gleichzeitig  kulminieren  die 
k (I k k a b ü n i  u m m u l u t u  Sa  ''■  SÜ .  Gl. 

Als  Bestandteile  des  '''  BAN  (=  lyastu,  Bogen)  wurden  oben  S.  8  die 
Sterne  d  und  e  Canis  maioris  nachgewiesen.  Der  heliakische  Aufgang  des 
BAN  fand  nach  mehreren  anderen  Stellen  des  gleichen  Textes  (s.  oben  S.  34), 
auf  die  sich  auch  unsere  Liste  S.  3  stützt,  am  Abu  5  (V,  5)  statt,  der  Auf- 
gang von  e  Canis  maioris  135  Tage  nach  dem  Äquinoktium,  also  121  Tage 
nach  n  Arietis  (1,  1),   folglich  am  V,  2.     Der   Fehler  von    ]-  3''    ist   angesichts 


')  Die    Zeitangaben    der     Tafel    AO  6478       bis  2.5  (10  Minuten)  vom  genauen  Betrag  ab- 
stellen  abgerundete  Werte   dar;     sie    können       weiclien.         -)  Siehe  Anm.  2  S.   3G. 
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des  unvollkommenen  schematischen  Verfahrens  (Berechnung  des  Jahres  zu  360 
statt  3G.j|'',  Abrunduiif,'  der  Daten  auf  P'ün fei- Werte)  nicht  im  mindesten  auf- 
fallend. In  der  vorliegenden  Steile  steht  aber  da.s  Datum  V,  l.j.  Der  lielia- 
kisch  aufgehende  Stern  des  BAX  kann  daher  hier  nicht  e  f'.anis  maioris, 
sondern  muß  ein  östlich  davon  liegender,  dem  Bilde  Puppis  angehörender 
Stern  sein  und  zwar  q  (alias  ()  ')  oder  I  (alias  r) ')  sein.  Die  Ergebnisse  der 
F^erochnung  der  heliakischen  Aufgänge  (S.  :i5)  und  der  Sternzoit  der  Aufgänge 
sind  folgende: 

Tage  verflossen  seit  dem  I,  1         Datum  Stemzeil  des  Aufgangs  (ta) 

0  l'uiipis  IrJS  V.  <.)  \H.m 

1  ,  l:n  V.  1--'  I '.!.:!  1 

Das  Datum  entscheidet  zu  (iuiistcu  von  I  (alias  i)  Puppis,  der  1(>  Tage 
nach  E  Canis  maioris  heliakisch  aufgeht. 

Der  babylonische  „Bogen"  wird  td.so  von  f,  o,  d,  r  Oanis  maioris,  y,  \ 
Pui)pis  gebildet,  die  in  der  Tat  einen  Bogen  formieren.  Die  Verbindungslinie 
der  beiden  Knden  e  Canis  maioris  und  I  Puppis,  also  die  Sehne  des  Bogens, 
geht  nahezu  durch  >/  C'.tinis  maioris.  Naturgemäß  hat  man  auch  diesen  zum 
''■  Ktisfu  , Bogengestirn'  gerechnet.  Welches  sind  aber  die  kakkabüni  ummu- 
litliim-),  die  beim  Aufgang  des  I  Puppis  kulminieren y  Eine  hinreichend  ge- 
naue Beobachtmig  vorausgesetzt  sind  es  Sterne,  deren  Hektaszension  der  Slern- 
zeit  des  Aufgangs  von  1  Puppis  gleich  ist,  also  l'J,:51  beträgt.  Nun  haben 
V  Persei  18,03  Rektas/.ension 

C       n  2:2,01t 

Zwischen  den  Deklinationskreisen  von  v  und  t.  am  rechten  Knie  luid  in 
der  Milchstraße  liegt  eine  (iruppe  von  Sternen  4. — J.  Größe  (A,  /.,  C,  n,  b); 
ebenso  am  linken  Fuß  un<l  zwischen  o  und  A  eine  Reihe  von  Sternen  0.  (iiöße. 
Es  kulminieren  also  außerordeidlich  viele  kleinere  Sterne  des  gleichen  Bildes 
rasch  hintereinander.  Und  diese  Schar  kleinerer  Sterne  sind  offenbar  ilie 
kuKkitbäni  ummulütuni  Sa  bÜ-GI^). 

(7)  VI.  l.'>  gehen  §r.PA  und  SIS. KI  heliakisch  auf  und  gleich- 
zeitig kulminieren  >-  MAS  .  TAB  .  BA  —  (i AL  .  GAL  .die  großen 
Zwillinge'. 

l^r.l'A  =  Arklur.  S I  S .  K 1  (Kridu)  =  Vela  -|  südlicher  Teil  von 
Puppis  (s.  oben  S.  ^C.  (7),  -2'.)  (II). 

Arktur  geht  1(1(1  (1(17)  nach  Neu.jahr.  also  am  VI.  17  (IS)  heliakisch  auf; 
iS  Velnrum  (s.  oben  S.  30)  ebenfalls  am  \"1.  LS.  Werden  die.se  Daten  eiil- 
sprci  liiiiil  unserer  Darlegung  S.  34  reduziert,   so  stinmien  sie   mit  dem  baby- 

')  So   im    Hmsselien   Atlas    eoeli-slis  noviis  )  Dadurch  wird  die  oben  S.  15  versuchte 

(C<Mn    1872).  Deutung  herlelitigt.    Vgl.  auoli  ^iiHvi^Siii  iiim- 

■■)  Die  „matten  Sterne",  siehe  oben   S.  15.        mululum  in   l.iilim  unten   S.   52   u.  60. 

i' 
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Ionischen  überein.  (Denn  107  •  360  :  305,26  ^  103,61  (16i);  es  sind  al.so  .seit 
I,  1  164  Tage  des  babyl.  Rundjalnes  verflossen;  das  Datum  ist  demnacli  VI.  15.) 
Da  die  Sternzeit  des  Aufgangs  von  ö  Velorum  ()7,09,  die  von  Arktnr 
70,13  beträgt,  n  Geminonnn  aber  die  Rektaszension  von  73,06  bat,  so  beob- 
achtete man  die  Knhninatioii  der  Gemini  nifht  sogleich  bei  dem  Ei'sclieinon 
des  Arktur,  sondern  erst  dann,  als  ci-  schon  ein  paar  Giade  nljer  dem 
Horizont  stand. 

(8)  VII,  15  gellt  Zibäiiitu  heliakiscli    auf  und    gleichzeitig   kulminiert 
UB.GU.LA. 

Zihänltu  =  Libra;    UR.GIJ.LA  =  Leo. 

Nach  S.  4  sind  am  Tage  des  heliakischen  Aufgangs  von  a-  Librae  198  Tage 
seit  Neujahr  verflossen.  Diesem  Ergebnis  würde  nach  unserer  korrekten  Rechen- 
weise  als  Datum  des  heliakischen  Aufgangs  VII,  19  entsprechen. 

Zur   Prüfung   des   bai)ylonischen   Datums   müssen    wir  aber  wie  sul)   (7) 
reduzieren.     Wir    finden    so,    daß    seit    1.  Nisan    (Neujahr)    194,16  Tage   des 
babylonischen  Datenscliemas   verflossen  sind.     Dies  führt  zum   Datum  VII,  15. 
Die  babylonische  Zeilbeslinnnung   ist   also   in   ihrer  Art    und    riciitig  ver- 
standen auch  hier  zutreffend. 

Die  Sternzeit  des  Aufgangs  von  n-  iJbrae  ist  102,09.  Diesem  Weit  ent- 
spricht die  Rektaszension  von  y..  <le]-  von  allen  Sternen  des  Löwen  zuerst 
kulminiert.     Denn 

Rektaszension  (a) 
y.  Leonis  (etwa  102,5) 

f        „  108,69 

/*        ,  110,09 

Es  ist  indes  auch  möglich,  daß  man  sich  nach  der  Kulmination  von  e 
gerichtet  hat.     Die  babylonischen  Angaben  sind  ja  nicht  genau. 

(9)  VIII,  15  geht  Uzd  heliakiscli  auf  und  gleichzeitig  kulminiert  A.lil. 

Uza,  die  , Ziege'  =  Lyra  (oben  S.  9,  XIII).     A .  RI  ist  zu  bestimmen. 

n  Lyrae  (Wege)  geht  nach  unserer  früheren  Berechnung  (oben  S.  %) 
236,84  (237)  Tage  nach  dem  Frühlingsäquinoktium,  also  223  Tage  nach  1,  l 
auf.  Das  Datum  ist  somit  VIII,  14.  Würde  man  die.ses  wie  sub  (7)  und  (8) 
reduzieren,  so  käme  VIII,  11  heraus,  also  ein  um  4  Tage  verfrühtes  Datum. 
Oder  nahm  der  babylonische  Verfasser  hier  keine  seinem  Jahr  von  300  Tagen 
entsprechende  Reduktion  vor?  Das  ist  wohl  möglich,  da  er  auch  anderswo 
nicht  konsequent  war.  [So  bietet  er  als  Datum  des  heliakischen  Aufgangs  des 
ID.  HU  {=  Nasni,  Adler)  15.  Kislimu,  also  254  Tage  nach  dem  Anfang  des 
Jahres:  andererseits  ergibt  die  Rechnung  für  a  Aquilae  267,24  (208)  Tage 
nach  dem  Äquinoktium,  also  25 i  Tage  nach  dem  Jahresanfang.  Hier  besteht 
also  ohne  vorlierige  Reduktion  (!)  vollkommene  Übereinstimmung  unserer  Be- 
rechnung mit  der  babylonischen  Angabe.] 
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Die  Sternzeit  (ta)  des  Aufgangs  von  «  Lyrae  =  137,29  weist  indes 
darauf  hin,  daß  das  Datum  des  heliakisciien  Aufgangs  von  Uza  (Lyra)  sich 
niciit  auf  a  Lyrae,  sondern  auf  einen  mehrere  Tage  später  aufgehenden  Stern 
desselben  Bildes  bezieht.  Denn  die  Rektaszension  von  etwa  137,:{  verlangte 
einen  Stern,  der  im  Löwen  (zwischen  i'/  und  fi)  läge,  während  A  ./?/'j  nach  dem 
dem  neuesten  Text  A()  (11-7«  (vgl.  iii.  DarleguMj:.  Revue  d'Assyr.  X.  IV)  erst  lOZeit- 
graile  (10  Minuten)  nach  ß  Leoni.s  aufgeht  (und  auch  nach  längst  bekannten 
Texten)  im  Sternbilde  .-1  B .  67.1/  (=  Virgo)  liegt.  Da  fi  Leonis  zur  Sternzeit 
:5J-,37  und  ß  Virginis  zur  Sternzeit  44,<i3  aufgeht,  so  könnte  man  geneigt  sein, 
letzteren  als  ^ .  üf/- Stern  anzusprechen.  Doch  gehört  ß  Virginis  noch  zum 
babylonischen  Löwen  (s.  oben  S.  23).  So  bleiben  nur  die  nahe  beieinander- 
liegenden Sterne  n  und  o  Virginis  übrig,  für  welch  letzleren  die  Rechnung 
ta  =  43,37,  also  U"  mehr  als  für  ß  Leonis  ergibt.  Da  die  babylonische  Zeit- 
differenz  von  10*  nur  ein  abgerundeter  Wert  ist  und  andere  Sterne  ihrer  Lage 
und  Größe  gemäß  nicht  in  Frage  kommen,  so  haben  wir  o  (und  n)  Vii-ginis 
als  die  zuerst  aufgehenden  ^1 .  Äi-Sterne  zu  betrachten. 

Die  Rekta.szension  von  u  Virginis  =  148,3();  die  Sternzeiten  des  Aufgangs 
von  ß  Lyrae  =  145,13.  die  von  y  Lyrae  148,17.  u  Virginis  kulminiert  daher 
beim  Aufgang  von  y  Lyrae  und  kurz  nach  dem  Aufgang  von  ß  Lyrae. 

Da  jedoch  ß  erst  etwa  10  Tage  nach  a  Lyrae  heliakisch  aufgeht,  so 
würden  wir  selbst  nach  enLspiechender  Reduktion  VIII,  21,  also  ein  um  d  Tage 
höheres  Datum  erhalten  als  der  Text  bietet. 

Das  Datum  des  heliakischen  Aufgangs  von  C  Lyrae,  entsprechend  reduziert, 
würde  zwar  mit  dem  babylonischen  Datum  übereinstimmen;  es  ist  aber  doch 
uiiwahrscheinliLh,  daß  man  sich  hiernach  gerichtet  hat,  da  der  Stern  insbe- 
sondere im  Vergleich  zu  a  zu  unbedeutend  ist:  auch  ist  der  Betrag  der  Stern- 
zeit seines  Aufgangs  noch  zu  gering  (etwa  141*),  um  zu  befriedigen. 

So  kommen  wir  zu  dem  Schluß:  Das  Datum  VIII,  1.")  ist  [wie  das  von 
dem  heliaki.schen  Aufgang  von  ID.IfU,  siehe  oben]  nicht  reduziert  und  bezieht 
sich  auf  den  heliakischen  Aufgang  von  n  Lyrae  in  einem  Jahre  mit  mittlerem 
Anfang,  die  Beobachtimg  der  Kulmination  von  .1 .  /«'/  dagegen  auf  die  Zeit, 
wo  ß  und  ;■  Lyrae  am  östlichen  Horizont  erscheinen  -). 

(10)    IX.  1. '3    geht   l'I).  KA  .(i.lIi.A    heliakisch    auf   uml    zugl.-icli    kul- 
miniert SU.PA. 

VD.KA.dAB.A  .Danihor-  =  Cygnus  4-  Pegasus. 

SÜ.PA  =  n  Bootis  (Arktur).  r.  r.  >;  Bootis  westlich  und  :.  .t  Boolis 
östlich  von  ihm  bilden  mit  äü.PA  das  babylonische  .lochgestirn  (worüber 
unten  S.  TiCi). 

Da  wir  die  westliche  (irenze  des  .Panlhtrs'  nicht  genau  kennen,  so 
niaciieii    wir   die    Heclmung   für  f  C.ygni,   der   als  Silin  sn  irtii  .v«  *•    l'D  .  AM  . 

')   Früher  .1  .  i:i>l.\  nescliripl>i'ii.  ')  Vgl.   den  k»««  Shnlii-hon   Kohh-r  >uU  {•!). 
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GAB.A   ,das  Hervorkommen  der  Brust  des  Panthers',   der  gewiß  einer   der 
ei'sten  Steine  des  Pantiiers  ist. 

Das  Datum  des  heliaicisciien  Aufgangs  von  e  ('ygni  ist  gemäß  S.  :!1 
IX,  21!.  Die  Sternzeit  des  Aufgangs  ^  177,1-7.  Diesem  Betrag  i<ommt  die 
Reictaszension  von  >;  Boolis  (=  17S,S)  nalio/.u  gleicii.  Die  Kulmination  des 
letzteren  erfolgt  also  kurz  nach  den:  Aufgang  von  f  <'ygni.  Die  Rektaszension 
von  a  Bootis  ^  IS,"), 2.  Dieser  kulminiert  daher,  wenn  e  t'.ygni  bereits  7" 
über  dem  östlichen  Horizont  steht  oder  beim  Aufgang  eines  östliclien  Sternes 
(C  t'-yg'!')  ^'''■'^  .Panthers',  der  etwa  eine   Woche  später  stattündet. 

(11)    X,  l.j  SIM.MAH  geht  hciiakiscli  auf  und  gjeiclizeitig  kulminiert 
ÄX  .DU  .MA.MEä. 

SIM .  MAH  ,die  Schwalbe'  =  nordwestliche!'  Teil  des  Aquarius  {x,  e,  it, 
V,  /)',  n  mindestens).     AN  .DU .  MA.  MES  ist  zu  bestimmen. 

Welche  Sterne  des  A(]uarius  hier  in  Frage  kommen,  lehrt  die  Rechnung. 
Anknüpfend  an  die  S.  35  gewonnenen  Werte  gelangt  man  zu  folgenden  Daten 
der  heliakischen  Aufgänge  und  Sternzeiten: 


Tage 

verflossen 

Wahres 

Reduziertes 

Sternzeit  des 

seit  I,  1 

Datum 

Datum 

Aufgangs 

e  Aquarii 

2<S2 

X,  13 

X,<l 

197,18 

i" 

2Si 

X,  15 

.\.  11 

198,3(; 

''         I. 

2'.K) 

X,  21 

X.  17 

204,32 

ß         „ 

293 

X,  24 

X.  20 

207,95 

Das  babyionische  Datum  X,  15  entspricht  also  auf  jeden  Fall  dem  helia- 
kischen Aufgang  von  u  oiler  einem  zwischen  fi  und  v  liegenden  Stern. 

Nun  vergleiche  man  die  Sfernzeiten  vorstehender  Aufgänge  mit  den 
Rektaszensionen  folgender  Sterne  der  Serpens  (andere  Gestirne  kommen  nicht 
in  Betracht). 


Rektaszension 

t1  Serpentis 

202,70 

«5 

(etwa  204) 

a           , 

206,00 

ß 

208,1(1 

Das  Ergebnis  ist:  Während  //,  v,  ß  Aquarii  aufgehen,  kuliiiinieren  r,  d,  a 
Serpentis. 

Nun  fanden  wir  oben  Abhandlung  A  (13)  S.  31.  daß  ZA  .  MÄ  .  MÄ 
(=  AX.KU.A.MES)  ^  AN.DU.MA.ME§  ==  Ophiuchus  +  Serpens  ist, 
ohne  jedoch  sagen  zu  können,  welches  der  beiden  babylonischen  Gestirne 
Ophiuchus  und  welches  Serpens  üst.    Jetzt  ist  eine  sichere  Entscheidung  möglich: 

1.  i"  AX.Dl.MA.ME§  =  Serpens,  also 

2.  ''■ZA .  MÄ  .  MA  (=  '■■  ^-V.  AT.  .4  .  MES)  =  Ophiuchus. 
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(12)    XI,  15  Z)/L.(?^.V  ?:eht  hcliakisch  auf  und  plcichzoiti?  kulminiert 
LIK.KU  CUR.  KU). 

Der  wcstliclif  (zufist  aul'^'clicurlc)  Ti-il  des  l) I Ij  .dAS  =  südö.stiicher 
Teil  des  Aqiiaiius.     Und  LIK.KU  =  .Hund":' 

Die  am  XI,  I.")  auffrolicnde  Partie  des  Atiuarius  liegt  gewiß  zwisclieii  den 
Sternen  0  und  l,  l'ür  die  ,iiis  den  S.  '.\h  angef'ülulen  Werten  sich  lullende 
Zeiten  ergeben : 


Tage  verflossen 

Wahres 

Reduziertes 

Sternzeit  des 

seit  I,  1 

Datum 

Datum 

Aufgangs 

:ill 

XI.  !:.' 

XI.  8 

222,01 

W-li 

XI.  -l-l 

XI,  18 

332.12 

i)    .\l|U.llii 

/ 

Das  kulminierende  (iestirn  LIK.KU  liegt  somit  sicher  zwischen  den 
Deklinationskreisen,  deren  Rektaszensionen  größer  als  222"  und  kleiner  als 
232 "  sind.  Ist  das  babjlonische  Datum  XI,  15  nicht  reduziert,  so  hat  der 
kulminierende  Stern  mindestens  eine  Rektaszension  von  325*,  ist  es  reduziert, 
eine  solche  von  329".  Ferner  liegt  LIK.KU  nach  unserem  Text  Vs  1,25 
vor  (westlich  v(in)  Uza  (=  Lyra).  Beide  Momente  sprechen  unzweideutig 
dalür,  daß  LIK.KU  den  größeren  Bezirk  des  Herkules  umfaßt.  Denn  die 
wesllichen  Sterne  JT.  <t  und  i\  haben  folgende  Rektaszensionen: 

C   llerciilis  22(),7.5  ;/   liegt  zwisclicn  s   und  ei 

o  „  2:50,04  r    liegt  zwischen  a  und  t> 

!)         „  2:i:i,47 

Sie  ktdminieren  also,  während  das  Sterngel)iet  zwischen  I)  und  /.  Aquarii 
am  östlichen   lliinzunt   erscheint. 

y  und  />'  Uerculis  bihlen  ein  Paar  lur  sich;  demi  sie  haben  in  dem  Text 
AO  0478  (Revue  d'As.syr.  X,  IV)  den  besonderen  Namen  MAS-a-li  und  ihre 
Rektaszensionen  betragen  nur  218 — 221".    ß  Uerculis  gehört  nach  (13)  zu  Uza. 

Wir  sind  somit  zu  dem  Schlüsse  berechtigt: 

'•LIK.KU  .Hund-  =  Hercules  (mit  Ansschlnl.i  von  />  im  Osten  und  ;•  imd  ß 
im  Westen). 


(13)    XII.  15  geht  IfA  heliakisch  auf  und  gleichzeitig  kulminiert  Uz». 

HA  (Xiinn,  Fisch)  ^  nordöstlicher  unserer  Pisces;  Uzn  ,Ziege'  =  Lyra, 
wahr.scheinlich   -f   ''  Hercidis. 

Aus  den  S.  35  angegebenen  Werten  ergeben  sich  für  tlie  heliakischen 
Aufgänge  von  r,  v  mid  )/  Piscimu  folgende  Zeilen 

Tage  verflossen  Wahres  Reduzierte«  Siernzcit  des 

soll   I,  I  Datum  Datum  Aufgangs 


r    1 

'iscium 

311. 

Xll.   15 

Xll.  in 

245.22 

1' 

, 

3  IS 

XII.  I'.l 

Xll.  M 

248.79 

'/ 

, 

3t;  1 

1.2 

Xll.  27 

259,f.5 
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Vergleichen  wir  nun  mit  den  Slernzeiten  der  Aufgänge  der  Fisch-Sterne 
die  Reictaszensioncn  folgender  Sterne,  die  als  kulminierende  in  Betrac-lit  kommen: 


Rektaszension 

n  Herkulis      . 

.     348,01 

n  Lyrae 

.     i'58,20 

ß       . 

.     t'51),68 

y 

.     i>(il,57 

Der  Aufgang  von  t  und  v  Piäcium  paßt  zur  Kulmination  von  0  Herculis 
nicht  aber  zu  derjenigen  der  Lyrasterne.  Der  letzteren  würde  allerdings  der 
Aufgang  von  ;;  Pisciurn  entsprechen;  aber  das  Datum  desselben  widerstreitet 
dem  babylonischen  Datum.  Daraus  folgt,  daß  das  Sternbild  TJza  außer  unserer 
Lyra  aucii  noch  !)  Herculis  umfaßt.    (i''alis  die  liaiiylonische  Angabe  richtig  ist!) 

C.  Die  heliakischen  Aufgänge. 

[CT  XXXIII,  ;{ff.      Daten:    BM  SC»;{78,     Vs  II,  30     47;    Rs  III,  4     12; 

IV,  l;}-30.     Datenintervalle:  Rs  III,  34— 48.J 

Es  handelt  sich  hier  hauptsächlich  nicht  mehr  darum,  die  heliakischen 
Aufgänge  zur  Identifikation  der  babylonischen  Gestirne  zu  verwerten.  Das  ist 
bereits  oben  S.  5  ff.  fast  vollständig  gescheiien  und  bedarf  nur  noch  einiger 
weniger  Ergänzungen.  Der  Zweck  der  folgenden  Darlegungen  ist  vielmehr  die 
kritische  Prüfung  des  Genauigkeitsgrades  der  babylonischen  Datierung  der 
heliakischen  Aufgänge  und  der  Nachweis  des  Prinzips,  das  die  Wahl  des 
heliakisch  aufgehenden  Sternes  der  verschiedenen  Sternbilder  bestimmte. 

Was  die  Integrität  der  einzelnen  Daten  betriflt,  so  ist  dieselbe  in  den 
meisten  Fällen,  sei  es  durch  Wiederhohuig  der  Daten,  sei  es  durch  Angabe  der 
Zwischenzeiten  je  zweier  aufeinanderfolgenden  Aufgänge  außer  Zweifel. 

Eine  zusammenfassende  Liste  der  Daten  findet  sich  oben  S.  8  (wo 
jedoch  das  Datum  111,30  des  Aufgangs  von  SIB.ZI.AN.NA  (Orion)  und 
MAä.TAB.BA  GAL.GAL  (Gemini)  durch  III.  10  und  der  Sternname 
MÄ  +   SALi;:!)  durch  MÄ  +  KAS  (=   Uza)  zu  ersetzen  ist). 

Eine  vollständige  Würdigung  dieser  Daten  erheischt  indes,  daß  wir  uns 
vor  jeder  Vergleichung  derselben  mit  den  astronomisch  berechneten  darüber  klar 
werden,  welcher  Grad  von  Genauigkeit  bei  Beobachtungen  von  heliakischen  Auf- 
gängen möglich  ist  und  welchen  Grad  der  Genauigkeit  der  babylonische 
Verfasser  selbst  nach  der  ganzen  Anlage  und  insbesondere  der  Zahlenwerte 
seiner  Komposition  anstrebte. 

Die  Beobachtung  der  einzelnen  heliakischen  Aufgänge  ist  durchaus  nicht 
so  leicht  und  die  Sicherheit  der  erzielten  Daten  durchaus  nicht  so  groß,  wie 
man  vielfach  annimmt.  Denn  es  fließen  dabei  mehrere  Umstände  ein,  die  um 
mehrere  Tage  voneinander  abweichende  Ergebnisse  bewirken  können:  Luft- 
beschaffenheit, Augenschärfe,  Standpunkt  des  Beobachters. 


Die  Gestirnn  in  ilirer  I^ezicliung  zueinander  und  zur  Sonne.  45 

Wenn  ein  so  geübter  und  schaifsichtiger  Ai?tronom  wie  F.  Hartwig  ge- 
steht, daß  er  seilest  bei  der  viel  leichteren  Beobachtini!.'  der  lieliakisclien  Unter- 
gänge (wo  man  den  Ort  des  Sternes  aUs  den  Beobachtungen  der  vorausge- 
gangenen Tage  im  Gedächtnis  iiat)  zuweilen  volle  1  Tage  im  Ungewissen  war, 
so  gilt  das  in  erhöhtem  Craile  von  der  Bestiiiunung  der  heliakischen  Aufgänge 
(vgl.  GiNZEL,  Handb.  d.  matlieni.  u.  techn.  C.hninol.  I,  2(1). 

Diese  Unsicheiheit  konnte  auch  den  babylonischen  Astrologen  nicht  ent- 
gehen. Deshalb  durften  sie  ihrem  Datenschenia  nicht  vereinzelte  Beobach- 
tungen zu  Grunde  legen,  .sondern  nnißten  sich  eines  Mittelwertes  aus  meii- 
reren  Beobachtungen  bedienen,  die  in  verschiedenen  Jahren  von  einer 
Reihe  von  Beobachtern  zugleich  angestellt  wurden.  Auf  die.se  Weise  konnten 
ihre  Daten  wirklich  als  Norm  für  künftige  Beobachtungen  gelten  und  für  den 
Chronologen  späterer  Zeiten  eine  zuverlässige  Stütze  werden.  Es  ist  kaum  zu 
bezweifeln,  daß  man  die  Notwendigkeit  dieses  Verfahrens  nicht  bloß  einsah, 
sondern  ihr  zum  Teil  auch  gerecht  zu  werden  suchte.  Andernfalls  läßt  sich 
die  gute  Übereinstimumng  mehrerer  ihrer  Daten  mit  denen,  die  sich  aus  unserer 
Rechnung  ergeben,  nicht  gut  verstehen.  Daneben  kommen  aber  auch  baby- 
lonische Angaben  vor,  die  von  der  berechneten  um  einige  Tage  abweichen. 
Manche  könnten  geneigt  sein,  die  Ursache  dieser  Unstimmigkeit  darin  zu  suchen, 
daß  wir  uns  bezüglich  der  Identifikation  einiger  Sterne  geirrt  hätten.  Dies  ist 
jedoch  au.sgeschlossen,  da  es  .sich  hier  nicht  um  die  heliakischen  Aufgänge 
irgendwelcher  sondern  nur  der  bedeutenderen  Gestirne  handelt  und  unsere  Be- 
stinnnungen  durchaus  nicht  ausschließlich  auf  den  Daten  der  Auf- 
gänge, sondern  auch  auf  mehreren  anderen  astronomischen  Indizien  beruhen. 

Woher  kommen  nun  jene  Dissonanzen?  Zunächst  können  sie  von  einer 
ungenügenden  Befolgung  der  oben  angedeuteten  Methode  herrühren,  indem 
man  sich  mit  einigen  wenigen  Beoy)achtungen  begnügte  und  hieraus  den  Mittel- 
wert berechnete.  Das  ist  freilich  nur  eine  Möglichkeit,  die  aber  in  Betracht 
gezogen  werden  nuiß.  Wir  können  aber  auch  mehrere  sichere  FY^hlerqiiellen 
konstatieren. 

Dahin  gehören  vor  allem  die  dinchgängige  .Vbrundung  der  Daten  und 
die  Amiahme  eines  Rundjahres  von  M'A)  Tagen.  .Man  hat  mir  entgegen- 
gehalten, die  babylonischen  Daten  .seien  doch  anscheinend  so  genau!  Gerade 
das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Hat  demi  Marduk  seinen  Babyloniern  sämtliche 
Gestirne  von  Bedeutung  in  .solcher  Verteihmg  an  den  Hinnnel  ge.setzt.  daß  sie 
stets  in  Absfänden  von  .">.  10,  \:>.  H),  ilT).  :{()  Tagen  aufgehen?  Diese  Zahlen 
allein  schon  beweisen,  daß  wir  es  mit  abgeiundelcn  Werten  zu  tun  haben  und 
daß  wir  auf  Fehler  bis  zu  -2  Tagen  gefaßt  sein  im'issen,  selbst  wemi  man  daliei 
im  übrigen  stets  korrekt  verfuhr.  Ein  noch  größert-r  F'ehler  mußte  dadurch 
entstehen,  daß  man  statt  eines  Jahres  von  '.>('>'>  bzw.  ;i<U">  Tagen  dem  Schema 
ein  solches  von  360  Tagen  zu  Grunde  legte.  Dadurch  wachsen  die  Fehler 
bis  zu  .")  ja  <■)  Tagen  an.  Für  unsere  Verwertung  der  Daten  wäre  diese 
Fehleniuelle  freilich  nicht  störend,  wenn  man  die  oben  S.  M  erwähnte  Re- 
duktion kf)nsequent  durchgeführt  hätte;  dies  Irifll  jedoch  nicht  zu  |s.  oben 
S.  :{(•.  (■_>):   1-0  ('.»)J. 
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Eine  weitere  Ungenauigiceit  offenbart  sicii  darin,  daß  unsere  Tafel  öfter 
iiielirere  bedeutendere  Gestirne  an  einem  und  demselben  Tage  lielia- 
kisch  aufgehen  läßt.  Daß  es  dem  N'eilasscr  liierl)ei  auf  einen  Fehler  von  ein 
paar  Tagen  nicht  ankommt,  ist  schnn  ;ij)iioii  klai-  imd  läßt  sich  auch  an  einzelnen 
Fällen  noch  besonders  Ijeweison. 

Entllicii  ist  es  auch  gewiß  kein  Zeichen  gi'oßer  Sorgfall,  wenn  in  dem 
nändichen  Te.\t  und  zwar  in  drei  Fällen  (oben  S.  :i4)  tüi-  die  heliakischen  Auf- 
gänge des  gleichen  Sternbildes  verschiedene  Daten  angegeben  werden,  die  bis 
zu  10  Tagen  voneinander  abweichen  ').  Siclier  handelt  es  sich  dabei  um  ver- 
schiedene Sterne  desselben  Sternbildes;  aber  der  Verfasser  gibt  dies  nicht  an 
und  i.st  otfenbar  wiederholt  danilM  r  im  unklaren,  welcher  Stern  gemeint  sei 
sei  |s.  oben  S.  3G  (i');  41   (U)]. 

Nach  alledem  müssen  wir  auch  im  allergünstigstcn  Fall  mit  einem 
möglichen  Fehler  von  -)-   '2  Tagen  i'echnen. 

Die  Zusammenstellung  der  babylonischen  und  der  berechnelcn  Daten  iuif 
S.  48  wird  jetzt  wohl  kein  Bedenken  mehr  erregen. 

Die  berechneti'n  Daten  sind  bald  etwas  höher,  bald  etwas  niedi'igei'  als 
ilie  Itabylonischen,  bakl  auch  diesen  gleich.  Eine  größere  Übereinstinnnung 
läßt  sicii  nach  den  vorausgeschickten  Bemerkungen  gar  nicht  erwarten. 

Eine  Reduktion  der  Daten  (s.  S.  84)  hat  der  babylonische  Verfasser  im 
ersten  Halbjahr  gewiß  unterla.ssen  und  im  zweiten  jedenfalls  nicht  konsequent 
durchgeführt.  Deshalb  bleibt  hier  eine  gewisse  Unsicherheit  in  bezug  auf  den 
Stern,  auf  den  sich  das  Datum  bezieht.  Die  Sicherheit  der  Lokalisalion  der 
Sternbilder  wird  jedoch  dadurch  nicht  Ijeeinträchtigt,  zumal  dieselbe  keines- 
wegs ausschließlich  auf  den  Daten  der  heliakischen  Aufgänge  beruht. 

Die  Auswahl  der  Sterne  der  einzelnen  Gestirne  richtete  sich  fast  durch- 
weg in  erster  Linie  nach  der  zeitlichen  Priorität  des  heliakischen  Aufgangs. 
Die  Größe  des  Sternes  kommt  (;rst  in  zweiter  Linie  in  Betracht. 

Besonders  bemerkenswert  sind  folgende  Fälle: 

(1)  Ml'L.MVL  (PIejaden     j-  C  (oder  o  y)  Persei). 

Die  PIejaden  (bzw.  ihr  hellster  Stern  »;)  gehen  II,  s  (II,  C.  fnihestens!) 
auf,  MUL.MUL  dagegen  11.  1.  Diese  Dissonanz  weist  klar  darauf  hin,  daß 
der  zuerst  aufgehende  Stern  des  letzteren  außerhalb  der  PIejaden  liegt  und 
nach  der  Lage  dei  in  Betracht  kommenden  Sterne  nur  f  oder  o  Persei  sein 
kann  (oben  S.  5  f.).  Zum  gleichen  Ergebnis  führte  die  Untersuchung  anderer 
Textangaben  [oben  S.  ^3  (1  u.  2)tf.;  '29  (11)]. 

(3)  SIB.ZI.AX.XA  (Orion)  und  MAS.TAB.RA—GAL.GAL  (Gemini). 

Das  babylonische  Datum  des  Aufgangs  ist  111,  10.  Nun  geht  aber  a  Orionis 
(Beteigenze)  76 — 78  Tage  und  a  Geminorum  H>  Tage  nach  I,  1  auf;  die  ent- 
sprechenden Daten  sind   also   III,  17   bzw.  III,  19.     Handelte   es   sich   um   die 


')  Schon   King   hat   in   seiner   oben  S.  21       diese  verschiedenen  Anzeichen  von  Ungenauig- 
erwähnten  Beschreibung  des  Textes  p.  44  auf       Iteit  aufmerksam  gemacht. 
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heliakisclieti  Aufgänge  dieser  Hauptsterne,  so  müßte  das  (abgerandete)  babylo- 
nische Datum  III,  ^0  sein.  Diesem  Umstand  ist  es  auch  ziizusclueihen,  daß 
die  irrtümliclie  Auiiaiimc  <les  lotzleron  statt  III,  10  (S.  (J  (V)|  erst  nachträglich 
bemerkt  wurde. 

Im  Wirklichkeit  handelt  es  sich  um  die  zuerst  auli^ehemlen  (wesllichslen) 
Sterne  der  beiden  Steridiiider:  .t^  Orionis  und  l)  (leminorum,  w'w  fnigende 
HeciuiunfTsbelcge  beweisen : 


Name  des 
Sterns 

Größe 

1  =? 

1        ■ 

Koordinaten  f.  -500 

Sonnenlängc 
z.Z.d.heliak. 
1     Aufgangs 

Tage  verflossen 

seit  dem          seit 
Äquinoktium     I,  1 

Datum 

des 

Aufgangs 

;»•'  Orioniä 
1)  Geminoruin 

3.5 
3.8 

16?0 
.  16.5 

39°57         —    0°84 
62.20        +  32.22 

80  19 

79.45 

83.85  (84)    j     70     1 
83.09  (83)    1     69     ! 

III,  11 
III,  10 

(:5)  '-■Kuk-^i-ili  (Sirius).  '''  Sirit  (Hydra).  "Cr-;/ ii-ln  (Leu). 

Dir  (Heil  li/.eitigkcit  drr  Aufgänge  der  drei  tJeslirne  zwingt  ims  zu  folgenden 
AnnahiiHMi: 

1.  *"  .SVc«  hat  nach  Westen  hin  eine  etwas  größere  Au.sdehnung  als  im.sere 
Hydra;  zu  ersterem  gehört  auch  noch  ß  (laiuri. 

2.  Der  Aufgang  des  Leo  bezieht  sich  auf  i\t'i\  wcsHiilisten  (zugleich  zuerst 
aufgehenden)  Stern  fy.l  dieser  Konstellation. 

Det)n  I.  der  westlichste  Stern  der  heuligen  Hydra,  nämlich  »^  geht  helia- 
kisch  imi  etwa  '.) — 10  Tage  später  auf  als  .Sirius,  ß  (lancri  aber  niu'  3  Tage  später 
(Aufgang  von  Sirius:  ll^i'',  ß  (lancri  läl"*  nach  dem  Aiiuinoklium).  Selb.st  der 
tägliche  Aufgang  von  <i  Hytirae  stimmt  niilit  mit  <lem  von  Sirius  überein. 
Denn  die  Slernzeit  des  ersleren  ist  :iöS,.j:2,  die  des  letzteren  nur  3')\;'>'.),  aLso 
etwa  i"  weniger  ').  -2.  f  Leonis  geht  zwar  täglich  fast  gleichzeitig  mit  Sirius 
auf,  da  die  Slernzeit  des  ersleren  =  354,59;  aber  der  heliakische  Aufgang 
von  I  Lionis  findet  —  wegen  des  bedeutenden  (.iiößeunler.schiedes  der  beiden 
(Jestirne  7  Tage  später  statt  (s.  oben  S.  4).  Dagegen  geht  x  Leonis  etwa 
(1  Tage  früher  auf  als  t,  also  nur  1   Tag  später  als  Sirius. 

Auffallenderwei.se  fehlt  in  der  babylonischen  Liste  der  heliakisch  auf- 
gehenden Sterne  der  helle  Prokyon  {n  Canis  minoris);  das  befremdet  um  so 
mehr,  als  die  Liste  viel  weniger  bedeutende  .Slerne  enthält. 

Kin  .«ehr  naheliegender  Erklärungsversuch  wäre  dieser:  Prokyon  bildi-t 
mit  Sirius  ein  Gestirn,  das  Pfeilgeslirn  KAK .  Sl .  f)l.  In  der  Tat  ist  ja  auch 
nicht  zu  bezweifeln,  daß  letzterer  außer  Sirius  noch  einen  anderen  Stern  von 
Dedeiilung  enthält;  das  verlangt  .<chon  der  \ame  .Pfeil".  Daraus  folgt  aber 
nicht,  daß  ilieser  zweite  Stern  gerade  der  Prokyon  sein  muß.  Ks  stehen  dieser 
Amiahme  vielmehr  gewichtige  Hedenken  entgegen:  I.  Prokyon  geht  7  Tage 
vor  Sirius  auf;  demgemäß  hätte  --  die  Zusanunengehörigkeit  der  beiden  Sterne 

')  Die  etwaige  Verniulun^;,  ilor  habylo-  nfniKo  dazu  verleiten  lassen,  den  lieliaki- 
nischc  Verfasser  liahe  sich  durrh  die  hei-  stehen  Au():än);on  dasselhe  Datum  zu  Kel>en, 
läufige  Gleiehzeitigkeit    der    lägliehen   Auf-       wäre  liiernaoh   nicht  begründet. 
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Babylonische  Angaben; 


Name  des  Gestirns  üatiini 


Ergebnis  der  Berechnung: 


Name  des 
Sterns 


Wahres       Reduz. 
Datum        Datum 


»"«  KU .  MAL 

GÄM 

MUL.MUL 

"'^  Li-e 

SIB.ZI.AN.NA 

MAS  .TAB.BA  —  GAL.  GAL 

MAä .  TAB .  BA  -  TUR .  TUR 

KAK.Sl.J)! 

Siru 

UR.GU.LA 

BA\  |l| 

LUGAL 

[BAX  [II I 

^Ü.  PA 

NUN.  KI 

AB .  BIM 

Zibänltum 

U:<i 

UD.KA.GAB.A 

ID.  HU 

PA  .  BIL .  SAG 

S IM.  MAU 

DIL.  GAN  \\\ 
[DIL.GAX  [il] 

HA 

äü.GI 


I.  1 

I,  ;20 

II,  1 

II,  ^20 

III,  10 

III,  10 

IV,  ö 
IV,  15 
IV,  15 
IV,  15 

V,  5 

V,  5 

V,  15 

VI,  15 

VI,  15 

VI,  25 

VII,  15 

VIII,  15 

IX,  15 

IX,  15 
IX,  15 

X,  15 

XI,  5 

XI,  15 

XII,  15 
XII,  15 


a  Arietis 
a  Auri^ac 
:  (oj  Per.sei 
n  Tauri 
71^  Oriouis 
D  tieniinorum 
}.  Geniinorum 

Sirius 
ß  Caiicri 
y.  Leouis 
e  Ganis  maioris 
u  Leonis 

I  Puppis 
Arcturus 

ö  Velorum 
n  Virginis 
n  Librae 
a  Lyrae 
Y  Gygni 

«  n 

a  Aquilae 
).  Sagittarii 
a  „ 

II  A(|uai-ii 
j' 

;'  Aquarii 
0  Aqnai-ii 

T  Piscium 
('         , 
n  Persei 


I 
I 

1 

17 

I 

30(29) 

II 

20 

III 

11 

III 

Kl 

IV 

4 

IV 

15 

IV 

18 

IV 

16 

V 

2 

V 

2 

V 

12] 

VI 

17 

VI 

IS 

VI 

24 

VII 

l'J 

VIII 

14 

IX 

14 

IX 

14(15) 

IX 

15 

IX 

12 

IX 

20 

X 

15 

X 

21 

XI 

10 

XI 

12 

XI 

22 

XII 

15 

XII 

19 

XII 

21 

VII,  IG 


IX,  16 

X,  17 
XI,  6 

XI,  18] 

XII,  14 
XII,  16 
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vorausgesetzt  —  nacli  Analogie  der  vorgenannten  Fälle  gerade  das  Datum  des 
Aufgangs  vom  Piokyon  in  die  Liste  aufgenommen  werden  müssen.  2.  Auch 
die  anderen  Angaben  unseres  Textes,  die  sich  auf  die  Gleich/eitigJteit  der  täg- 
lichen Auf-  und  Untergänge  des  KAK.SI.DI  mit  ent.'ipreclienden  Er.schei- 
nungen  anderer  Gestirne  hezielien  |s.  oben  S.  2(1  (5);  HO  (I3)J  sprechen  in 
k('in(!r  Weise  für  die  Zugehörigkeit  des  Prokyon  zum  KAK .  SI .  DI.  3.  Die 
Richtung  Sirius-Prokyon,  also  die  vorausgesetzte  Richtung  des  J'feil.s',  paßt 
nicht  recht  zur  Lage  des  ,Bogen'gestirns  (e,  a,  A,  t  Canis  maioris  -;  a,  1  Puppis), 
während  ;;  oder  '/-'  Canis  maioiis  als  zweiter  Stern  des  Pfeils  eine  entsprechen- 
dere Lage  hätte. 

Wenn  aber  Prokyon  nicht  zum  KAK.SI.DI  gehört,  warum  wird  er 
nicht  eigens  erwähnt?  Zunächst  statt  einer  Antwort  die  Gegenfrage:  Stellte 
sich  denn  der  Verfasser  die  Aufgabe,  die  heliakischen  Aufgänge  aller  bedeu- 
tenden Sterne  zu  verzeichnen-*  Keineswegs!  Denn  er  erwähnt  nicht  nur  nicht 
die  Aufgänge  der  sehr  hellen  südlichen  Sterne  n  Argus  (Canopus)  und  a  Crucis; 
er  übergeht  sogar  das  in  der  babylonischen  Astronomie  und  Astrologie  so  wich- 
tige Gestirn  des  Skoipionsl  Demnach  kann  auch  das  Fehlen  des  Prokyon 
nicht  überraschen. 

Befremdend  dagegen  wäre  es,  wenn  dieses  helle  Gestirn  auch  in  den 
anderen  Abschnitten  des  Textes,  die  von  den  täglichen  Auf-  und  Untergängen 
und  der  Lage  der  einzelnen  Gestirne  handeln,  weder  exj)licite  noch  implicite 
berücksichtigt  würde.  Das  läßt  sich  jedoch  nicht  behaupten;  vielmehr  scheint 
das  Gegenteil  zuzutreflen.  Im  gleichen  Text  tritt  nämlich  [s.  unten  S.  GiL  (10)] 
der  ''■  DAE.UGAL  auf,  „der  hinter  ihm  (dem  SIB.ZI.AX.NA  =  Orion) 
steht"  und  vielleicht  mit  Prokyon  identisch  ist.  Solange  diese  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen  ist,  liegt  keine  Veranlassung  vor,  den  Prokyon  als  Be- 
üfaiidteil  eines  anderen  Gestirnes  aufzufassen. 


in. 
Die  babylonische  Gruppierung  der  Gestirne. 


A.  Die  Gestirne  der  göttlichen  Trias  Aan,  Enlil,  Ea. 

Die  (iestinio  der  Habyloiiier  zerfallen  in  di'ei  ^n-o(.io  Gi'uppen,  die  von  der 
liöciisten  kosmischen  Götter-Dreilieit  Namen  und  Bedeutung  empfangen  liaben. 
Die  nördliciieren  Geslirne  geliöien  Enlil,  die  mittleren  Anu,  die  südlicheren  Ea 
an.  Die  naheliegende  Erwartung,  daß  dieser  Einteilung  ein  mathematisches 
Fiinzip  zu  Grunde  liege,  indem  man  etwa  die  Wendekreise  und  den  Äqnatoi- 
oder  irgendwelche  andere  Parallelkreise  als  Grenzlinien  festsetzte,  bestätig!  sich 
jedoch  nicht. 

Die  folgende  Untersuchung  dieser  di'ci  Gruppen  erlielil  nicht  den  .An- 
spruch einer  erschöpfenden  Hehandlung  Dazu  reicht  das  voiliegende  astro- 
nomische Material  noch  nicht  völlig  aus.  Und  ohne  astronomische  Angaben 
über  die  Lage  oder  die  Aufgänge  und  Kulminationen  der  einzelnen  Gesliine 
sind  alle  Schlußfolgerungen,  die  sich  etwa  auf  die  Namen  der  Gestirne  und 
ihre  mythologische  Bedeutung  stützt,  ohne  Beweiskraft.  Damit  soll  natüilich 
nicht  geleugnet  wenlen.  daß  sie  zuweilen  sehr  wertvolle  Fingerzeige  füi-  die 
astronomische  Untersuchung  sind.  Auch  können  sie  uns  als  Bestätigung  der 
astrononuschen  Bestinunung  nur  höchst  willkommen  sein.  Und  dies  aus  gutem 
Gruiiile.  Del'  Nicht-Astronom  wird  dem  astronomischen  Ergebnis  im  besten 
Fall  nur  einen  respektvollen  Glauben  ontgegenbi'ingen;  wenn  ei'  aber  sieht, 
daß  dasselbe  im  Einklang  mit  der  Nomenklatur  und  Mythologie  steht,  .so  ge- 
winnt es  für  ihn  bedeuten(t  an  VV'ert  und  Festigkeit.  Diese  Erwägung  hat 
denn  auch  die   liichtlinien  unserer  Untei'suchung  beslinunt. 

I.   Die  ^»1^*7  -  Gestirne. 

A.  Die  Hauptgestirne. 

ICTXXXIIl,  PI  ti,  HMSGIJTS  Hs  IV,  4  ff.  | 

1.  ''■  Si'(-pa  (.\rktui)  S.  '•'■  Si'i-yi  (Pei'seus) 

'2.  ''■  Bal-ur-(i  !».  '■■  Guiii-luni  (Auriga) 

'.i.  ''■  An-funt-ma-me.s  (Serpens)  10.  ''■  Ma.s-tab-ba-gal-f/al  (Gemini) 

4.  ''•Lik-ku  (östliche  Sterngruppe  im  11.  ''■  Al-lul  (Cancer) 

5.  *"•  Uza  (Lyra)                  Herkules)  1 2.  '■■  Ur-gu-la  (Leo) 

6.  ^- Ud-ka-dn-a  (Cygnus  -f   Pegasus)  13.  '-'  A-n  (westlichst ei' Teil  der  Viigo) 

7.  ''  Lu-llm  (Andromeda)  14.  ''■  He-(j<)l-a-a 
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Diese  14  Gestirne  spielen  in  der  babylonischen  Astronomie  eine  wichtige 
Rolle.  Sie  werden  1.  c.  1.  1  und  7  also  chaiakterisiert:  kakkabe  Sa  zilf-pi  sa 
harrän  Sü-ut  En-lil  sa  ina  kabal  Same(e)  ina  mifyritfif)  iiii-ka  izzizH(zu)-ma 
nlpffi' ')  i''-u  rlbe  P'sa  knkkabäni  ina  libbi-su-nu  tam-ma-ru  =  ,Die  Pfahl-Sterne  *) 
{=  Sterne,  die  nicht  weit  vom  Zenith  kulminieren)  des  Weges,  der  sich  auf 
En-lil  bezieht,  bei  deren  Kulmination  (Stellung  in  der  Mitte  des  Himmels  gegen- 
übei-  deiner  Brust)  du  die  Aufgänge  und  Untergänge  der  Sterne  in  ihrem  Bereich 
wahrninmist.'  Kurz:  Siehst  du  diese  Sterne  kulminieren,  so  weißt  du  auch, 
welche  Sterne  gleiclizeitig  untergehen  oder  aufgehen.  Rs  IV  10 — 32  wird  denn 
auch  angegeben,  welche  Sterne  gleichzeitig  mit  der  Kulmination  der  Zik-pi- 
Sterne  aufgehen.  Dieser  Abschnitt  wurde  von  uns  oben  S.  33—44  astrono- 
iiiiscli  untersucht. 

Die  Z/i--/>/-Sterne  kommen  unter  dem  gleichen  generisciien  Namen  audi 
in  li(  richten  über  ^londfinsternisse  noch  in  den  letzten  Jahrhunderten  v.  dir. 
vor.  Hier  dienen  sie  dazu,  den  Beginn  der  Finsternis  näher  zu  bestimmen. 
Dazu  sind  sie  wegen  ihrer  nördlichen  Lage  besonders  geeignet.  Die  Identi- 
fikation der  einzelnen  Gestirne  ist  bereits  eben  S.  5  ff",  größtenteils  durchgeführt 
und  wird  im  Folgenden  noch  durch  einige  Ergänzungen  bereichert. 

Nach  der  fragmentarischen  Tafel  82 — 5 — 22,  512  (Brown,  Researches  II 
]i.  li)()f. ;  vgl.  HoMMEL,  Aufsätze  und  Abhandl.  4ü8)  betrug  die  Zahl  der  Haupt- 
gcslirne  wie  die  des  Anu  nur  12,  wovon  aber  nur  noch  wenige  Reste  er- 
hallen sind,  nämlich  8.   Ur-gu-lla],   lü.  än-fpa],  12.   Uz  ). 

Eine  völlige  Wiederherstellung  der  Te.xtpartie  auf  Grund  der  obigen  Liste 
ist  freilich  nicht  möglich.  Gewiß  aber  begann  die  Liste  mit  ^-  Ud-ka-ilii-a.  da 
dieses  hervorragende  Gestirn  sowohl  in  der  Richtung  der  aufgezählten  Ge- 
stirne als  in  .meinem  täglichen  und  heliakischen  Aufgang  unmittelbar  auf  *■  Uza 
(Lyra)  folgt. 

.Sämtliche  siib  .\  aufgezählte  Gestirne  finden  sich  auch  in  der  folgenden 
großen  Liste. 

B.  Die  33   7;/»/*7-Gestirne. 

ICTXXXIU,  I'i  1.  BMs(i:;7s  V.<  I,  lir.| 

Leidei-  ist  der  obere  linke  Teil  der  Tafel  abgebrochen.  Er  läßt  sich  aber 
auf  Giiinil  von   VI!  Hl.  ab  zinii  Teil  wiederherstellen. 

Transkription. 
Z.  I.  [>'  APISif)  <Uik/  i>,i-ni  hikkuhr  '■'  si}-iil   En-lil 

2.  /  /  y'^XINDA  .i„  '■  vl/V.V 

3.  /  ''■  Sii-/<ji  En-me-sur-ni 

')   M/.SAIi   kann   liifi-  nirlils  .■iiiilcros  als  ')  Vul.  Thchkau-Dasoin,  Rov.d'Ass.XXr.IV. 

.AiifKanK,  Aufloni-Iiloii'  bolouteii ;    äoiist  steht  ')  Dio    anfän;;liciie   Vorinutun^    Ho.mmkijs, 

(larür    in    nstrDnoniisohcn    Texten    nur    >*^.I7^  Aufsätze  und  Al>hanillunj;en  4n8,  war  also  die 

{nii/Hlhii,     iKilitVii,     hiiiiKlfii    otc).      Ml.li.lU  richtige.     Dagej^n    ist    *-.'?ii-/<.f    nicht   ,Spica' 

eigentlirli    ,1^'uelilen  der  Nacht'    usw.    durch  simdern  .\rktur;   und  *'•  fj^«^ , Ziege' (— Lyra) 

das   Lieht   der  Sienie.  hat  nichts  mit  dein   ,Ziegpnfisch'  zu  tun. 
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Z.   1.  /  '•■  /  GÄM  '■'  Gam-lum 

•j.  /  ''■  M(ts-t(il>-li](i-(i<(l-(i(d  ''  IjU(/<il-(/ir-r((  n  ''  Mc^-liini-tit-t--ii 

(1.  /"■Mds-fah-bril-tiir-liir  •'  LAL  u  ''  Nin-  j- 

7.  I''-Al-Iul]  i>i-hal  •'  A-nim 

S.  /  '•■  Ur-!/Hl-lii  ''  L,t-tii-ra-<ik 

'.I.  jhiikkahii  Sil.  iiia  irti  i'"'- ji'"''    Ur-t/u-la  izzazu   (zu)  *■■  />»//«/  /■=  sarni) 

10.  /  ki-i-':'ll.iim  s«  '' Zihixit  ''■■  Ur-iju-lii 

11./  Ici('(')-nu  '' A-ri  ''  ,S(ir-p(i-ni-tum 

1 3.  /  *■  Si'i-jM  sa  Kn-JUl  Sa  si-ituil  nii'iti  i-.sim-mu 
1:5.  ''  He-(/i)l-ii-n  tiiiUciil  ''Nin-lil 

14.  >'■  Bal-ur-a  siiMul  "  SUJf 
1.-).  [''■■Mnr-ijiil-dril  "  Nin-lil 

IC),  [hiikkuhu  sd  maljj-ri-i  sa  Mdr-ijiil-ilii  izzazu  (zu) 

17.  "LUL.A  '' Ira(ra)  bi-ri  iläiii 

15.  kdkkalni  sk  iiia  SAG.  KI  i==  /nhii)  '''•  Mdr-ifid-dd  izzazu  ''    //  ''  A-a 
l".t.  "MU.GID-SAl!  .DA   '' .l-iiitn  nihiifd)  .h  sämige) 

20.  ^'Mur-yid-ild  dii-ini   ''  Ihini-ki-dii-iid 

21.  kakkabu  sd   iiid  tur-ri-.^u  izzi:'u  '■(i/iil  Siii-iiinh 
"l'i.  aplic  reS-tti-u  .^d  A-nn-um 

23.  '''•  An-tum-md-mci  Sd  E-kur  ''■  Ati-dur-d-nir-i  .ia   h'-kur 

24.  "Uza  ''Gu-ld 

25.  kcdkdbu  .svf  iiid  pdii  *■  Uzd  izzazu  '•'  fJk-ku 

26.  ''■  iii-bu-u  .Sd  ''■  Uza  .hm<'(e)  sukkul  '' Bd-u 

27.  2  kakkdbdin  Sa  drki-Su  izzazu  i''-(zu)  '' Miii-sdf  u  ''  /ni(ni)-(/(il 

28.  i'- Ud-ka-dü-a  "  Nenjal 

29.  kakkabu  Sa  iiid  imitti-Su  izzazu  (zu)  ''HAH  (^  .■<a/jfi)  '' Da-mu 
'.M).  kakkabu  Sa  Ina  Sunidi-Su  izzazu  (zu)  '''■  Sisü 

31.  kakkabu  Sa  arki-Su  izzazu  ''■  Lu-lim  sukkul  MUL .  MUL 

32.  kakkabüni  um-mu-lu-tum  Sa  ina  irti  *  Lulim 

33.  izzazu  i''(zu)  '' Ki-ri-ru  ''  Tir-an-na 

34.  *■•  DIR  ni-bu-u  Sa  ina  Ulli  (=  kallli)  '•  Lu-lim 

35.  izzazu  (zu)  *'  KA  .  SJJi .  Nl .  KU.  E 

30.  Ki-ma  kakkabüni  Si'i-nt  Kii-Ul  mi-dam-mi-ru-ni 

37.  kakkabu  ralui  ud-da-su  da-u'-iiial  .^aiiir(i')  MAH-nid  izzazu  (zu)   '■Manhik 
Ni-bi-ri 

38.  "■  SAG  .ME.  GAU  Sa  alkat-xn  kiir-kur-ri  Sai>ii-(>')  ib-bir 

39.  XXXIII  kakkabäid  Sa-ul  En-lä. 

Kommentar.     Ortsbestimmang  der  Gestirne. 

Z.  1  und  2.  Der  1.  SIcrn,  der  „ Vdrlaiilrr  der  Stenif  des  Eidil",  isl 
höohstwahisclif'iiilich  ''APIN,  der  Stern  des  Landbaus  {APIN  {iiru)  =  ereSti, 
pflanzen,  l)ebauen).  "'^  NINDA  Sa  ''APIN  =  ein  hölzernes  landwirlscliaft- 
liches  Gerät;  vgl.  '""">  MXDA .  GAN  ,Feldnießrolir'  (Del.  H.W.  470,  ,i). 

Das  Gestirn  steht  zwischen  Lulim  (Andromeda)  und  äugi  (Perseus),  kann 
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also  kauin  etwas  anderes  sein  als  unser  Triangulum  (rgiycorov  bei  Ptolehäur, 
Almagesl).     Diese  Annahme  bedarf  jedoch  der  astronomischen  Bestätigung. 

Z.  3.  Suffi  (=  sebu,  älbu  , Greis")  =  Perseus  [vgl.  oben  S.  14;  30  (12); 
32  (16)];  er  ist  en  (==  bei)  me-sar-rn  .Herr  der  Gerechtigkeit',  sei  es,  daß  er  Recht 
spricht,  .sei  es,  daß  er  in  besonderem  Maße  Gerechtigkeitssinn  besitzt  (vgl.  bei  arni 
=  Sünder).  Merkwürdigerweise  steht  in  VR  4t),  11  derselbe  Titel  bei  ''■  Lu-lim, 
und  wird  *'  $ii-gi  in  dieser  Liste  gar  nicht  erwähnt.  Kr  sollte  die  Stelle  von 
''■  Ur-bai-ra    , Wilder  Hund"   in   Z.  2   (zwischen  APIX  und  GÄM)   einnehmen. 

Z.  4.  "GÄM  =  Camht  wird  VR  Ki.  3  als  »^  KU  sn  tfät  •' Marduk  als 
^n'' KU  in  der  Hand  des  Gottes  Marduk"  erklärt.  Allem  .\nschein  nacli  ist 
hier  »''  KU  =  kakku  .Waffe".  Andererseits  wird  aber  als  eigentliche  Waffe 
und  zugleich  als  Symliol  Marduks  die  Lanze  (oder  der  Speer)  genannt  oder 
abgebildet.  Ersteres  auch  1.  c.  26,  ab:  Mul-mul-la  (der  Speer)  o'i KU  (=  kakku) 
Sa  kät  ''Marduk.  An  dieser  Stelle  ist  freilich  kein  Zweifel  möglich.  Ist  aber 
auch  der  Gamlu  eine  Waffe  im  eigentlichen  Sinne,  etwa  ein  Krummschwert, 
wie  man  gemeint  haf:-   Schwerlich  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

1.  In  Surpu  VIII  24  u.  73  (Zimmer.n.  Beitr.  zur  Kenntnis  der  babyl.  Rel., 
S.  42  u.  44)  wird  ein  Gamlu  erwähnt,  der  ein  rituelles  Gefäß  ist.  dem  bei 
der  Beschwörung  von  Krankheit,  der  Folge  von  Sünde,  Fluch  oder  Zauberei, 
eine  wichtige  Rolle  zukommt.  Der  Ritus  wird  ,auf  Befehl  des  Priesters  und 
Weisen  unter  den  Göttern,  des  Marduk,  des  Herrn  des  Lebens"  vorgenommen 
und  besteht  darin,  daß  man  Wasser  —  offenbar  jenes,  mit  dem  die  rituelle 
Reinigung  vollzogen  ward  —  aus  dem  Gamlu  auf  die  Erde  goß,  damil  es  sich 
dort  verliere.  Die  Sündenschuld  des  Kranken  wird  vom  Gamlu  aufgenommen 
und  durch  dessen  Entleerung  getilgt.  Als  .Träger  des  Gamlu"  fungieren  die 
Flutgötter,  „die  .Sühnepriester  und  Beschwörer  fmussipü)  von  Himmel  und 
Erde'.  So  nach  .Surpu  VIII,  21  im  Einklang  mit  II  R  32,  14ef.,  wo  als  Träger 
des  Gamlu  gleichfalls  der  musiipü  genannt  wird.  Der  Gamlu  ist  also  das 
charakteristische  sakrale  Instrument  des  altheiligen  V\' asserritus  von 
Eridu,  das  Symbol  der  das  Böse  bezwingenden,  vernichtenden 
Macht  des  ^'Marduk.  Im  übertragenen  Sinne  mag  er  sogar  als  .Waffe" 
Marduks  gegolten  haben,  wie  ja  auch  »'*  AT  nicht  bloß  .Waffe"  sondern  auch 
(göttliche)  Macht  und  Hilfe  (tukultu)  bedeutet  '). 

2.  Wäre  der  Gamlu  des  Marduk  eine  Waffe  im  eigentlichen  Sinne,  so 
würde    er   bei   der   Schilderung   der   Waffenrüstung   Marduks   (Schöpfungsepos 

')  Die  Babylonier   konnten    sicli  die  gött-  übertragenen    Sinn    scheint  auch  k-i-lfii-iil-tH, 

liehe  Tälickeit  ohne  ein  geeignetes  Hilfsmittel  die    des    Marduk;    zu    sein    (III  R  69,  3,  76), 

nieht     Vorstellen.       Vnd     dieses     Mittel     liieB  falls  der  Uleichklang   des  Namens   auf   sach- 

!/•'  AT.     Eine    Jede    Gottheit,    die    irgendwie  lieher  Identität  mit  jwijr-Jri(/-/i  In  pi)-lf-r  ,ein 

in  den  Gang  der  Natur   und    der   Menschen-  geschlossenes  GefäB'  beruht,   das  in  dem   Be- 

sohicksale  eingriff,  hatte  ihr  besonderes:   Der  schwörungste.\t  CT  XVII,  :iö,  79  erwähnt  wird, 

kriegerische  .Viini  einen  Pfeil  iturinhti),    der  Da.s  wäre  dann  das  .\nalogon  zu  dem  sakralen 

friedliehe  Wassergolt    A,"«  ein   Netz    {i/Hiinrni,  Gefäß    /•iiinlii,     der    „Waffe"    des    Mnriluh. 

CT  XVII,  34,  2B).    Die  friedlichste  aller  „Waf-  (Auf  vorstehende  TexUtellen  wurde  ich  durch 

fen"    aber    wird    in  CT  XX,  42,  33   erwähnt:  Hinke,  A  new  Boundary  Slonc  of  Nebuchadrei- 

iM  Kl'  Dl-mu  {.iiilmu  ,lleil').    Kine  Waffe  im  zar  I,   Bab.  Exp.  D,  IV,  pp.  78ff.  aufmerksam  » 
K  u  g  I  e  r ,   Sternkunde  und  Steraüiennt.    Kruiuizuogen.  5 
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IV,  35)  oder  seines  Kampfes  mit  Tlamat  (IV,  49  ff.)  erwähnt  worden  sein. 
Bogen  (Pfeil),  und  Speer  werden  genannt  und  wenigstens  der  erstere  erhfdt 
nach  dem  Sieg  sogar  einen  Platz  am  gestirnten  Hinmiei  (V,  82);  aber  ein 
Gamhi  wird  nicht  erwähnt.  Das  ist  aber  um  so  auffallender,  als  er  zugleich 
der  Name  eines  bedeutenden  Gestirnes  ist  und  das  Epos  die  Schöpfimg  und 
Ordnung  der  Sternenwelt  c'urch  Marduk  besonders  ausführlich  schildert. 

Der  astrale  Gamlu  =  Auriga  [s.  oben  S.  5;  30(13);  35  (1)J.  Derselbe 
hat  nach  dem  astronomischen  Text  AO  (■)478,  Rs  6  (Thureau-Dangin,  Rev. 
d  Ass.  X.  IV)  einen  rittu  ,Handgrifr;  derselbe  liegt  nach  meiner  Bestimmung  (1.  c.) 
am  östlichen  Rande  des  Sternbildes  und  wird  von  den  Sternen  r,  r,  c,  i9  Aurigae 
gebildet.     Das  paf3t  ebensogut  zu  einem  Gefäß  wie  zu  einer  Waffe. 

Z.  5.  Mas-fuh-ba-gal-gal  (sem.  tuämv  rabiiti.  die  Großen  Zwillinge)  ^=  n 
und  ß  Geminorum.  " Luffat-girra  =  " Lu-bat  gh-ud  (Gott  des  Merkurplaneton, 
Nnbü]:  Vikoll.  ACh  I.starVI,5;  VII,  48.  '' Mes-lam-ta-ea  =  "  Mustabarrü-mutätiu 
(Gott  des  Marsplaneten,  Nergal)  1.  c.  VI.  ß;  VII,  40.  [Auch  die  Planeten 
Jupiter  und  Saturn  werden  als  .Große  Zwillinge'  bezeichnet  1.  c.  VII,  45|. 

Z.  6.  M<is-t(i-ba-tut-tur  (sein,  luäme  ßiffrüfi,  die  kleinen  Zwillinge)  = 
/  und  C  {'■)  Geminorum  (s.  oben  S.  (1).  "  läl  ist  offenbar  identisch  mit  "  Gal- 
lul,  •'  Aiel  disi^i  (?). 

Z.  7.  Al-lut,  Wec  sittu  (V  R  Hl,  24  g,  worauf  mich  Thureau-Dangin  hin- 
wies). Die  Ergänzung  beruht  auf  der  natürlichen  Folge  der  Gestirne  und  auf 
der  Talsache,  daß  Al-liil  als  bedeutenderes  Gestirn  En-lils  galt  (s.  oben  S.  52), 
also  hier  sicher  nicht  übergangen  ist.     sn-haf  '' Aniin  ,Wolinung  des  Ana". 

Al.-lul  =  Sternbild  des  Cancer.  Zum  astronomischen  Nachweis  s.  oben 
S.  (».  Der  spälbabylonische  Name  des  Sternbildes  ist  Naggaru  .Zimmermann'. 
Z.  8.  Vr-gu-lu,  .der  Große  Hund',  ,Löwe'  =  Sternbild  des  Leo.  La-tarak 
ist  vielleicht  der  Name  des  lösvenge.^taltigen  Schutzgottes  an  den  Tempeleingängen: 
er  wird  bei  Zimmern.  Beitr.  z.  Kenntnis  der  bab.  Rel..  Ritualtafel  Nr.  54  (IV  R  21, 
1  (B).  27  nebst  '■  Gal-läl  als  Schutzgott  erwähnt. 

Z.  i).  In  AO  0478  (Thureau-Dangin.  Rev.  d  Ass.  X.  IV)  ist  von  A  Sternen 
der  Brust  des  Löwen'-  die  Rede;  dazu  gehört  unbedingt  als  der  bedeutend.ste 
a  Leonis  (s.  meine  Darlegungen  a.  a.  0.  und  unten.  Abb.  IV.  B.  S.  78).  Darauf 
beruht  die  wahrscheinliche  Ergänzung  der  Stelle:  „[der  Stern,  der  in  der  Brust] 
des  Löwen  stehl,  ist  der  Königsstern  (Regulus)." 

.      Z.  10.    Die  Ergänzung  der  Stelle:   „Das  [Enjde  des  Schwanzes  des  Löwen* 
ist  wahrscheinlich.     Gemeint  ist  der  helle  Stern  ß  Leonis. 

Z.  11.  yl-n  (flüher  J^ .  i,'Z>LV  geschrieben)  liegt  sicher  im  westlichsten 
Teile  unserer  Virgo  (s.  meine  astronomische  Bestimmung  in  Rev.  d' Ass.  X,  IV). 
In  V  R  4(').  40  ab  wird  '•"'■'."'> yj-/-}  durch  ba-na-at  ri-hu-tum  .gignens  vokiptates 
venereas'  erläutert.  Daher  auch  die  Umformung  des  anderen  Namens  der 
Göttin:  Sarpaiütii  in  Zer-bäiiUu  .Sanienerzeiigeiide'. 

Z.  12.  Die  Ergänzung  der  Stelle:  ,[y«-/>a  des]  En-lil,  der  das  Geschick 
des  Landes  bestimmt',  ist  duicli  V  R  40.  II   gesichert. 
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Sü-pa  (sem.  kakkäbu  namrv  .der  helle  Stern"  =  Arktur  (a  Bootis); 
s.  oben  S.  i)  (XI);  25(3):  28(8);  39  (7)J. 

Z.  13  u.  14.  Die  beiden  Gestirne  Hegalai  und  Dalura  folgen  hier  auf 
§upa,  während  sie  in  VR +6.  9f:  ab  ihm  vorangestellt  sind  und  in  der  Serie 
der  1  !■  ^/i7'/-Gestirne  fs.  oben  S.  öO)  Hegalai  dem  äupa  vorausgeht  und  buluru 
letzteren  folgt.  Diese  letztere  .Anordnung  scheint  —  gemäß  dem  Zweck  der  zikfii- 
Gestirne  —  der  zeitlichen  oder  öiilichon  .Aufeinanderfolge  des  Aufgangs  zu 
entsprechen.  Die  bisher  bekannt  gewordenen  .Stellen  ernniglichen  jedoch  noch 
keine  sichere  astronomische  Bestimmung.  Beide  Gestirne  gehören  aber  höchst- 
wahrscheinlich unserer  Virgo  an.  ''Hegalai  ist  vielleicht  identisch  mit  j- Vir- 
ginis,  der  in  spätbabvionischer  Zeit  als  .Wurzel"  der  keimenden  Saat  galt 
(vgl.  Sternkunde  I,  29  n.  23). 

Die  Namen  ''■  He(n)-gi'd-ai  =  ,Stern  des  Überflusses'  und  ''■  Bal-ur-a, 
VR  46,  45  a  b  als  kak-kab  bal-ium  ,Stern  der  (männlichen)  KraflfüUe"  erklärt, 
stehen  ihrer  Bedeutung  nach  sehr  wahrscheinlich  in  naher  Beziehung  zu  ''■  Ari 
(Z.  11),  woraus  sich  auch  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  der  beiden  Ge- 
stirne in  VR4*j,  9f.,  an  der  Stelle,  wo  man  '^  Ari  erwarten  sollte,  erklärt. 
Dieser  Auffassung  entspricht  auch  der  Umstand,  daß  *  Hegalai  als  Repräsen- 
tant (sukkul)  einer  Göttin,  der  Göltermutter  Xin-lil.  ''Bal-ur-a  als  der  eines 
Gottes  (Si'If  =  \inih)  bezeichnet  wird.  Obendrein  wird  ''Hegalai  auch  Ver- 
treter der  Sin-lil   und  der  ^arpanit  (=  Aru)  genannt;    Sternk.  I,  229  (111). 

Z.  15.  Hier  ist  sicher  [''  Mar-gi'l-<la]  zu  ei-gänzen;  deim  der  VerHisser 
befolgt  offenbar  die  Regel,  vor  der  .Aufzählung  einzelner  Gestirne  das  Haupt- 
gestirn und  die  entsprechende  Gottheit  zu  nennen.  So  Z.  8,  24,  29.  Mar- 
gulda  .der  lange  Wagen.  Lastwagen*  ist  sicher  unsere  Ursa  niaior  und  zwar 
nicht  nur  deshalb,  weil  dieses  Gestirn  bei  den  .Alten  vorzugsweise  .Wagen' 
genannt  ward,  sondern  weil  unter  den  nördlichen  Sternen  in  der  Nähe  der  Stelle 
des  Himmels,  zu  der  unsere  Liste  uns  geführt  hat,  keine  andere  Konstellation  in 
Betracht  kommen  kann.  Wir  waren  bereits  Z.  12  bei  §ü-pa  (.Arktur)  ange- 
langt und  erst  Z.  i'i  folgen  An-fum-ina-me.i  (Serpens)  und  An-itur-a-meS 
(Ophiuchus).  Bootes  mit  dem  .Arktur  grenzt  aber  unmittelbar  an  Serpens. 
.Also  liegt  der  Wagen  nicht  östlich  von  Bootes,  sondern  darf  nur  südlich 
oder  nördlich  davon  gesucht  werden.  Die  südliche  Lage  ist  mangels  geeigneter 
.Sterne  zwischen  Virgo  und  Bootes  ausgeschlossen;  also  liegt  iler  Wagen  nörd- 
lich von  Bootes. 

Z.  16 — IS.  Die  .Aufzählung  der  Wagensterne  geschieht  natürlich  wie  die 
aller  andeivn  in  der  Iiiditung  von  West  nach  Ost.  Der  eigentliche  Wagen 
ist  Z.  15  genannt.  Ks  folgt  iler  ''  LCL.A  (=  AT««',  sem.  srlibii),  der  Fuchs- 
Stern.  olTeiiliar  in  dem  vorderen  (östlirhen)  Teil  der  Deichsel,  weshalb  wob) 
Z.  14  provisori.sch  ergänzt  werden  darf:  kakkabu  .ia  inu  \maft\-ri-i  ia  Mar-gi-<ia 
i:zazu,  der  Stern  der  im  [Vor|derteil  des  Wagens  sieht. 

Hier  iM'slätigl  sich  die  Vennutung  Rolls  (Sphära  KM>.  82  .Anm.).  daß 
der  Fnchsstern.  der  nach  den  .Aralscholien  v.  257  der  kleine  Stern  g  über  C 

')  In  Thomps.  Report  Nr.    103   Rs  n   hat   SWI.   IJ'L.A  die  Gl«wso  mn-ul  h',i-i. 
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in  rler  Mitte  der  VVagendeiclisel  ist,  vielleiclit  babylonischen  Ursprungs 
sei ').  Der  Fuelisstern  (Alkor,  unser  Reiterlein)  liat  die  Gröfje  4,G  und  isl  von 
C  nui-  1 1  Bogenniinuten  entfernt,  weslialb  ihn  nur  sciiarle  Augen  zu  erkennen 
vermögen  und  er  bereits  bei  den  Ar.nbern  als  Augenprüfer  galt. 

Als  Gottheit,  die  der  Stern  repräsentiert,  wird  Im  (der  Pestgotl)  niil  dem 
Beinamen  des  hi-ri  iläni  genannt.  Was  letzterer  bedeutet,  läßt  sich  nichl  mit 
Sicherheit  ermitteln.  Ob  darin  eine  Andeutung  der  selnviorigen  Sichtbarkeit 
(Unterscheidung)  liegt':'  Am  wahrscheinlichsten  dünkt  mir  die  Deutung  bin 
Haut  .des  hungiigen  (\f^r  Götter',  da  Im  als  Pestgütt  mit  Nergal  identifiziert  wird, 
der  oft  in  den  astrologisdien  Texten  als  gierigei-  Fresser  erscheint. 

Auf  dt'u  Fuchsstern  folgt  (Z.  18)  „der  Stern,  der  an  der  Front  des  Wagens 
steht"  und  der  (jöttin  A-a  (lies  Ai!].  der  Gemahlin  des  Sonnengottes  Samas, 
angehört.  Das  Slernideogramm  ähnelt  dem  Zeichen  U  (Brünnow,  Li.st,  10^i:2). 
Wahrscheinlich  ist  damit  der  vorderste  Stern  ij  des  Wagens  gemeint. 

Den  Abschluß  bildet  ''  MU.GID  —  SAH .  DA  (Z.  19).  Was  bedeuteter? 
In  V  U  18.  IS  a  1)  wird  der  Name  semitisch  durch  ni-ru  sa  Huineie)  ,Joch  des 
Himmels'  in  V  R  4(),  47  a  b  durch  ni-ri  rnk-sii  .festgebundenes  oder  angeseiltes 
Joch'  erklärt.  MV  allein  ist  nach  11  R  47.  17ef  =  ma-sad-du,  wohl  =  Zug- 
strang (des  Wagens),  von  Sadüdu  , ziehen'.  —  nichl  Deichsel,  wie  Delitzsch 
l]Wü42a  vermutet.  Die  gleiche  Bedeutung  hat  MU.GID  (sc.  narkabü.  des 
Wagens),  auch  =  lünt  ..Joch'.  Ein  anderer  sehr  gebräuchlicher  Name  für  das 
Jochgestirn  ist  Sud  im,  dessen  Gleichwertigkeit  mit  MU.GID  u.  a.  auch  aus 
den  beiden  Sternnamen  Sudun-a-ab-ba  (Vir.  A  Gh  Istar  XXI,  41 )  und  Mu-(jiil- 
a-ab-bn  =  *'-j\7/iV'"'  (Stern  von  Fridu)  (V  R  4(),  37  ab)  erhellt,  t^mlan  ist  aber 
das  Gestirn,  des-sen  bedeutendster  Stern  §i'i-pa,  der  Arktur,  ist.  Nach  A()()47S, 
Thureaü-Dangi.«i,  Rev.  d'Assyr.  X,  IV  unterschied  man  ein  vorderes  (west- 
liches) und  ein  liinteres  (östliches)  Fsels-Joch  und  dazwischen  das  Joch.  Damit 
sind,  wie  icli  1.  c.  nachw^eisen  konnte,  die  Sterne  bei  >]  Bootis  (vorderes  J.), 
n  Boutis,  Arktur  (das  J.)  und  die  Sterne  bei  7t  Bootis  (hinteres  J.)  gemeint. 
Deshallj  wird  auch  in  Virol.  A  Gh  Istar,  XXI,  29  f.  der  Abschnitt  der  Sudun- 
Omina  mit  zwei  Angaben  über  ^i'i-pa  beschlossen.     Letzterer  ist   hier  nur  ein 


')  Auch  Weidxer  (Orient,  Literaturzeitung  erwiesen  sind    —    nocli  zu  zeigen,    welcher 

XVI,  152)    hat    —    wie    ich    bei   der   Druck-  der    beiden    „Wagen"     =     Ursa   uiaior    und 

koiTektor    bemerke    —    darauf   hingewiesen.  welcher   =    Ursa  minor.     Die  Notwendigkeit 

Man    vermißt   aber   bei  Weidner    vor   allem  einer  solchen  Beweisführung  wird  freilich  W. 

jeden    Beweis    dafür,    daß  '■•  .Uar-gid-do    mit  nicht  anerkennen.     Das  zeigt  klar  seine    Be- 

dem   griechischen    ,Großen  Wagen'    und    un-  morkung  1.  c.  150,  5  in  bezug  auf  seinen  ver- 

serer    Ursa   maior    idenfsch    ist.     Der   Name  gebliehen  tiachv/eis  K AK .  St ■  DI  =  Sirius: 

,Wagen'  allein  genüg!  ihm.     Das  ist  aber  un-  „Ich  habe  die  Stelle  .  .  .  falsch  ergänzt,  aber 

statthaft.     Denn  1.  kann  der  Name  sehr  trü-  den  richtigen  Schluß  daraus  gezogen"  (!).    Da- 

gerisch  sein,  wie  VVeidni-rs  verfehlte  Abband-  bei  war  ihm  noch  nicht  zum  Bewußtsein  ge- 

luns     „Der     Schwalbenfisch"      (Babyloniaea  kommen,    daß   außerdem    auch    seine  weitere 

VI,  147  —  163)    aufs    Deutlichste    gezeigt    hat;  (gleichfalls   ganz    wesentliche)    Voraussetzung 

2.  erwähnt   unser  Text   ein   zweites   Wagen-  „§U  ■  PA    =    Spica"     falsch     war    (s.    oben 

geslirn  ^.Vacr/i'/(/ri-n(i«o>  und  so  wäre  —  selbst  S.   18  f.).     Aber   auch   dies   dürfte  W.  in  sei- 

wcnn    beide    Gestirne    bereit^    als    zweifellos  nem  Vertrauen    auf   seine    wissenschaftlichen 

identisch    mit    ürsa   maior    und    Ursa   minor  Schlußfolgerungen  ni.-ht  erschüttern. 
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anderer  Name  (pars  priricipalis  pio  toto)  für  das  Jodigestirn  —  fast  geradeso  wie 
in  VmoL.  A  C.li  II  Snj)l.  FyXXIII  Z.  4S  f.  Zi-ha-an-na  nur  ein  anderer  Name  für 
das  vorausgehende  Zl-ba-ni-tiim  ist.  Wenn  es  aller  so  außer  Zweifel  ist,  daß 
MU.  GID  den  südlichen  Teil  des  Bootes  (;;  —  a  —  jt)  darstellt,  so  kann  ''■Mi' . 
GW —  SAN.  DA  nur  im  nördlichen  Teil  des  Bootes  liegen,  durch  welchen 
das  Jocligestirn  mit  dem  Wagen  verbunden  wird.  Und  das  sind  die  Joch- 
Stränge,  mit  denen  die  beiden  Esel  den  himmlischen  Wagen  ziehen.  Dem- 
entsprechend werden  in  V  R  46,  1 1  f.  die  beiden  Gestirne  Sii-pa  und  Mu-i/iil- 
mr-da  zwar  unterschieden,  aber  gleich  liintereinander  aufgeführt. 

Z.  20.  Mar-gid-da  an-na  .der  Wagen  des  Himmels'  ist  oflenbar  ein  zweiter, 
vom  ersten  verschiedener  Wagen.  Und  das  kann  nach  den  in  Betracht  kom- 
menden Sternkontigurationen  nur  der  kleine  Wagen  (bei  den  Griechen  ".Jo^iTo? 
fuy.oä,  unsere  Ursa  minor)  sein. 

Z.  21  f.  „Der  Stern,  der  in  seinem  ttirru  steht,  ist  dei-  Sohn  der  Göttin 
yiii-iiiafy,  der  erstgeborene  des  Gottes  Anu."  Tur-ru  dürfte  hier  wohl  von 
-iin  II,  I  , wenden'  abzuleiten  sein  wnd  entweder  die  .Deichsel'  des  Wagens  oder 
die  Stelle,  um  die  sich  der  Wagen  in  der  täglichen  Bewegung  dreht,  also  den 
Pol  bezeichnen.  Es  ist  naturgemäß,  daß  die  Babylonier  von  allen  Sternen 
jener  Gegend  dem  damaligen  Polarstern  eine  besondere  Bedeutung  beimaßen. 
Heute  ist  es  a  Ursae  minoris,  um  '2100  war  es  u  Draconis.  Sollte  türm  ,Pol' 
bedeuten,  so  folgt  darau.s,  daß  der  Name  des  Sternes  bedeutend  jünger  ist. 
l:m  1000  V.  Gh.  war  ß  Ursae  minoris  (Größe  "2,-2)  dem  Pol  am  nächsten, 
allerdings  noch  (i,.5  davon  entfernt.  Einer  primitiven  Himmelsbeobachtung 
konnte  er  immerhin  als  Polarstern  gelten.  Daß  gerade  dieser  als  „erstge- 
borener Ann'it''  gegolten,  ließe  sich  sehr  wohl  verstehen. 

Z.  23.  ''■AX.DU.  }fA  .  MES  =  Serpens.  "AS.  KU.  A  .  MKS  =-  Ophi- 
uchns  s.  oben  S.  30  (13)  und  4:>(ll).  Der  südliche  Teil  des  >•  AX.KL'.A. 
MKS  gehört  zu  den  .4 ««-Gestirnen  (s.  unten  S.  (il.  11;  (54.  17). 

DU .  MA  =  tum-wa,  semit.  tabälu  .wegbringen,  fortschaffen' :  KU  =  dur, 
semit.  (üäbu  .wohnen';  A  vielleicht  =  «,  Inlle.Kion  des  status  obliquus  (loca- 
tivus).  so  daß  KU .  A  =  dur-a  .sich  einwohnen,  eine  Wohnung  beziehen'  wäre. 
AS  ist  schwerlich  Gottesdeterminativ,  sondern  nn,  Augment  zur  Nominal- 
bildung wie  in  nn-dul  ,Schatten'  aus  dul  .bedecken'  (vgl.  Languo.n',  Sumer. 
Gramm.  J$  löO);  beachte  AS  in  NAM.GA  .  AS .  KU .  A  (assäbütu). 

An-tuiii-iiia-meii  »i  EJ-kur  und  An-dur-a-mes  sä  E-kur  scheinen  auf  Ein- 
richtung und  Wohnungsbezug  der  Tempelgebäude  von  E-kur,  dem  Heiligtum 
des  Enlil,  hinzudeuten.  Der  Name  der  beiden  Gestirne  mag  darauf  beruhen, 
daß  deren  heliakischer  Aufgang  die  Zeit  jener  Verrichtungen  signalisierte. 

Z.  24.  *  Uzn  ')  ,(ier  Stern  der  Zietre'  =:  Lyra.  s.  oben  S.  '.I.  Von  Wich- 
tigkeif ist  die  .\ngabe  der  zugehörigen  Göttin  (riila,  wie  sofort  erhellt. 

Z.  25.  ,l)er  Stern,  der  vor  *  Uzn  slpht.  i.st  *'  Ur-ku.'  Ur  (oder  lik)-ku 
■==  sem.  kidbu,  Hund.    .Nach  der  nslroi'oinischen  Bestinmmng.  oben  S.  43  (1:?). 

')  So     i..;t     «las     Id.MiKraiiiiii     .W.4  4    A.l.s'       KoporU  Xr.  212,  1:   .»/«/   M.i    t    KAS  ini(  (ior 
(nii'lit.N.) /,)  iibi'n  fl.  9  zu  lc.-«'ii  (vtjl.  Thompson,       Glosse  Mu-iil  l'-zn). 
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iinifiil.U  der  .Hund'  dif  SleniL'ni|iiK'  A.  /,  u,  r,  t,  I).  o  etc.  im  öslliclieii 
Herkules. 

Z.  24  und  25  maclK'U  uns  mit  zwei  Geslii-neu  bekannt,  deren  Enililem 
auch  auf  den  babyloni.sclieu  (ircnzsleinen  vorkommt.  Dort  finden  wir  iiaid 
die  Göttin  Giila  —  wie  durch  Beischrifteu  erwiesen  -  mit  dem  Hund  (.so  auf 
den  Grenzsteinen  (tes  Nazl-M(inift(i/!,  des  Meli-Sipak  und  des  Nebukadtiezur), 
bald  den  Hund,  das  Symbol  der  Gula.  allein  (.so  z.  B.  auf  dem  Grenzstein  des 
Mfinhik-apal-iddhia  I.  und  des  Manliik-mhliii-a/jf).  Auf  dem  Grenzstein  Manhik- 
(ilitil-iild'niiis  stehen  bei  dem  Flund  statt  des  Namens  Gu-Ia  die  Namen  der 
Göttinnen  Ba-u,  Da-mii  und  Ge.^tin-iKnii.  Sie  alle  .sind  aber  Doppelgängerinnen 
der  Gula.  (Vgl.  auch  Steinmetzer,  Eine  Schenkungsurkunde  des  Königs  Meli.siliu, 
Beifr.  z.  Ass.  VIII,  2,  87). 

Eine  Göttin  mit  dem  Hund  begegnet  uns  auch  in  der  astronomischen 
Tafel  AO  (üTS,  Thureau-Dangin,  Rev.  d'A.ss.  X,  IV.  Ihr  Stern  heifst  dort  ''■  belit 
TIN  (=  baläfi)  ,Stern  der  Herrin  des  Lebens'.  Ihm  umnittelbar  voraus  geht 
''  Ur-ka-a-fi  ,Stern  der  Hündin'.  (Das  .-Äuiier.  Cr-ka  mit  .semit.  weiblicher 
Endung  nfii.)  Nach  meinen  Bestimmungen  I.  c.  ist  '■'  hrlif  haläfi  =  Lyra; 
'■■■  Ur-k(i-a-ti  =  die  vorausgehende  obengenannte  Sleingruppe  des  östlichen 
Teiles  des  Herkules.  Die  Göttin  ist  also  sicher  =  Gula.  Auch  der  Name 
, Herrin  des  Lebens"  weist  darauf  liin;  denn  (iuln  ist  die  inuhaUifat  iiilli  ,die 
Tote  lebendig  macht',  die  azugallatii  .große  Ärztin'. 

Z.  2(i.  ,Der  *"  .\i-bu-ii  des  *"  i^za  (Ziegensterns)  ist  dei-  Veitreter  der 
Göttin  Bii-u." 

Was  bedeutet  iiibfi':'  Das  Wort  kommt  zur  Bezeichnung  eines  Sternes 
melirfach  vor.  So  in  unserem  Text  lis  IV,  21:  Ni-bu-it  ga  ''■  Si'i-f/i,  hier  offenbar 
im  grleicheu  Sinn  wie  oben.  Don  Schlüssel  zum  Verständnis  des  Wortes  bietet 
die  ideographische  Variante:  SA  sa  ''■äii-c/i,  die  sich  in  einem  unverötlentlichten 
Bericht  über  eine  Mondfinsternis  findet.  Eine  Bedeutung  des  Ideogranmis  8A 
ist  bekannt,  nämlich  iiaba  , verkünden,  nennen';  eine  andere,  im  Grunde  aber 
damit  verwandte,  liegt  in  dem  Sternnamen  SA  sa  absrni  =  a  Virginis  vor. 
Siehe  Sternkunde  I,  29  .\r.  •1\-.  Voraus  geht  ihm  Sur-Si  abseni  ,(der  Stern)  der 
Wurzel  des  Getreidewaclistums'  =  y  Virginis;  der  Sinn  des  Namens  ist:  zur 
Zeit,  wo  Y  Virginis  heliakisch  aufgeht,  schlägt  das  Samenkorn  Wurzeln.  Zwar 
beginnt  auch  gleichzeitig  das  Wachstum  des  Halmes,  doch  schreitet  es  lang- 
samer fort,  und  bis  das  Grün  die  ihm  bedeckende  Bodenschicht  durchdringt, 
vergehen  mehrere  Tage.  Nun  liegen  zwischen  dem  -heliakischen  Aufgang  von 
}■  und  dem  von  «  Virginis  etwa  '.)  Tage.  Der  Aufgang  des  letzteren  bezeichnet 
demnach  die  Zeit,  wo  der  Schölaling  aus  dem  Boden  liervordringt.  Dieses 
Hervordringen  wird  liiei-  durch  SA  =  nihfi  au.sgedrückt.  (Vgl.  auch  nihfi 
(nib'u)  .Sproß'.)  Das  analoge  llervorcjuellen  des  Wassers  wird  gleichfalls 
durch  nib'u  bezeichnet.  (Delitzsch,  H\V  442.  b.)  Und  schließlich  liegt  auch 
dem  Begriff  iiabü  ,verkünden,  rufen,  nennen'  dieselbe  Bedeutung  zugrunde,  in- 
dem es  hier  das  Wort,  der  Schall  ist.  der  hervordringt. 

Nibn  sa  '^Vza  =  Wega  («  Lyrae).  Der  Form  nach  i.st  niba  entweder 
Infinitiv  (statt  nabu:  vgl.  hirü  neben  Ijurü  .graben',    tibu  neben  tabu  u.  a.  m.) 
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oder  ein  Nomen  nacli  Arl  eines  ['artieip.  perfecf.  (\vi(;  pilü  .geöffnet"),  oder 
Perinansiv  I,  1  im  Relativverhäitnis.  Letzteres  ist  jefiocli  hier  ausgeschlossen. 
^76«  kl  C''  l'za,  '•■  Sui/i)  könnte  hiernach  „die  V'erkündignng.  das  Hervortreten" 
(des  Gestirnes),  konkret:  der  zuerst  erscheinende  bedeutendere  Stern  des- 
selben oder  „der  verkündigte,  herausgekommene'  bedeuten.  Auf  jeden  Fall 
aber  ist  nibü  der  zuerst  hervorkommende  naniliafte  Stern  einer  Kon- 
stellation, wie  nibü  bei  der  Pflanze  das  erste  siclitbaie  Wachstumsstadium, 
der  Sproß  ist. 

Z.  27.  ,F)ie  zwei  Sterne,  die  hinler  ihm  stehen,  sind  '' Sin-sar  und 
''Im  (ra)-f/iil.'"  Damit  sind  i;  und  />  Lyrae  gemeint,  die  getrennt  von  den 
übrigen  Sternen  des  Bildes  im  Osten  stehen. 

'' Nin-sar  wird  in  K  4(520  [Reisner,  Sumer.-babyloni.sche  Hymnen,  S.  l'M, 
N.  III],  '.]'2  na-as  pat-ri  Sä  E-kiir  „Dolchträger  von  E-kur  (Tempel  des  En-li^ 
in  Xippiir)'  genannt.  Nach  V  H  4(1,  18  ist  ''Nin-sar  der  Stern  des  Xenjal. 
''Im  (m)-gal  =  der  große  "Im  (Pe.stgott).  Nergal  und  Ira  sind  innig  ver- 
wandt: bei  den  Assyrern  ist  letzterer  mit  ersterem  sogar  identisch.  (Vgl. 
Jastrow,  Die  Religion  Babyloniens  und  Assyriens  1,  241   und  5I(>.) 

Z.  28.  J- Vd-ka-dn-n  (=  .Panther).  "  Xercjal.-  Das  Sternbild  nmfalJt 
Sterne  des  Cygnus  und  Pegasus  |s.  oben  S.  U  (XIV):  .',[  |!4|;  :i.")ir.|. 

Z.  29.  -Das  Gestirn,  tias  rechts  von  ihm  steht,  ist  der  '•SAH.  die 
Göttin  ])a-mu'   (Doppelgängerin  der  Bau). 

SAH  =  .s'rtA«  .Schweirr.  Das  Gestirn  ist  ofl'cnbar  identi.sch  mit  unserem 
Delphin  (Meerschwein).  Beachte  die  Beziehung  Xinih.^.  des  Gemahls  der  l^au. 
zum  Schwein  (.Jensen.  K  R  VI.  1.  .");!7  f.). 

Z.  30.  „Das  Gestirn,  das  link.s  von  ihm  steht,  ist  der  ''  Si.fü.-  Sisu 
=  Pferd.     Das  Gestirn  ist  unser  Equleus. 

Zunächst  könnte  man  freilich  an  unseren  Pegasus  denken;  denn  1.  heifst 
der  Pegasus  bei  Ptolemäus  einfach  'i'n.^o.;  .F'ferd"  und  2.  wird  in  V  R  4fl.  20  a  b 
''■  Si-iü  mit  dem  göttlichen  Sturmvogel  Zu  l" IM .  I)UGUD^"l  in  Verbindung 
gebracht,  was  darauf  schließen  läßt,  daß  das  hiunnlische  Pferd  der  Rabylonier 
wie  der  Pegasus  beflügelt  war  und  demnach  als  dessen  Prototyp  zu  gellen 
hat.  [Auch  Teukhos.  der  Babylonier.  kennt  das  geflügelte  Roß  als  Sternbild. 
(Vgl.  Roll.  Spliära.  117).]  Dagegen  spricht  aber  Folgendes:  1.  Die  Art  der 
Ausdehnung  des  Panther-(iestirns  fordert,  daß  wir  ihm  auch  mehrere  Sterne 
des  Pegasus  beizählen;  2.  das  babylonische  .Pferd"  kann  nicht  ein  so  bedeu- 
tendes {Jestirn  sein  wie  der  Pegasus;  andernfalls  würde  es  nicht  in  unserem 
Text  nur  nebeidier  erwähnt  und  bei  der  Aufzählung  der  heliakisch  aufgehenden 
und  kulminierenden  Gestirne  unseres  Textes  i{s  Col  111  sogar  um  Stillschweigen 
übergangen  worden  sein;  '.\.  es  kommt  auch  auf  den  babylonischen  Grenz- 
steinen der  abgeschnittene  Pferdekopf  vor.  der  sehr  an  die  "l.i.-tov  nnnmin] 
uns.  Fipileus  eriimert.     (So  auf  dem  Grenzstein  Nebukadnezars  I.  V  R  hl.) 

Was  die  Verbindung  des  hinunlischen  Pferdes  mit  dem  .Sturmvogi-l  /ai 
betrilTt.  so  sei  daran  erinnert,  daß  das  Schwalben-Geslirn  (''  Si-nu-nu-tumi  nach 
unserem    Text    Rs  ill.  7    gleichfalls    ,Sturm-(!estirn"    heißt.      K(|uleus    uml    die 
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babylonische  Scliwnlbe  liegen  unmittelbar  übereinander;  denn  die  Schwalbe 
=  nordwestlicher  Aquarius  (s.  oben  S.  II  (XIX):  4:2(11)].  Beide  gehen  auch 
nahezu  gleichzeitig  heliakisch  auf  und  zwar  zur  Zeit  der  starken  Stürme. 

Schon  ßoLL  (Bibi.  mathem.  III  F.  Bd.  II.  HM))  hat  gezeigt,  daß  die  An- 
gabe von  Geminos,  F^iuleus  sei  erst  von  Hipparch  eingesetzt,  kein  Vertrauen 
verdient.  (Vgl.  auch  Boll,  Sphära,  117.)  In  der  Tat  ist  der  Ursprung  des 
kleinen  Sternbilds  babylonisch. 

Z.  ;{1.  ..Das  Gestirn,  welches  hinter  ihm  (dem  .Panther')  steht,  ist 
''■Lu-lim,  der  V'erlreter  des  Mul-iinil." 

'•Lu-liin  =  Andromeda  [s.  oben  S.   14  (XXI)  und  Mi  (l.j)|. 

Inwiefern  dieses  Gestirn  Vertreter  /sukkolu)  des  Mul-mid  (der  Piejadon) 
ist.  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Z.  32.  -Die  malten  Sterne  ikakkabo  nininulfiti).  welche  an  der  Brust  des 
Lu-liin  stehen,  sind  '^'- Ki-ri-ni,  '^'-  Tir-ün-na.~ 

Ki-ri-ru  deutet  auf  etwas  Rundes  hin  (v^j.  i^=,  '^).  Die  „matten 
(kleinen)  Sterne"  sind  daher  offenbar  bogen-  oder  kranzförmig  angeordnet. 
Und  in  der  Tat  bilden  etwa  15  kleine  Sterne  an  der  Vorderseite  der 
Andromeda  einen  elliptischen  Kranz,  der  geradezu  auffällt.  Derselbe  liegt 
in  der  Milchstraße.  Ob  aber  dieser  gemeint  ist?  ^'-  Tir-an-na  —  sonst  .Regen- 
bogen'  —  ist  wahrscheinlich  nur  ein  anderer  Name  für  "Ki-ri-ru. 

Z.  33.  .Der  Stern  DIR  ni-bu-u.  welcher  in  den  Lenden  des  Lu-Ii>ii  steht, 
ist  der  Stern  KA  .  ^11,' .  M .  KU.  E.- 

DIR  ist  hier  wohl,  wie  so  oft  in  astronomischen  Tafeln.  =  sümu  .rot'; 
nibü  =  .der  kundgibt"  (Permansiv).  Also:  .Der  Stern,  der  Röte  zeigt.'  Der 
einzige  bedeutendere  Stern  der  Andromeda,  der  dieser  Beziehung  entsprechen 
könnte,  ist  der  orangefarbene  ß  Andromeda  (Größe  2,6).  Seine  Lage  könnte 
zu  der  Angabe  ,in  den  Lenden'  passen. 

Z.  36.  Ki-ma  kakkubäni  sü-ut  En-lil  wj-ilutu-mi-ru-iii  =  ,So  konnnon  die 
Sterne,  die  sich  auf  En-Iil  beziehen,  zum  Abschluß." 

Z.  37.  Kakknbu  rabü  iid-da-su  da-u'-mat  same(e)  MAS  lizzuzj-ma  izzazii 
(zu)  =  .Ein  großer  Stern,  dessen  Licht  düster  ist.  der  den  Himmel  hälftet  und 
verschwindet  (?)."  DU  =  nazäzu  , sonst  stehen'  kann  dies  hier  nicht  bedeuten. 
Bezüglich  nazäzu  .verschwinden"  vgl.  Sternk.  II,  20  Anin.  4.  Es  handelt  sich 
um  ein  großes  Meteor  von  dunkelroter  Farbe,  das  den  Himmel  durch- 
schneidet. Dieses  Gestirn  wird  dem  ''■  Marduk,  dem  Ni-bi-ru  (vgl.  Schöpfungs- 
epos VII.  109)  zugeschrieben.  Dessen  Planet  Jupiter  wird  zwar  auch  zuweilen 
kakkabu  rabü  genannt,  ist  aber  schwerlich  an  dieser  Stelle  gemeint;  er  wird 
erst  in  der  folgenden  Zeile  erwähnt. 

Z.  38.  ''■■  SAG  .  ME  .  GAR  so  alkat-su  kur-kur-ri  same(e)  ib-bir  = 
.Jupiter,  dessen  Bahn  die  Bezirke  (?)  des  Himmels  durchschreitet."  A'm;-- 
kur-ru  wird  bei  Thompson.  Reports  Nr.  244  A  in  der  Verbindung  erwähnt: 
(enuma)  ''■  Sü-gi  kur-kur-ru-.'iu  i-iiam-bu-u(  =  ,^Vl'IUl  der  Bezirk  (?)  des  Perseus 
hell  ist." 
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Möglicherweise  ist  ;iber  hier  kur-kur-ru  riiclit  der  ganze  Bezirk  des  Slern- 
liildes,  sondern  nur  ein  Teil  desselben,  \alic  liegt  der  Vergleich  mit  ^51?.  sicli 
im  Kreise  drehen.  J^J  , drehen,  rollen',  woraus  sicli  auch  die  Bedeutung  .an- 
sammeln, vereinigen'  entwickelt  hat.  Es  ist  daher  möglich,  daß  der  kitr-kur-ru 
des  &ugi  ein  Sternhaufen  in  dem.selben  ist. 

Z.  39.    .3:1  Gestirne,  die  sich  auf  En-lil  heziehen.- 

II.  Die  J//;r-Gestirne. 

A.   Die  12  Hauptgestirne. 
[82,5  -25,  .j12;  Brow.v.  Hesearches  11,  iti8;   Hom.mel,  Aufs.  u.  Abli.    l-CS.] 

1.  *■  .SVw-wrtÄ ')    (nordwestlicher  Aquarius) 

2.  ^  DIL  .  GAN  (südöstlicher  Aquarius  -\-  Cetus)      , 
:].   ^  lA-nu]-ni-tum  (der  südwestliche  der  Pi.sces) 

1.  Mul-mul  (Plejades  +  f  fo)  Persei) 

•j.  Gii-an-na  (Kopf  des  Taurus) 

().  Sib-zild)-an-n(i  (Orion) 

7.  ''•Kak-si-di  (Sirius) 

S.  *"  C-na(j-fjn  *"  (Corvus,  -(-   C'.rater  z.  T.) 

•I.  "Ah-sim')  (Spica) 

10.  ''■  Zi-ba-ni-tum  (Libra) 

11.  * ■  yl n-ditt-a-mes ^)  (Ophiuchus) 

12.  */Z>-""i=  '■■Xasru]  (.\quila) 

B.   Die  2:5  Gestirne  des  Ann  (12  Haupt-  und  11   Nebengestirne). 

[CT  XX.\11I   IM  2f.:   H  .M  sti:{7S.  1.  iolV..  11,  1  11.:    (t-.uizI  nach  dem   Duplikat 

Hm   2,  17t,   ViROLLEAii)   AChll   Supl.   LXVI1.| 

Nummer  des  m         i    •   i- 

Sternes.  Transkription. 

1.  kakkahu     sa    iiiu     mi/iriliih     DIL  .  GA.\    izz(uuizu)    *"■  Si-nii-nu-tum 
1^   Siin-nuilfi 

2.  ''  DIL  .  GAX  si'i-bat  "  E-n  alik  pän  kakkabv  si'(-iU  '' A-»im 

3.  k(ik{-abu  sa  arkl  ''■  DIL  .GAS  izzazu   (ziil  '"'■  A-iiu-ni-tiim 

4.  kukknhu  sa  ark'i-su  izzazu  izui  ''"'''  KU .  MAL  i=  A;/nii   '' l>iiiiiu-:i 

5.  MUL.MUL  "VII>><  ilüni  nibüti 

6.  '''  Gii-an-iia  ''u'^Li-e  jAtjü-  '' A-iiiniJ 

7.  ''•  Sih-zi-an-)iit  '' Pop-xukkdl  .•iiilkknl  ''.|-h/Vm  L^ttirJ 

8.  ''■  Mas-tab-ba  sii  ina  mihritiili  '•■  ji^ib-zi-mi-na  izztiziiizuij 


')  Die    Lesung    Sim-iiinh     Ist     duroli     die  *)  Sn  oder  Ali-nin  zu  le.sen ;   vrI.  dio  Glosse 

IBngst    bekannte    Glosse     MI'I,     SIM  .  M.iff  tih-ni-iii  bei   Dklit/sch  »üb  voce  nhifnu. 
--=      (HH-ti/    .*?i-im-i««Ä     (Thompson,     Reports  ')  An  Stelle  der  ideogr.  Schreibung  AS. 

Nr.  246  B,  1)  gesichert.  KC .  .4  .  MEli;  s.  <ibcn  S.  .17. 


62  Die  babylonische  Gruppierung  der  Gestirne. 


y.  ''Gal-läl   u   "  iM-ltn-rnkj 

1(K  kakhibu  Sa  arhi-su  izzazu  Izu)  ''■  [Ihir-luijtil] 

11.  ''■  Kak-si-iU  Uir-ta-ha  nihi'Ku}   j*'  Sin-ipj 

12.  "BAN  (=  kasti)  "  N-tar  NUM-MA-fiiw   mural  j"  Eh-UIJ 

13.  ''•'^$ini  ''  Nin-i/is-zi(l-(f(i  hrl  ir-?.i-tiiiti 

14.  '•■  Ü-nag-ga'-'"  A-ri-bu  '■■  •' A'/u</ 

15.  ''■Ab-sim  '' Sa-la  sü-bu-ul-tuin 

IC.  ''■Zi-ba-an-na  bvOn  "(Uli.  TAB 

1 7.-19.    '•■ ''  Z'i-mu-mu  *■  A'rf.s/'H  ^"'  '■■  '"'''  BAD 

20.  ''■D'd-bat  alkat-au  kur-kiir-ri  same(e)  ib-bir 

21.  '''•  Mugtabarn'i-miitänu  (anii)  nlkal-su  kur-kur-ri  srim-Vc)  ib-bir 

22.  '•'•  LU .  BAI)  Kdimänu  alkat-su  kur-kur-ri  iunirici  ib-bir 

23.  'LU  .BAD  au .  UD  Sa  "MAS  MC  .ZAL  In  ina  fit  Saum  In  ina  ereb 
Samsi  e-ma  ITU  §1 .  LAL  e-ma  ITU  TUM. 


XXII [  kiikkiibäiii  .h'(-iil  ''  A-iiiiH. 

Übersetzung  und  Kommentar. 

1.  .Der  Slern,  der  dem  DIL  .  GAN  <i:e;<eiiril)orstelit,  ist  Simnitii  f= 
Simmahl." 

Siniintii  ,Sfli\valhe'  =  nordwestlicher  Teil  des  A(|ii;nius  [s.  oben 
S.   II   (XIX)  und  4^2  (II)  |. 

2.  .DIL.  GAS.  dir  Woliniini,'  des  ''■  E-ü.  isl  drr  Vorläiilrr  der  Anii- 
Gcstirne." 

D.  war  cliedeni  das  große  Ciestiin,  dessen  einzelne  Sterne  in  der  Ilaupl- 
regenzeil  auf'ginjjen.  Sein  we.stliciie.s  Ende  lieg:t  im  östlichen  Teile  des  lieutigen 
Aiinarius  [s.  oben  S.   1"2  (XX):  :H  (15);  43(I2)|. 

3.  „Das  Gestirn,  das  iiinter  DIL .  GAN  steht,  ist  Aininitii.~ 

Anunltu  ist  der  sfid  westlifhe  unserer  Pisces  -j  SterniMi  band 
o}  —  :  Piscium  |s.  oben  S.  11  (XIX);  27  (0)]. 

4.  .Der  Stern,  der  hinter  diesem  steht,  ist  der  KU.  MAL  {ai/ru  .Miet- 
ling"), iler  '^'  Dumu-zi.- 

KU.MAL  =  Aries  |s.  oben  S.  :>  |1)  und  2S(I()|J.  Diiuni-ziid)  ,Das 
rei-iitmäfäige  Kind'  ist  üolt  der  Vegetation. 

5.  ,Mul-mul,  die  Siebengottheit,  die  großen  (iöller." 

Das  Gestirn  unifalst  die  Plejaden  und  einen  Stern  anßeihalb  derselben 
(J:  oder  o  Persei)  [s.  oben  S.  5  (III)  und  besonders  S.  2t f. |. 

6.  „^Gh-an-na,  der  göttliche  Li-u  (,Schicksalstatel'),  die  Tiara  des  ^'- Aiiti." 
Gk-an-na  =  Kopf  unseres  Taurus.     o'^  Li-e  =  Aldebaran    {a  Tauri) 

mit  den  Hyaden  (s.  oben  S.  f>  (IV)  und  "20]. 

7.  .,''■  Sib-zi-an-na,  '^'-  Piip-'^ukkid,  der  Vertretei'  des  '•■Ana  und  der ''■ /.s'/a/'." 
Sib-zi(d)-an-na    ,Der  rechtmäßige  Hirte  (Hüter)   des  Himmels'   =   Orion 

|s.  oben  S.  6  (V);  2.Ö  (1)  und  4(1  f.J. 
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8.  und  9.  .Diu  '•■  Mas-tuh-hd  i  ==  tiMnii),  die  dem  Sih-zi-an-iui  gegenüber- 
stehen, sind  ''Gul-li'il  lamel  di.ipu  (y))  und  '■■  Lti-tn-ralf.' 

Sie  sind  entweder /i  ]-  t  oder  ;>  J- |  Deniiiioruni  und  riiilit  die  .Kleinen 
Zwillinge"  denn  diese  gehören  zu  den  /vjW-Ciestiriien  (s.  oben  S. "):?,():  51-,  fi). 
Hezüglich  der  Zwillingsgötter  s.  oben  S.   'li. 

10.  .'•'  iJiir-lurjiil,  der  liinler  ilnn  (dem  Orion)  sleiit,'  ist  wahrsclieiidich 
l'iokyoii  im  (lanis  minor  (s.  auch  oben  S.  4'J). 

11.  .''■  Kak-si-i/i  I  kdkkdh  inisrc),  dei'  große  Pfeil,  der  '■  Siii-ip.' 

Der  .Pfeilslern-   =  Sirius  |  s.  oben  S.  7  (Vlil:  ^G  (5);  M)  (13);  38(5)]. 

12.  ,*--ß.4Ar(Avf.v^/,Bogen),  '■•  lstar(\es  O.steas  |  Klam^  (?)].  die  Tochter ßj///.s-.- 
Das  ,Bogengeslirn'  liegt  unmittelbar  neben  dem  .Pfeilsfenv:  es  bestellt 

aus    der    bogenförmigen  Sterngruppe  f.  d,  t  Canis  maioris    +    y,  I  Puppis 
[s.  oben  S.  S  (IX);   'ICi  (('.);  :!0  (13):  3S  ((i)]. 

Der  Bogen  als  Watte  der  ''  J^far  ist  bekannt,  .=o  z.  B.  aus  der  Stelle  der 
Asarhaddon-Stcle  von  Sendschirli  Rs  in  f.:  '^ I^aStu  dannntii  '*  tartahu  gisnt 
irni.samklt  tu  mägiri  ,l)or  mächtige  Bogen,  der  starke  Pfeil,  der  niederschlägt 
den  Widerspensligen". 

13.  ,*■■.?»•«  (.Scldange"),  "■  Xiti-gis-zid-da,  Herr  der  Erde  (=  Unierwelt). - 
Das  Gestirn  ist  unsere  Hydra   -f    ß  Cancri  [s.  oben  S.  8  (VIII):  -20(5); 

31   (15)  und  besondeis  1-7]. 

Nach  VR  IC),  il),  ab  ist  ''■  Sini  =  "  Eres-ki-ißd  (Unterweltsgöttin),  die 
tieniahlin  KergidK.  Auf  Grenzsteinen  (so  dem  Kiidunu  des  Marduk-apal-iddiiui, 
ScHEiL,  Del.  en  Perse  VII.  1 12  ff.)  findet  sich  neben  .S/r«  auch  Ka-di  als 
Name  der  Schlangengotlheit.  Die  Identität  der  beiden  hat  bereits  Jensen,  KB 
VI,  I,  5(55  dargelegt. 

Nach  alledem  ist  die  babylnnis<he  Scliiangengottheit  bald  männlich,  bald 
weiblich  aufgefaßt  worden.  Bezüglich  .\iiir/isildd<i  als  Schlangengotlheit  vgl. 
auch  Frank,  Studien  z.  bah.  Rel.  250  und  .Iastrow.  Die  Rel.  Babyl.  u.  Ass. 
II.  Sl.3f.,  '.KM». 

14.  .'■  C-wi(/-<ji(-li(i'-'",  der  Rabe,  das  Gestirn   des   |  Wettergottes |  Adud.- 
l»as    .Habengestirn"    =    C.orvns  (  ■     C.rater.    wenigstens  sein   ö.stlicher 

Teil)  |s.  obin  S.  2(;f.  (7)].    Die  (abgekürzte)  .Vussprache  von  ''■  i'-iuiij-(/ii ^"  ist 
nach  Tiio.Mi'SON.   Reports  Nr.  238  Rs   I:   i'-'jn. 

15.  ,'■'  Ah-xiiti,  die  Göttin  Sala  [Gemahlin  AdadsJ.  die  Kornähre." 

Hier  besläli}rl  sich  zugleich  unsere  Irühere  astronomische  Beslinnnnng 
|s.  oben  S.  '••  (XII):  25  (3);  32  (l())|  Ah-.fim  =  Spica  der  Virgo. 

Der  spälbabylonische  Name  der  Spica  ist  Sibu  su  nbsinl  .Das  Hervor- 
dringen des  waeh.senden  Getreides-    (Sternk.  I,  2'.i  n.  21:  s.  audi  oben  S.  5S). 

Ifi.  ,'- Xi-l'<i-<iii-m  (Wage),  das  Hörn  (=  Schere)  des  i^  (Uli.  TAH 
(Skorpions)." 

Zi-lia-itn-m  —  Zdnindu  —  inis.  Libra  (so  schon  Jensen.  Kosmol.  der 
Babyloniei).  Daß  Xihdiid.i  al>  .Schere'  des  Skorpions  aufgefaßt  wurde.  hal>e 
'ch  bereits  in  Sternkunde  I.  37  ('••)  ausgesprochen. 
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Auf  diese  Benennung  ist  aucli  der  Irrtum  des  Servius  zurückzuräliren, 
den  Fetavius.  Ad  aiietariinu  operis  de  doi-trina  teniporum  viuiariun  disser- 
lationum  lil).  FI,  cji.  III  (De  doctrinu  teniporum,  Venetiis  MDCCLVlll.  p.  41 
erwähnt:  ,Aegyptii,  inquit,  duodet-ini  esse  asserunt  signa,  Chaldaei  von)  un- 
decini.  Nain  Scorpium  et  Libram  ununi  signum  accipiiint').  Cholae  cnijn 
Scorpii  Libram  faciunt.  lideni  Chaldaei  volunt  aec|uales  esse  partes  in  oniuihns 
signis.  sed  pro  qualitate  sui,  aliud  signum  XX  aliud  XL."  Es  sind  hier  —  wie 
Petavil's  zeigt  —  die  zwei  versciiiedenen  Arten  von  , signa"  die  Dodecatemoria 
und  die  Asterisnii,  die  künstliche  Zeichen  mit  den  Sternbildern  verwechselt. 
D<igegen  bietet  Martianus  Capella  lib.  VIII  de  Fixis  signis  die  richtige  Er- 
klärung: ,Haec  discernit  Zodiacus,  qui  quidem  aequales  duodecim  Signoruni 
integrat  portione.s,  sed  undecim  habet  Signa.  Scorpiiis  cuim  lam  suum  spatium 
occupat  corpore  quam  Chelis  occupat  Librae." 

Das  spät  babylonische  Ideogramm  für  das  Sternliild  der  Libra  ist  l'Jll 
=  (j'ihimi,  gisrinnti  ,\Vageba!keii,  Wage*.  Vgl.  Delitzsch,  H  \V  -201.  a  mit 
Meissner,  Seltene  assyr.  Ideogr.  n.  (i07ö.  Dieses  gisrinu  hat  offenbar  in  jenem 
babylonischen  Bericht  vom  .lalire  237  v.  Chr.  gestanden,  dem  Ptolemäus 
(Almagest  IX,  7,  Halma  11,  170)  eine  Position  des  Merkur  entnimmt.  Er  oder 
einer  seiner  Vorgänger  hat  es  mit  Crj'o?  =  .Wagebalken,  Wage'  übersetzt. 
Idelers  Annahme  (Ursprung  des  Tierkreises  p.  10),  daß  jener  Stelle  zufolge 
die  Chaldäer  die  hinmili.'jche  Wage  gekannt,  bestätigt  sich  somit.  (V^l.  auch 
BoLL,  Sphära   18H,  -2.) 

17  —  19.    ""Zo-ma-nK),  >>■  Xasru  ^"  u  ''■'•'•^' BAI). 

17.  '' Zamamn  ist  bekanntlich  die  alte  Gottheit  von  Kis,  die  schon  unter 
V-fiig  und  Mc-filhn  erscheint.  An  Stelle  seines  Gestirns  —  zwisciien  Zibänltu 
und  Xasni  —  wird  in  der  Li.^te  von  Brown,  Researches  II,  168  (s.  oben  S.  61) 
'••  .4/(-f7Hr-rt-;»M  genannt.  Also  ''■'' Zn-tiici-ma  =  '•'■  Ait-dur-a-mes.  Es  kann  .sich 
nur  um  Ophiuchus  handeln  [s.  oben  S.  4-2  (II)]. 

18.  ''Nasru  =  unser  Aquila.  was  sich  zwar  schon  nach  der  Identität 
der  Namensbedeutungen  vermuten  liefa,  aber  erst  oben  10,  XV  bewiesen  wurde. 

19.  '•'"'''  BAD.  Das  Gestirn  kann  nur  Antinoos  (speziell  ?]  und  i9),  unter- 
halb der  Aquila  sein;  denn  alle  anderen  Gestirne  rings  um  Aquila  (Delphinus. 
Equleus,  Aquarius)  sind  schon  anderweitig  vergeben.  In  der  obengenannten 
BROWN'schen  Liste  fehlt  ''  '"■^' BAD;  die  Liste  schließt  mit  ''Nasru  ab.  Das 
wei.'it  gleichfalls  darauf  hin,  daß  man  den  Stern  als  ein  Anhängsel  des  Adler- 
gestirns betrachtete.  Der  "''"BAD  =  mltu,  pagru  ,Toter,  Leichnam'  paßt 
auch  trefflich  gerade  unterhalb  des  Adlers.  Merkwürdigerweise  hat  die  römisch- 
griecliische  Mythologie  an  dieselbe  Stelle  des  Sternenhimmels  den  130  n.  Chr. 
auf  rätselhafte  Weise  ums  Leben  gekommenen  Antinoos,  den  schönen  Liebling 
Hadrians,  versetzt.  Es  ist  daher  nicht  unwahr.scheinlich.  daß  man  dabei  an 
babylonische  Anschauungen  anknüpfte,  die  ja  damals  in  den  .Chaldaern"  auch 
zu  Rom  ihre  Vertreter  halten. 


')  Auch  Weidn'er  verweist  (Orientalisehe  grccqiie  entnimmt.  Er  hat  jedoch  die  Stelle 
Literaturz.  XVI,  150)  auf  die  Stelle  bei  Ser-  nicht  richtig  verstanden,  da  er  „signa"  ohne 
vius,     die     er     Bouche-Leclercq,     L'astrol.       weiteres  mit  „Tierkreisbilder"  übersetzt. 
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20—22.  Hier  werden  die  drei  Planeten  Dil-bat  (Venus),  Mustabarrü- 
mutänu  (Mars)  und  LU.BAD  Kaimänu  (Saturn)  genannt  und  von  ihnen 
gesagt,  du&  ,ihr  Lauf  die  kur-kur-ri  ,}3ezirke' (V)  des  Himmels  durchschreitet". 

23.  „Der  Planet  GÜ.  UD  (Merkur),  der  (als)  ■'  MA§  (=  Ninib)  leuchtet '), 
sei  es  im  Osten,  sei  es  im  Westen,  beim  Ei-scheinen  der  Mondsichel  oder  beim 
Verschwinden  derselben  (wörtlich:  ,beim  Sichtbarwerden  des  Monats,  beim 
Verschwinden  des  Monats"). 

Wir  haben  hier  den  iiiscliiirtliclien  Beleg  dafür,  did.'t  .\iiiil/  der  (iott  des 
Merkur-Planeten  ist  und  zwar  gerade  in  seiner  Erscheinung'  am  östlichen  oder 
westlichen  Horizont  als  Morgen-  und  Abendslern. 

Damit  sdilielät  die  Reihe  der  i28  ./l«i<-tieslirne:  1'.)  I'^ixslerne  bzw.  Fix- 
sternbilder und  4  Planeten  (Venus,  Mars,  Saturn  und  Merkur).  Merkwürdiger- 
weise gehört  Jupiter  allein  niclit  dazu;  er  ist  der  einzige  Planet  der  o'A  En-Iil- 
Sterne  (s.  oben  S.  5:2;  (iO).  Hier  zeigt  sich  klai-.  daß  die  ganze  Einteilung  der 
Gestirne  nicht  auf  astronomischer,  sondern  auf  astrologischer  Grundlage  be- 
ruht. Bemerkenswert  ist  auch,  da&  die  Fixsterne  des  .4««  zwar  im  allgemeinen 
nicht  sehr  weit  von  dem  damaligen  (—  5ÜU)  Ät(uator  entfernt  sind,  aber  in 
einzelnen  Ffdlen  doch  auch  einen  erheblichen  Abstand  zeigen,  so  KaK .  Sl .  1)1 
(Sirius)   l(j,4,  BAX  (Sterngrnii)ic  bei  <)  Canis  maioris)  iö.'.i. 

III.  Die  /i"« -Gestirne. 

A.   Die  12  J^a-Gestirne. 

[S'2,  ö — -2-2,'>\'2.  Brown.  Researches  II,  Ho.mmei,.   Aufs.  u.   Ahhanill.   UV.i.] 

7.  ATA'*'-  (=  Eridu) 

8.  Niii-ina/i 

9.  ["l'A  uj  ''Liif/al 

10.  SAH.  Uli  u  SAh'.GAZ 

11.  l'A.niL.SAG 
\2.   Suhur 

Vorstehendes  Verzeichnis  ist  Ho.mmel  1.  c.  enlnonunen,  der  seinerseits  aul 
die  wenig  zuverlässige  Vorarbeit  Browns  angewiesen  wai-.  Ich  kann  daher  für 
die  volLständige  Richtigkeit  der  Liste  keine  Bürgschaft  übernehmen.  Die  N'amen 
und  die  Reihenfolge  vom  7.  bis  \2.  Stern  erweisen  sich  nach  der  folgenden 
Ijste  B  als  zulrcffend.  Dau'egen  erheischen  Sterne  1  — (>  eine  besondere  Nach- 
prüfung. 

B.   Die  15  ivrt-Gestii  ne. 

ICT.X.WIII  IM  ::.  l'..\I  sci'.Ts.   V-  II.  i'.t    :;.-.. | 

Transkription. 
Z.  1'.».    ''•ffA   ''  E(t  (i-lik-  pdii  kakkalxnii  ^i'i-ut   /><( 
■20,   kakkabu  Gl  .LA  "  E-a  *  .Vr.V*'  "  E-<i 
-Jl.   kfik-kiibii  .s'rt  iiici   iiuilli-ii(   izi<i:ii   (cu/  ^■- Siii-nuili 


.">— 

-22,  r,\2.  Brown.  Res( 

1. 

Gii-Ui 

■2, 

Su-baf  sa  iiia  zibbati 

'S. 

NU.  MUS.  DA 

■\: 

eA 

5. 

'■'  La-t<i-lr<tkl 

ü. 

"GAL.LAL 

')  mu-xnl;  zal  =   nitiiniri  .solioiuoii,  leuclilen'. 
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Z.  2:2.  ''  En-te-na-maS-gki  ''  Xiti-f/ir-.m 

23.  l^akkabu  sa  imi  k/i-sii  izzazii  (zu)  *-9'»  GAN.  GUSUR    »'»  KU.  A  (=  knie) 
"A.MAL 

24.  m  hia  llhhi-Su  apxfi  i-har-ni-u 

25.  //  kakknhani  m  <irki-su  izzazü  (zuj  ''  PA  u  ''  Lxgal  ''  Saiiin.^  ii  "  A(/<i(f 
2().  kakkabii  .h  nrki-su-iiit  izzazu  (zu)  kima  ''  E-n  KÜli-ha 

27.  khna  •'  E-a  SÜf'-  ''■  N(f .  MUä .  DA  "  Adad 

28.  kakkahu    so    iiui  .sunieli   '■■GIB.  TAB    izzazu   fzu)   ''■UU.BE  ''HA. 

Sud  CO 

29.  "■  Gin .  TAB  •'  Is-/ja-ra  he-lit  DA  .  GIB .  ME 

30.  "■  GAB .  GIB .  TAB  •>  BIL .  KIBBUD  "  Nabu 

31.  //  kakkabütii  *■</  iiia  zi-kif  ''GIB.  TAB  izz(izii(zu) 

32.  "Sab.  ÜB  u  »Sab.gaz 

33.  kakkabu  .sa  aiki-.^u-iiu  izz(iZ((  (zu)  ''■  l'A  .  BIL  .  SAG 

34.  '•••  MÄ  .  HUBfO  u  *^  Sulfüni  b» 


35.    A'!'  kdkkabOtii  .si'i-ul  ''  E-a. 

Übersetzung. 

/..  r.t.   Der  Fiscli  de.s  En,  der  Vorläufer,  der  Sterne  des  Ea. 

20.  Das  große  fiestim  des  ^'- Ea,  (d.  li.)  da.s  Eiidu  de.s  ('■  En. 

21.  Das  Gestirn,  welches  rechts  von  ilini  stellt  ist  .\iti-mii/i. 

22.  FjUtena-ma^Sig  ist  <^'  Ninghsu. 

23.  Der  Stern,   der  auf  dessen  Seite  steht,  ist  der  'J'HiAN .  GVSVB,  die 
Waffe  des  >-  A-MAL. 

24.  der  dort  den  Api^ü  (Ozean)  schaut. 

25.  Die  zwei  Sterne,  die  hinter  ihm  stehen,  sind  ''  P.\  und  "  Luijol  (.Ivünij^'j, 
(d.  h.)  ^'-  äamaS  und  ''■  Adad. 

2().  Das  Gestirn,  das  hinter  ihnen  steht,  wie  heim  Aufgang  des  Ea 

27.  so  auch  heim  Untergang  des  Ea  {?),    ist  i\'U.  MUS  .DA,   der  '-Adad. 

28.  Das   Gestirn,    welches   zur    Linken    des   Skorpions   steht,    ist    UB.BE 
[kalbu  segü,  der  wütende  Hund).  '•  HA  .  SUD. 

29.  Der  Skorpion  ist  '•  Islim,  die  Herrin  der  DA.  Gilt  .ME. 

30.  Die  , Brust  des  Skorpions'  ist  ('  NE .  KIBBUD.  (d.  h.)  '■■  Xabu. 

31.  Die  zwei  Sterne,  die  im  Stachel  des  Skorpions  stehen, 

32.  sind  '^'  SAB.  ÜB  und  '■  SAB.GAZ. 

33.  Das  Gestirn,  das  hinter  ihnen  steht,  ist  PA.  BIL.  SAG  (der  Schütze). 

34.  Ziege  und  Su^wr-Fisch. 


35.   XV  Sterne  des  ^^- Ea. 
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Kommentar. 

Eine  sichere  Bestimnuiiif,'  der  vorliej.'f'nden  Gestirne  ist  mangels  astrono- 
mischer Angaben  nur  zum  Teil  möglich.  Dazu  kommt,  daß  die  Reihen- 
folge in  B  zum  Teil  eine  andere  ist  als  in  A  und  auch  die  Namen  zum  Teil 
verschieden  sind.  So  steht  *"•  IfA  in  A  an  vierter.  *'  IfA  "  E-n  in  B  an  erster 
Stelle;  ^- NVN'''  in  A  an  siebenter,  *-iVL'A'*'  '' Ea  in  B  an  dritter  Stelle;  AT. 
MVä.DU  in  A  an  dritler.  in  B  an  achter  Stelle.  Man  ist  da  wirklich  ver- 
sucht, an  der  Identität  gleichnamiger  Gestirne  zu  zweifeln.  Doch  prüfen  wir 
die  Sache  näher,  indem  wir  mit  der  größeren  Liste  beginnen. 

Liste  B. 

Z.  19.  .Der  Fisch  des  Ea,  der  Vorläufer  der  /Ja-Sterne."  Einen  ''■  I}A 
(=  nunu  , Fisch')  haben  wii  —  oben  S.  14  (-22);  32  (IG);  4:5  (13)  —  bereits 
bestimmt;  es  ist  der  nordöstliche  unserer  Pisces  mit  dem  Band  von  o  bis 
a  Piscium.  Ist  dieser  identisch  mit  dem  , Fisch  des  £■«'?  Nach  III  R  53 
Nr.  2,  24  ff.  läßt  sich  daran  nicht  zweifeln.  Denn  dort  wird  der  Planet  Venus 
nach  den  einzelnen  Sternbildern  benannt,  in  denen  er  in  den  verschiedenen 
Monaten  steht  und  zwar  heißt  er  *'■  Uza  ,Ziege'  (=  uns.  Caper)  im  Monat 
Tebitu,  *"Z»/L.  G  JA'  (südöstlicher  Aquarius)  im  Monat  §abätu,  *-A'mh«  '' E-a 
im  Monat  Adäni.  Der  ,Fisch  des  Ea'  kann  also  nur  der  nordöstliche 
unserer  Pisces  sein. 

Z.  20.  Kakhihu  GCLA  "Ei  *' A'f'A'*'  (=  Erkluj  •'E-a.  Hier  liegen 
nicht  etwa  zwei  verschiedene,  aufeinanderfolgende  Gestirne  oder  etwa  zwei 
Teile  eines  einzigen  Gestirnes  vor.  Ersteres  nicht,  weil  es  der  .Struktur  des 
Textes  widerspricht  und  die  Summe  der  £W-Sterne  auf  Iß  eihöhle;  letzteres 
nicht,  weil  sonst  die  beiden  Sternnamen  wie  in  Z.  3  t  durch  die  Copula  u  ver- 
bunden wären.  Kakkabu  GU.LA  ''E-a  ist  auch  nicht  das  Sternbild  der 
Göttin  Gii-la;  denn  dieses  liegt  weit  vom  Fisch  des  Ea  ab  und  zwar  in  west- 
licher Richtung  (im  Piscis  austrinus  +  angrenzenden  Sternen).  Somit  haben  wir 
zu  ilbersetzen:  ,Das  große")  Gestirn  des  Ea,  das  J^/zV/tt-Gestirn  des  Ea.- 

Also  haben  wir  hier  die  hinmilische  Stadt  des  Gottes  der  Wassertiefe  vor 
uns.  Wie  das  irdische  Eridu  im  äußersten  Süden  Babyloniens  an  der  .Mün- 
dung der  Ströme"  lag,  so  nnißte  auch  das  astrale  Eridu  tief  am  Südhiminel. 
in  der  Wasserregion  seinen  Platz  erhallen.  Wir  sahen  oben  S.  21)  (7);  2S  (Kl), 
daß  die  V^ela  und  der  südliche  Teil  iler  Pup|)is  zu  diesem  Sternbild  ge- 
hören. Da  letzteres  aber  in  unserem  Text  muiiittilbar  nach  dem  .Fisch  des 
El'  genannt  wird,  so  erstreckt  es  sich  offenbar  noch  viel  weiter  nach  Westen 
bis  in  den  heutigen  Eiidanus  hinein.  Selbst  tlie.>*er  Name  gibt  Zeugnis 
von  dem  babylonischen  Ursprung  des  Sternbildes. 

Z.  21.  .Der  .Stern,  der  zur  Rechten  des  *  AV/V/m*"'  steht,  ist  *'  AV/i-»««^." 
Da  wir  jedoch  noch  nicht  den  ganzen  Tmlang  von  *' AV/V/m  *'  kennen  und 
auch   die   sonstigen  .Angaben   bezüglich  *■  Sin-nuilj   nicht    genügen,   so    müssen 

')  CI'.LA   =  rabü  .KPifi'  (Brissow,  List  n.  1IH.1). 
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wir  die  Identifilcatioii  dieses  Gestirnes  einstweilen  unterlassen  [s.  oben  S.  28  (0)]. 
''■  Nin-mah  liabe  ich  früher  für  die  Hydra  ^'elialten  (Sternkunde  II,  252  f.).  Dies 
ist  nai-h  dem  neuen  KiNc'sehen  Text  nicht  mehr  zulässig.  Dagegen  bleibt 
alles,  was  1.  c.  über  die  Natur  der  Göttin  Xiii-nidh  gesagt  wurde,  in  Kraft. 

Z.  22.  *■•  En-te-na-mas-sig  =  Centaurus,  nach  Abzug  der  nordöstlichen 
Ecke  des  Sternbildes,  die  dem  *'•  UR . BE  (s.  unten  Z.  28)  angehöit.  Die  Be- 
weise finden  sich  oben  S.  16  (XXV);  2S  (10);  31  (i.j). 

Z.  2i{  n.  24.  „Das  Gestii'u,  das  auf  der  Seite  des  Entena-masshj  steht,  ist 
'■■■»'•^  GAN.GUSUB,  die  Waffe  des  (iottes  A  .  MAL."  Dieser  Angabe  wird  Crux 
(das  südliche  Kreuz)  gereciit,  das  in  Babel  taisächlich  auch  gesehen  werden 
konnte.  Immerhin  bedarf  es  noch  genauerer  astronomischer  Angaben,  um 
Sicherheit  zu  erlangen.  Die  Gottheit  A .  MAL  wird  zuerst  in  einer  Inschrift 
eines  alten  Herrschers  von  KiJ  (Scheil,  Deleg.  en  Perse  II,  4  n.  1)  erwälmt. 
Weitere  Literat  urangaben  bei  Hinke,  The  Bab.  Exped.  Ser.  D  IV,  220).  Für 
den  Zusatz  s<i  ina  lib-hi-Su  aji^fi  i-lxir-ru-u  findet  sich  in  V  R  40,  25  b  die 
Variante:  *'«  */(«  lib-bi-su  apsä  äl .  E.  Da  dieses  Ideogramm  nach  IV  R  24  Nr.  2, 
7/8  =  amäru  ,sehen'.  so  ist  aucii  die  Transkription  i-bar-ru-u  sicher  {barü 
=  , sehen').  Also  ist  der  Sinn  „welclier  (d.  Gott  A.MAL)  alldort  den  Ozean 
schaut".     Apsü  =  Süßwasserozean  im  Erdinnern,  der  die  Quellen  speist. 

Z.  25.  „Die  zwei  Sterne,  die  hinter  iiim  (sei  es  dem  ebengenännten  oder 
dem  '''  Etifena-massig),  sind  ^'- PA  und  ^'- Lugal  (d.  h.)  ^'- l§amas  [AN .  VD)  und 
''  Adad."  Hinter  (östlich  von)  dem  südlichen  Kreuz,  am  östlichen  Ende  des 
Gentaurus  stehen  die  beiden  sehr  liehen  Sterne  ß  und  a  Centauri.  Andere 
Sterne  koimnen  kaum  in  Betracht.  Hiernach  wäre  ß  Centauri  (Größe  0,8 !) 
=  '^'- PA,  a  Centauri  (Größe  0,2!)  =  ^'- Lug(d.  Auch  hier  muß  jedoch  eine 
Bestätigung  durch  genauere  astronomische  Angaben  abgewartet  werden. 

Z.  26  u.  27.  Die  Stelle  ist  mir  noch  nicht  hinreichend  klar;  zu  ''NU. 
MU§ .  DA  vgl.  unten  S.  64. 

Z.  28.  ,Der  Stern,  der  auf  der  Linken  des  Skorpions  stetit,  ist  der  *'■  UR . 
BE  (kalbu  segü  ,wüten(ler  Hund')."  Nach  S.  28  (10);  .32  (IG)  ist  es  Lupus, 
der  sich  wirklicli  auf  der  Seite  des  Skorpions  befindet.  Doch  gehört  auch  noch 
der  nordöstliche  Teil  von  Centaurus  dazu  [s.  oben  S.  28  (10);  32  (16)]. 

Z.  29.  Der  ''GIB.  TAB  =  Scorpio.  Die  zugehörige  Gottheit  ist  die 
Göttin  L^/iara,  die  hier  die  Herrin  der  DA.  GIB. ME  genannt  wird.  In  V  R 
46,  31  heißt  diese  Göttin  des  Skorpiongestirns  Hliara  tam-tim,  ,Ishara  des 
Meeres'.    (Näheres  über  ilire  Natur  bei  Jastrow,  Rel.  Bab.  u.  Ass.,  Index  1075.) 

Z.  30.  GAB .  GIB .  TAB  (=  init  ukrühi  ,die  Brust  des  Skorpions)  = 
n  [n,  r)  Scorpii  [s.  oljen  S.  29  (11  u.  12)].  Der  zugehörige  Gottesnaine  ''  BIL. 
KllUiUD  ist  offenbar  derselbe,  welchen  Clay,  Bab.  Exp.  X,  14  vermutet. 
Damit  verschwindet  auch  die  Unsicherheit  ])ei  Meissner,  Seltene  Assyr.  Ideogr. 
n.  3160.  Obendrein  zeigt  sich  hier,  daß  BIL .  KIBRUD  nicht  Ninib,  sondern 
Nabu  ist. 

Der  Name  .Feuer  -|-  Höhlung'  scheint  auf  die  dunkelrote  Glut  des  An- 
tares (a  Scorpii)  hinzuweisen,  insofern  glühende  Kohle,  die  sich  in  einem  Loch 
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befindet,  mangels  g(;nrigen(leii  Lurtziilritls  niilit  die  zur  Weißglut  nötige  Teni- 
liciatiir  erreicht.  In  den  späthaliylonisehen  Tafeln  heißt  Antares  einfach 
KlUltl'I)  {/jurni.  Loch);  der  ältere,  vollständigere  Name  erklärt  uns  den 
wahren  Sinn. 

Z  iJl  u.  32.  „Die  zwei  .steine,  die  sich  in  dem  .Stachel  de.s  Sküipiuns 
i)ilind.ii.  sinil  d.-r  "  SAU .  Uli  und  der  "  SAH.GAZ.-  In  Sternkunde  II, 
;;i:!r.  wnrde  nachgewiesen,  daß  .sie  mit  X  und  »•  Scorpii,  den  letzten 
Sternen  des  Skorpionschweifs,  identisch  sind  und  daß  sie  selb.st  den  Stachel 
(ziklii)  ausmachen.  In  Thompson,  Reports  Nr.  r}0".),  1  ist  HÄH.I'U  mit  der 
(ilosse  s<(-(tr-Hr.  S,\ll .(! AZ  mit  der  Glosse  ^ur-yaz  versehen. 

Z.  33.  Die  Sterne,  die  hinter  ihnen  stehen,  sind  der  '''  FA  .  BJL .  SAG 
d.  h.  der  Sagittariiis  [vgl.  oben  S.  10{XVI):  2r,  (i);  :U)(i:j)|.  In  den  späf- 
babylonisciien  astronomischen  Tafeln  steht  dafür  nnfacli  FA.  /.uueilcn  I'A  . 
ßlL  [vgl.  Sternk.   I.  TC,  (7):  i>2'.t  (il):  i'dl]. 

Z.  34.  '■  MA.H('I'C^)  (=  Ziege,  Kopf  des  Ziegen fi.sche.s)  =  n.  ß  flai.ri- 
corni  und  .sW/«/(/-Fisch  ^  •/,  ()  C.apricorni.  .Siehe  oben  S.  in  (XV|||  und 
beieits  .Jensen,  Kosmol.  d.  Babyl.  S.  S:>,  497. 

Liste  A. 

Da  hier  erst  an  vi(-rte:-  Stelle  '■■  //.l  .der  F'isch'  steht,  dev  zweifpllos 
der  noi-döstliche  unserer  l'isces  ist,  .so  nu'issen  die  drei  vorausgehenden:  Gii-hi. 
suhdt  SU  iiia  zibbäti  und  Sl' .  MUS .  DA  westlich  von  jenem  liegen.  ''■Gii-Ia 
ist  hier  wirklich  das  uns  bereits  bekannte  Sterid)ild,  das  wir  oben  mit  dem 
Komplex  Piscis  austrinus  j  Microscopium  idenliliziert  haben.  Subat  .w  hin  zib- 
hüfi,  das  zweite  Sternbild,  kann  nur  dem  heutigen  Af|uarius  angehören.  Ob 
es  sich  hier  aber  um  die  zibbäti  .•?«  ''■  Sini-ma/j  (d.  h.  die  Schwänze  des  Schwalben- 
gestirns  —  s.  unten  S.  70)  handelt,  läßt  sich  ohne  astronomische  Angaben  nicht 
ermitteln.  Rätselhaft  ist  das  dritte  Slernbikl,  dessen  .Vanie  nach  IIommel  deut- 
lich erhalten  ist,  nändich  '■  XU .  M US .  /)A.  Denn  liier  kömde  das  (ieslirn  nur 
im  <'.i-lns  liegen,  wälirend  das  gleichnamige  (Jesliin  nach  R  Z.  :2(i f.  in  der  Nähe 
i\f>  Skorpions  zu  suchen  ist.  Kbenfalls  merkwünlig  sind  der  ">.  und  (>.  .Stei-n. 
die  nach  den  Zwillingsgötteru  Ijii-fa-iuk  und  GAL.LÄIj  benaimt  sind.  In 
der  Liste  R  werden  dieselben  gar  nicht  erwähnt:  außerdem  fällt  es  aid,  daß 
sie  hier  zwei  verschiedenen  (ieslirnen  zugeteilt  sind,  was  ihrer  Zwillingsnatur 
widerspricht  (vgl.  oben  S.  (i3,  S f.).  Die  Sterne  7  -li'  dagegen  linden  sich  auch 
in  R  und  zwar  in  der  gleichen  Reihenfolge.  Auffallend  ist  es  jedoch,  daß  die 
(iestirne  Enleiia-ina.l^i;/,  C.enlaurus  und  GIU .TAH  ,Scorpio'  nicht  genannt 
werden.  Dies  ließe  sich  so  erklären,  daß  es  dem  Verfa.s.ser  der  Liste  A 
haui)lsächlich  auf  die  Zwillinge  in  jenen  großen  Cestirnen  ankam:  ''''PA  ii 
*■  Liii/iil  \fi  und  <i  C.entauri  (■') I  und  ^  SAli.  l' Ii  ii  ''  SAH .  GAX  (X  un<l  cScurpii). 


K  II  K  1 1'  r  ,   Sternkunde  iinil  SIemdlenst,    KrgiinzunKen. 


70  Die  babylonische  Gruppierung  der  Gestirne. 

B.  Das  babylonische  Prototyp  der  ,Mondstationen'. 

Unter  der  Aufschrift  „Die  Sterne,  die  in  der  Bahn  des  Mondes  stellen", 
werden  in  BM8ß:i78  l^s  IV,  :53— 37  folgende  Gestirne  niiffiofülirt: 

Z.  33.  MUL.MUL  ''Gu-an-na  '•■  Sib-zi-an-na  ''■^n-gi 

34.  ^Gamlum  ^- Mas-tab-ha — gal-gal   ''■Al-lul  (lies  Sifful)   '■'■  U'-f/u-lti 

3r).  1 1-- Ab-sim  f-  I  Zi-ha-iil-hini    '-GIR.TAB  (lies  Akrahu)    '■■  P„-l>il-s,i</ 

3(1.  I ''■■SUHUJi.BlL'.  HA'-"' /'"•'' Gu-Ia  zibbätU-'  ''■  Sim-nia/j 

37.  l^  DIL.  GAN  (Y)   '•A-nu-iii-t/um  u  " "'^'^ KU .  MAL  (lies  A<jru!) 
Diesen  Sternbildern  entsprechen  folgende  moderne  Namen: 

Z.  33.  Plejaden  (  [-  C  oder  o  Per-sei),   Aldebaran  mit  Hyadcn,   Orion,    Perseus, 

34.  Auriga,  Gemini,  Cancer,  Leo, 

35.  [Virgo  mit  Sj)ica|,  Lihra,  Scorpio.  Sagittarius, 

3(1.  |Caper],  Piscis  anstrinus.  Nordwestlicher  Teil  des  Aqnarius, 

37.  [Sfidöstlicher  Aqnarius  (•'),  Südwestl.  Piscis  -]-  m — ^  Pisc]ium,  Aries 

Was  die  Ergänzungen  belrilft,  so  gilt  Folgendes:  In  Z.  35  ist  nur  Hauni 
für  einen  Sternnamen  und  dies  kann  nur  '''"''''"'''  AB .  SIM  sein.  In  Z.  3(1  fclilt 
gleichfalls  nur  ein  Gestirn;  man  erwartet  dort  unbedingt  '•'"'''''"'> Suhüru'-'".  den 
Ziegenfisch  (=  uns.  Gaper).  Selbst  in  Z.  37  ist  außer  *<'*■*•"''  A-nu-ni-tum  diesem 
vorangehend  höchstens  noch  ein  weiteres  Sternbild  und  zwar  ''"''''"''' DIL .  GAN 
(südöstlichei'  Aqnarius)  /u  ergänzen.  (Dieser  ist  das  einzige  Gestirn,  das  astro- 
nomisch in  Betracht  konunt  und  dessen  wenig  Raum  fordernder  Namen  in 
Z.  37  vor  AnuHitum  noch  untergebracht  werden  könnte.) 

Im  ganzen  haben  wir  so  17  (oder  18)  Gestirne  „in  der  Bahn  des 
Mondes".  Dabei  ist  zu  beachten,  daß  die  Namen  zibbäti'''  ''■  Sim-nnilj  nicht 
etwa  zwei,  sondern  nur  ein  Steinbild:  „die  Schwänze  des  Schwalbengestirns" 
bedeuten.  Das  geht  schon  daraus  hervor,  daß  vor  zibbäti  nicht  —  wie  sonst 
immer  —  das  Sternideogramni  steht.  Außerdem  wird  das  Gestirn  zibbäti  sa 
''■  Sim-ma/j,  ,die  Schwänze  des  ■'S.'  in  K  II  (HS  (Bezolu,  f'.atalogue  III  p.  1130) 
unzweideutig  bezeichnet. 

Und  nun  zur  Reihenfolge  der  Gestirne! 

Sie  bilden  niclil  etwa  eine  ununterbrochene  von  West  nach  Ost  laufende 
Kette,  sondern  zeigen  folgende  wohlbegründete  Anordniuig: 

Nach  MUL.MUL  (den  Plejaden),  die  in  der  Nähe  der  Ekliptik  stehen, 
werden  zunächst  die  südlichen,  in  östlicher  Richtung  darauffolgenden  Gestirne 
Git-an-iui  (Aldebaran  -j  Hyaden)  und  Sib-zi-an-na  (Orion)  genannt.  Dann  greift 
die  Zälilung  zurück  und  es  kommen  die  nördlich  von  den  drei  ersten  .stehen, 
den  zwei  Gestirne  Sn-gi  (Perseus)  und  Ganüum  (Auriga)  an  die  Reihe.  Zwischen 
diesen  übereinanderstehenden  Gestirnen  liegt  die  Ekliptik  und  der  wechselnde 
Mondlauf.  Nun  folgen  in  fortlaufender  Reihe  sieben  Sternbilder,  welche 
von   der   Mondbahn    durchschnitten   werden:    Mas-tab-ba — gal-gal   (Gemini), 


Die  babylonische  Gruppierung  der  Gestirne.  71 


äilttt  (Cancer),  Vr-gu-la  (Leo).  Ah-xim  (Viigo),  Zi-ba-ni-tum  (Wage).  (Uli .  TAH 
(Sforpio),  Pa-bil-aag  (Sagittarius).  Von  liier  ab  uiederliolt  sich  die  Zfililweise, 
die  wir  oben  kennen  gelernt  haben.  Zunächst  kommen  die  südlichen  fie- 
stiine:  der  Sul}ur-¥\-~v\\  (Claper)  und  (luUi  (l'iscis  atistriiiu<),  dann  (üe  nörd- 
lichen zibbüli  ''■  Sim-miih  (nord\vestii(rher  A(|iiarius)  und  Aiiiitiitn  (südwest- 
licher Piscis).  Den  Abschluß  bililit  Kl.  MAL  (Aries),  fler  von  der  Monditahn 
durchschnitten  wiid. 

Die  Reihenfolge  der  (Jestirne  ist  otrensiclilliili  liin-  duicliaus  natürliche; 
denn  .sie  entsj)richl  dem  Zweck  der  Liste  und  der  Lage  der  (iestirne.  Dort 
wo  die  Mondbahn  ein  Sternbild  mit  bemerkenswerten  Sternen  durchschneidet, 
genügt  zur  Bestimmung  der  Stellung  des  Mondes  dieses  eine;  wo  dies  aber 
nicht  der  Fall  ist,  empfiehlt  es  sich,  sowohl  südlich  als  nördlich  von  der 
Kkiiptik  ein  Sternbild  als  Ortsbestimmer  festzusetzen,  um  je  nach  der  Lage 
der  Mondbahn  bald  das  eine,  bald  das  andere  benützen  zu  können.  Diese  Stern- 
bilder sind  selbstverständlich  keine  .Mondstationen'  in  dem  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes.  Demi  diese  umfassen  "27  bis  2S  Sterne  oder  SIerngruppen.  ent- 
sprechend der  etwa  i27  Tage  umfassenden  Sichtbarkeitsdauer  des  Mondes. 
Solche  Mondstationen  finden  wir  bei  den  Indern,  flhinesen  und  Arabern. 
(Vgl.  GiNZEL,  Handbuch  der  Chronol.  1,70  0'.)  Immerhin  nmssen  die  Gestirne 
unseres  Textes  ihrem  Zweck  entsprechend  als  Prototyp  der  späteren 
27  {'2X)  Mondstat ionen  betrachtet  werden.  Von  besonderem  Interesse  ist 
dabei  die  Tatsache,  daß  die  äS  Nakshatra  in  den  Veda  genau  wie  in  unserem 
Text  mit  den  Plejaden  i krittikü)  beginnen.  Dies  ist  um  so  bedeutsamer, 
als  wir  bereits  in  der  Lage  waren,  die  Abhängigkeit  des  Vedakalenders  von 
der  babylonisclien  Astronomie  auch  in  einem  anderen  Punkte  nachzuwiesen. 
(Vgl.  Babyl.  Mondrechnung  S.  S2.) 

Audi  Wf.idser  hat  sich  in  der  Orient.  IJteraturzeitung  1913  Xr.  4  Sp.  I.tI  f.  mit  dem 
eben  besprochenen  Text  beschäftigt.    Seine  Interpretation  ist  aber  in  allen   Punkten   vcrfelill. 

Vor  allem  ist  es  unbegreiflich,  wie  W.  schreiben  kann:  „In  Z.  35  dürften  zwei  (Stern- 
naiiien)  abgebrochen  sein,  in  Z.  3G  drei,  in  Z.  37  vielleicht  vier.  Dann  hätten  wir  also  lat- 
süciiiich  einen  Kreis  von  24  Mondstationen."  W.  beachtet  dabei  in  keiner  Weise  die  klaren 
paläographischen  Angal>en  des  verdienstvollen  Herausgebers  des  Textes,  gibt  sich  gar  keine 
Rechenschaft  über  die  Lage  der  Gestirne,  /.ibbäti  1>I-  '"'kkub SIM  .  M AH  sieht  er  als  zwei  ge- 
lrennte Gestirne  an,  behauptet  auch  jetzt  noch  —  nach  dem  Erscheinen  des  neuen  Textes 
von  King!  —  SIM .  MAH  sei  der  „nördliche  Fisch"  und  Kl'.  MAI.  nur  ein  Teil  und  zwar 
der  westliche!!)  ')  des  Widders,  setzt  kritiklos  Sl' .  Hl  =  Auriga  und  OAM  =  Perseus.  l'nd 
nicht  genug,  auf  solche  Weise  alles  verwirrt  zu  haben,  wirft  er  den  babylonischen  Kom- 
iiieiitatoreu  „Fehler  und  Miflverständnisse  d;'r  gröbsten  Art"  vor  und  glaubt,  daß  auch  in 
unserem  Text  „einige  Stationen  durcheinandergeraten  zu  sein  scheinen". 

Befremdend  ist  auch  die  Art,  wie  W.  zu  den  „28  Mondstationen"  der  Babylonier  ge- 
langt. Die  24  Mondstationen  (die  er  in  unserem  Text  gefunden  haben  will)  können  nach 
ihm    „niehLs  Ursprüngliches"    sein,    sonilern    müssen     „als    Übertragung    eines    Kreises    von 

')  Gemeint     ist     der    östliche.      W.    ver-  links  Westen,    rechts    Osten;     auf    den    Stern- 

wechselt    fortwähi-end    die    beiden    Himmels-  karten   umgekehrt  links  Osten,  rechts  Westen, 

richlungen  auf  der  Sternkarte.   Woher  kommt  Mit   den   ersteren    ist   aber  W.   vertrauter  als 

dies»      Auf    den    geographischen     Karten     ist  mit  den   letzleren. 
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28  Mondstationen  auf  den  12teiligen  Tierkreis  anspselicn  werden".  Die  24  Mondstationen 
sind  jedoch  eine  argo  Täuschung  und  die  daran  geknüpfte  Schlußfolgerung  ist  niclit  besser. 
Angenommen,  man  hätte  in  älterer  Zeit  28  Mondstationen  wirklich  gekannt,  wie  konnte 
man  dann  später  auf  den  Gedanken  verfallen,  der  12teiligen  Ekliptik  zuliebe  24  Mond- 
stationen daraus  zu  machen  V  W.  verkennt  offenbar  ganz  den  Zweck  und  die  Bedeutung 
der  Mondstationen.  Der  natürliche  Entwicklungsgang  ist  vielmehr  dieser:  Man  hat  sich  in 
älterer  Zeit  damit  begnügt,  die  Stellung  des  Mondes  in  bezug  auf  die  Gestirne,  die  er  durch- 
schritt oder  in  Ermangelung  solcher  in  bezug  auf  nördlich  oder  südlich  von  seiner  Bahn 
liegende  Gestirne  in  roher  Weise  anzugeben.  Und  solche  Angaben  finden  wir  auch  wirk- 
lich sehr  häufig  in  den  älteren  astrologischen  Tafeln.  Erst  später  (in  den  letzten  Jahr- 
hunderten V.  Chr.)  kam  man  auf  den  Gedanken,  die  Position  des  Mondes  an  jedem  Tag 
seiner  Sichtbarkeitsdauer  durch  seine  Entfernung  von  bestimmten  Sternen  genauer  zu  be- 
zeiclinen.  Ob  aber  die  Babylonier  die  Urheber  gerade  der  28  Mondstationen  sind  oder 
wenigstens  sicli  ihrer  bedient  haben,  läßt  sieh  gegenwärtig  nicht  ermitteln. 


IV. 

Babylonische  Fixsterndistanzen. 

Aus  den  l)islicr  liekannt  t^ewoideiicii  Toxtfii  läl.U  sicli  erselieii,  daß  man 
bereits  in  älterer  Zeil  (vor  dem  VI.  .lalirli.  v.  C.hv.)  zwei  Arten  von  Stem- 
distanzen  Icannte:  räumliciie  und  zeitiifiie.  Krstere  iiezielien  sich  auf  die 
direlcten  Abstfinde  je  zweier  Sterne,  letztere  auf  die  zeillirhen  Differenzen 
ihrer  Aufgänge.  Über  die  Distanzmessnngen  erster  Art  sind  wir  nur  durch 
den  gut  erhaltenen  kleinen  Text  aus  Nippur  unterriclitet,  von  dem  bereits  in 
Sternk.  II,  0:{  f.  und  2li2ff.  die  Rede  war  und  des.sen  abschließende  Unter- 
suchung hier  folgen  soll.  Die  Distanzmessungen  zweiter  Art  treten  in  dem 
Text  K  1^)781-  (CT  XXVI  pl  ")(>)  auf;  er  ist  jedoch  derart  verstümmelt,  daß  sich 
damit  allein  gar  nichts  anfangen  läßt ').  (ilucklicherwei.se  i.st  es  aber  Thureau- 
Dangin  gelungen,  in  dem  Text  A()  ()i7S  ein  hinreichend  erhaltenes  Duplikat 
jenes  ersten  Textes  aufzutinden.  Dieses  neue  für  die  Geschichte  der  älteren 
Astronomie  so  wichtige  Dokument  ist  in  Rev.  d'Ass.  X.  IV  (Oktoberheft)  von 
Thüreau-Dangin  veröffentliclit  und  von  mir  einer  eingehenden  astronomischen 
Untersuchung  unterzogen.  Idi  darf  niirh  iIuIht  hier  bescheiden,  nur  auf  die  Art 
der  Distanzen  nn<l  oini^'o  llestimidonlilikatidnen  nnclnnals  genaupr  einzugehen. 

A.    Räumliche  Fixsterndistanzen. 

Der  üben  erwälmle  IliLruEcnTscIic  Text  au-  Nippur  bietet  bekanntlich 
folgendes  Verhältnis  der  Distanzen  je  zweier  Fixsterne. 

(HR .  TAB  -  äÜ.PA  1 0^ ?  KÄS  .  [iU  _    7 

äÜ.FA-GiH  ~   13J     KAS.BF  '.) 

Ist,  wie  früher  angenr en.  SÜ.FA  =  Spica.    O'///.  TAH   =   Antares 

{ri  Scorpii).  GIR  =  ;.  (oder  r)  Scorpii.  so  kommt  das  Verhältnis  annähernd 
heraus.  Die  erste  die.ser  Gleichungen  hat  sich  aber  |s.  oben  S.  '.I  (XI)]  als  irrig 
herausgestellt.     Sü.PA   =  Arktur   {a  Hootis)!     Dieses   Ergebnis  verdanke  ich 


')  Gleichwohl  hat  ps  Wf.ihnkr,  Babyli)-  <lio  ErKänzungen  (mit  einor  oinziKon  Aus- 
niaca  VI,  221—230,  unternninnien,  nicht  nur  naiinip),  alle  Slernbestinimungcn,  alle  Schlün- 
den Text  zu  ergänzen  und  zu  koiiinientlpren,  fnlgorunRen  W.s  leiden  an  nffenkundiger 
sondern  ihn  auch  zu  den  weitgehendsten  Willkür  und  werden  nbendrein  durch  den 
Folgerungen  zu  benutzen.  Der  Mut  ist  zu  neuen  Text  TiilRF.AC-DAMa\s  als  durchaus 
loben,  ilie  aufgewainlte  Zeit  und  Mühe  zu  falseli  erwiesen.  Die  Ileweiso  für  die  Rich- 
bedauern.  Säuillielie  Voraussetzungen  bczüg-  tigkeit  dieses  rrteils  werden  in  Abhnnilluni;  VI 
lieh  des  Jahresanfangs  tind  der  DislanzuiaBc,  erbracht  worden. 
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aber   nicht    eist   dem    neuen   Text   CT  XXXII [.  1  IT.;    icli    war   dazu   schon  ein 
hallws  Jahr  zuvor  durch  fulgende  Erwägungen  gchmgl. 

Nach  R™  IV  H:]7  (Sterniv.  I,  '2M)]  geht  äü.PA  i()  Tage  vor  AB.81M 
iieliakisch  auC  und  dieses  (lestii-n  20  Tage  \ov  Zibniiitii,  dt-r  Wage.  AB .  SIM 
ist  sonst  das  Sternbild  der  Jungfrau,  liier  aber  olTeiihar  ein  heller,  wenn  nicht 
der  hellste  Stern  dieses  Bildes,  also  wohl  die  Spica!  Wäre  i^Ü.PA  =  Spica, 
so  könnte  AB .  SIM  nur  einer  der  sehr  kleinen  Sterne  sein,  die  östlich  von 
Spica  liegen.  Das  ist  aber  au.sgeschlossen.  Ferner  geht  nach  meinen  Be- 
rechnungen Sternk.  I,  2;H  die  Spica  23  Tage  früher  auf  als  n  Librae,  während 
das  (freilich  abgerundete)  Intervall  zwischen  Sü.PA  und  Zibanltu  'M)  Tage 
beträgt.  Außerdem  geht  nach  Sternk.  I,  234  Spica  46  Tage  früher  auf  als 
Antares;  nach  H™  IV  337  aber  Sü.PA  60  Tage  früher  als  GIB.  TAB.  Das 
alles  weist  darauf  hin,  daß  nicht  §Ü.PA,  sondern  AB .  SIM  =  Spica.  Dann 
muß  aber  SÜ.PA  ein  Stern  sein,  der  um  rund  10  Tage  früher  aufging  als 
Spica.  Und  dieser  Stern  muß  besonders  glänzend  sein;  denn  §Ü.PA  wird 
bekanntlich  in  V  R  46,  .j2  a  b  als  knkkahu  naniru  .heller  Stern'  erklärt.  Beide 
Eigenschaften  kommen  dem  Arktur  zu,  der  etwa  8  Tage  früher  aufging  als 
Spica  und  dessen  Glanz  ((iröße  0.3)  den  der  Spica  (Größe  1,0)  weit  übertrifft. 
Auf  Arktur  würde  auch  gerade  deshalb  am  besten  das  Epitheton  ,Königin  der 
igigi'  pa.ssen.  das  ihm  nach  Pinches  bei  Hommel,  Aufsätze  und  Abhandl.  462, 
zukommt.  Die  Identität  äÜ-PA  =  Arktur  würde  auch  erklären,  warum  das 
Ge.stirn  in  den  Tafeln  so  relativ  selten  vorkommt.  Arktur  liegt  eben  zu  weit 
(30")  von  der  Ekliptik  ab,  um  mit  Planeten-  oder  Monderscheinungen  —  und 
darum  handelt  es  sich  ja  vor  allem  —  genannt  zu  werden. 

Ist  aber  wirklich  §Ü.PA  ==  Arktur,  so  muß  auch  nach  den  obigen  Dar- 
legungen das  Verhältnis  der  Entfernungen: 

Arktur  —  Antares  :  Arktur  —  A  (v)  Scor])ii  nahezu  7  :  '.)  sein.  Und  dem 
ist  wirklich  so. 

Machen  wir  die  Rechnung  für  —  1000.  Die  aus  Xeugebauers  Sterntafeln 
entnommenen  Koordinaten  sind  lür 

a  6 

Arktur  179°18  +  36°64 

n  Scorpii       204,-52  —  14,87 

/         ,  21.5.80  —28,64 

r        ,  215.14  —28,65 

Hieraus  berechnen  sich  folgende  direkte  Bogendistanzen : 

dj  =  Arktur   —  a  Scorpii  =  56,784 

dj  =  Arktur  —  l   .Scorpii  =  73,788 

d,  ==  Arktur  —  v  Scorpii  =  73,511 

dl   _  7000  _  700       dl  _  7000  _  700 
i'ogich:      ^  —  ^^^  —  gy^-      -^^  —  ^^^  —  ^— • 

Das  scheinen  erheblich  bessere  Werte  als  die,  welche  sich  in  Sternk.  11,315 
ergaben;  denn  dort  war 

d  1  _  700         dl  _  700 
d,  "  932         d,  ~  924* 
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Wäliieiul  jeiiocl]  iluit  diircli  die  Amialime  von  Sehnen  .statt  Bögen  eine 
gfinstij-'ere  Auslegung  niöglicli  war,  ist  eine  solche  hier  nicht  zulässig.  Wir 
müssen  also  hier  bei  Bogendistanzen  verbleiben. 

Wäre  d,  =  Bogenlänge  von  öfi"  und  dj  =  Bogenlänge  von  72",  so  hätten 
wir  das  genaue  Verhältnis  7:9.  Dann  wäre,  da  die  Bogenlänge  von56=10if 
KAS.BU  und  die  von  7-2"  =  I3i  KAS.BU,  1  A'JS.  J5fy'=  Bogenlänge  von 
5,4.  Freilich  wären  dann  die  Messungsfehler  beträchtlich,  denn  sie  betrügen 
bei  d,  0,78,  bei  dg  sogar  1,78.  Solche  Fehler  wären  trotz  der  großen  Distanzen 
in  der  spätbabylonischen  Zeit  ganz  ausgeschlossen.  Sind  sie  es  auch  in  unserer 
Tafel?  Das  hängt  ganz  von  der  Art  der  Messung  ajj.  Diese  läßt  sich  glück- 
licherweise feststellen.     Dazu  bedürfen  wir  aber  den  Wortlaut  des  Textes : 

44.2(i.40  fi-du  9  (=)  ii.4i) 

13  KAS.BU  10  US  "•'•'Sü.PA 

e-li  GIR  SUD 

44  .  2G  .  40  a-dii  7  (=)  ö.ll.ü  .  40 

10  KAS.BU  11  Uä  6^_  GAU  2  Ü '""' GIB .  TAB 

>'-li  "•"'Se.PA  SUD 

44       %        40 

Man    sieht  hieraus,   daß   14"  :.'(;■"   iO'^   {=  ~+^,-^  ..,,,)    '.»mal    ge- 

oll       bv-       t)0 

noninien  (>'  40"  oder  (If '  gibt  und  <laß  dieser  Betrag  verdoppelt  (13  KAS.BU 
10  Uä  oder  13i  KAS.BU)  die  gesuchte  Entfernung  des  Sternes  Sü.  PA  \om 
Stern  GIR  darstellt.  Hiernach  bat  man  die  zu  bestinnnende  Bogendistanz  zu- 
erst halbiert  und  diese  Hälfte  mit  einem  bestimmten  Bogenmaße  44"  i(»"'  40'^ 

(■)'    40"  (')'         '20 

ausgemessen.     Dieses  beträgt  =  ~  =    j_    K.iS .  BU.      Gerade    so 

verfuhr  man  im  2.  Fall. 

Ist    nun    I    KAS.BU  gleich    der   Bogenlänge   eines  Winkels    von  ."),4.   so 

•20 
ist    ,_   KAS.BU  eine  solche  von  1-".    Das  wäre  somit  das  Maß,  mit  dem  man 
-2j 

die  Länge  der  Bogendistanzen  durch  '••  (bzw.  7)  malige  Aullragung  abgemessen 
hätte.  Zweifellos  hat  man  sich  also  nicht  eines  graduierten  Kreisringes 
bedient  (Hätte  man  es  getan,  so  wären  größere  Fehler  ganz  au.sgeschlossen.) 
Wir  haben  vielmehr  auf  alle  Fälle")  eine  recht  primitive  Art  der  .Messung 
und  zugleich  eine  .sehr  grobe  kleinste  Maßeinheit  vor  uns.  Die  Omalige 
Auftragung  der  letzteren  erödnet  leider  auch  eine  0 fache  Fehler(|uelle  und 
die  Summe  der  Fehler  mußte  .sich  verdoppeln,  da  ja  nur  der  halbe  Bogen 
ausgemessen  ward.  Nach  der  Art  der  Messung  wird  der  F^ehler  jedesmal  in 
einem  Plus  bestehen;  beträgt  er  dunlischnittlich  auch  nur  ö',  so  ist  die  Summe 
ö' •  18  =  1":{0'!  Die  Einzelmessung  war  aber  selbst  in  der  Blütezeit  der 
babylonischen  Astronomie  nicht  genauer  als  (»'. 

Nun  wiril  man  vielleicht  einwenden:  ."»,i-  i<t  kein  alii|nnlt'r  Teil  des  Kreis- 
umfangs;  also  kann   1    K.IS .  BU  nicht  =  5,4  sein.     Dmli  dieser  Einwand  be- 

')  d.  Ii.   wololic  Ciostirnc  und   wololio  Art  der  Distanzen  auch  K'^iiieint  sind. 
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rulit  auf  einer  inijieii  Voraussetzuiiif.  Denn  KAS.Bl'  ist  in  unserem  Text 
weder  Winkel-  nocii  Bogenmaß,  sondern  eine  ir(lisriie  Wegstrecice:  diese 
l)raui-iit  also  gar  kein  aliquoter  Teil  des  Kreisumfangs  zu  sein.    Und  sie  kann 

es  nach  unserem  Text  iiiclit  sein.    Denn  das  angewandte  Mafä  =         KAS . 

BU;  es  kommen  also  ^27  Maßeinheiten  auf  :2ü  KAS.BU.  Die  Einheit  des 
Bogenmafaes  steht  also  in  gar  keinem  einfachen  Verhfdtnis  zur  i^änge  eines 
KAS.  BT'  und  letzteres  kann  also  nicht  ein  aliquoter  Teil  des  Umfangs  sein. 
Wie  die  alten  Babylonier  zu  ihrem  Bogenmaß  gekommen  sind,  läßt  sich  vor 
der  Hand  nicht  sagen.  Hätten  sie  schon  damals  die  Kreisteilung  in  StK)"  ge- 
kannt, so  hätten  sie  dodi  eine  andere,  vollkonmienere  Messungsmethode  ein- 
ge.sclilagen.  Es  ist  daher  wohl  möglich,  dafa  sie  den  Bogen  von  4"  durch 
Veiachtfaclinng  des  Sonnen-  oder  Monddurchmessers  gewonnen  haben.  (Vgl. 
hierzu  Rud.  Wolf,  Handl).  der  Astron.  I,  n.  205.)  In  diesem  Fall  könnte  ihr 
Bogemnaß  aucii  ein  wenig  größer  als  4*  ausgefallen  sein.  War  es  auch  nur 
mii  0.07  =  4', 2  größer,  so  würde  sich  schon  last  daraus  allein  das  felilerhalte 
Messuiigsresultat  erklären,  ohne  daß  man  die  oben  S.  75  erwähnton  möglichen 
Felllerquellen  in  Betracht  zu  ziehen  hätte. 

Es  sei  indes  hervorgehoben,  daß  von  vorstehenden  Erwägungen  zunächst 
nur  die  zwei  folgenden  unbedingte  tatsächliche  Bedeutung  haben : 

1.  Die  babylonischen  Messungen,  wie  sie  in  dem  HiLPRECHTscheii 
Täfelchen  vorliegen,  bieten  nicht  die  geringste  Garantie  für  ein 
auch  nur  annähernd  genaues  Resultat. 

2.  Das  hier  auftretende  KAS.BU  ist  kein  aliquoter  Teil  eines 
größten  Himmelskreises,  also  kein  Bogenmaß,  sondern  ein  irdisches 
Längenmaß,  in  dem  der  ausgestreckt  gedachte  Bogen  ausge- 
di'flckt  wird. 

Die  obigen  Werte  für  die  Einlieit  (4")  der  Länge  der  ausgemessenen 
Bogendi.slanzen  und  die  Länge  eines  KAS.BV  (=  Länge  eines  Bogens  von 
5,4)   haben   erst   dann   sichere  Geltung,    wenn  SÜ.PA  wirklich  =  Arktur  ist. 

Einen  Zweifel  daran  la.ssen  aber  die  Zahl  und  das  Gewiclit  der  oben  vor- 
gebi  achten  Gründe  nidit  aufkonnnen. 

Zu  diesen  Ergebnissen  war  ich  bereits  im  Sommer  1912  gelangt.  Die 
l^ntersuclumg  des  Textes  GT  XXXUI,  jjI  1  —  7  konnte  sie  luu'  be.stätigen  imd  ihre 
Evidenz  verstärken  (vgl.  oben  S.  9,  XI  u.  Xll|. 

An  der  Entscheidung  der  für  die  Geschichte  der  babylonischen  Astronomie 
in  Betracht  kommenden  Hauptfragen')  wird  aber  dadurch  nichts  geändert.  Ins- 
besondere behält  alles,  was  in  Sternk.  II,  313  IT.  über  die  astronomische  Be- 
deutung der  Messungen  und  über  die  Sterne  des  GIR  (Skorpion stacheis): 
SAB.  UR  und  SAR .  GAZ  (/.  u.  i'  Scorpii)  gesagt  worden  ist,  seinen  vollen 
Wert.  Als  vergeblich  erweist  sich  nur  der  Versucli  1.  c.  p.  316 — 318,  die 
Ehre  der  babylonischen  Meßkunst  zu  retten. 


')  Wir  kommen  darauf  in  Abli.  VI  (contra  Weidner),  S.  115  zurüclf. 
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B.  Zeitliche  Fixsterndistanzen. 

Die  Stemlistc  AO  6478  bietet  die  Abstände  einer  Reihe  von  :Jlj  von  West 
nach  Ost  aufeinander  lol^'eiHlen  Kinzelsternen,  die  sämtlich  dem  Nordhinnnel 
und  zwar  der  Gruppe  der  &(///-(! est irne  (s.  oben  S.  50  (f.)  angehören. 


Die  Sternliste  AO  ()47.S  (alj-iküizt   und  übersiohtücli  dargestellt) '). 


Slernnamen 

1. 

.l)istaliZ( 
11- 

•n" 

111. 

I. 

*■•  Sudan 

1^  ma-na 
su^ultu 

9  Uä'  ina 

kak-ka-ri 

16200  beru 
ina  sanif 

IL 

*■•  Stidun-ansii  arh'itu 

2 

„ 

12  l'S 

21000   , 

MI. 

'-(lAM-li  (kipiHiti) 

H 

n 

A  bfru 

27000  ., 

IV. 

k(tkkabu  SU  MAS-a-ti 

5 
6 

„ 

5  uä 

0000   „ 

V. 

kakkabu  sa   Ur-ku-a-ti 

H 

^ 

10  U§ 

IS  000  „ 

VI. 

"DIL  (edu'O 

H 

„ 

10  U§        1 

18000  „ 

VII. 

''■Beut  balä(i 

H 

„ 

1  beru 

36000  „ 

VIII. 

''  Ku-ma-ru  sa   Ud-ka-dti-a 

J| 

„ 

10  U§ 

18  000   „ 

IX. 

'-■  nl-bu-u  sa  irti-su 

H 

n 

1  beru 

36000   , 

X. 

''Kin-fu  (seil,  sa   Ud-ku-<ht-a) 

H 

„ 

f  beru 

36000  „ 

XI. 

"A-si-dui  ,      „           „           ) 

in 

„       ] 

10  US 

180(M   „ 

XII. 

IV  sa  ''■  Lu-lim 

m 

n       J     ' 

4  bfru 

27000  „ 

XIII. 

kakkab  um-mu-lu-ti 

m 

„       ] 

l  bfru 

27000   , 

XIV. 

''ni-bu-u  sa  [Su-gi] 

m 

„       / 

jinj  rä 

18000   „ 

XV. 

''•  Na-ßa-ra-pi  1  u) 

m 

„       / 

\  bfru 

27000   „ 

XVI. 

*"•  Gamlu 

m 

,,       J 

10  vä 

18000  „ 

XVII. 

''•liiitu  (sa)  Gamli 

ß 

t       1 

1  bfru 

54000  „ 

XVIII. 

''"  Mas-t(d)-ha  nudjrü 

/f 

n       J 

5  US 

9000  „ 

XIX. 

*•  Miis-tab-ha  arkii 

H 

^ 

1  beru 

36000   , 

XX. 

''■Sittu 

^ 

^ 

1  bfru 

36000  „ 

XXI. 

Ilkakkabe'''  sa  kakkad  *•  i'r-gu-la 

ii 

„ 

10  uä 

isooo  „ 

XXII. 

kakkabu  IV  sa  irti-su 

H 

„ 

1  bfru 

36000   , 

XXIII. 

kakkabu  II  m  '^zibbati-su 

n 

„ 

10  US 

18000  „ 

XXIV. 

kakkabu  DIL  (edu  '^  (fitmälu  '^}  sa 

zibbitti-su 

n 

,, 

10  US 

ISIHXI   , 

XXV. 

'■•  .1/1/ 

4 

KIsiklii 

l  bfru .» l  '.S' 

l.'tdiHI   , 

XXVI. 

''■  Slldllll-illISU 

H 

•. 

.s  rs 

INoii   „ 

1. 

*  Suiluu 

1  bUtu 

[12  bfjru 

655200  bfru 

Sitpljar 

l   ma-na 

4  V^ 

mi-silj-ii 

(Surnnic): 

ukidlu 

mi-sih-ti 
II na  bfrfi'* 
släl-klakl- 
kM-ri 

anii  bfrri'i 

sa  s>nnf(fl  uitu  *■  . . 

*  Suilun 

kakkabi  rfsH 

a-'li  .  .  . 

')  Vgl.  die  Transkription  des  rostanrirrli-n  Tnxti'st  lioi  Tia  Kl  al -Dasi.in,  Rev.  d'As».  X,  IV. 
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Die  Distanzen  sind  jedesmal  in  dreierlei  Maßen  angegeben:  I.  in  Ge- 
wichts-, II.  in  „irdischen",  III.  in  „hiiiunlischen"  Maßen.  Ihr  numerisches  Ver- 
hältnis läßt  sich  ühiie  weiteres  ersehen : 

I.  Gewichtsniaße  |      II.   Irdische  Maße       111.  Himmlische  Maße 

1  bilti,  (=  (iü  Ma-iiii  =  :J500  Ä'Wi/    1  -2  bi-nt ')  {=  3GÜ  Vä)  \  648  000  beru 
(Talent)           (Minen)            (Sekel)            hui  knkkari          \  ina  same 

(auf  Forden)  (am  Himmel) 

Die  Bedeutung  der  beiden  ersten  Maße  ist  kurz  folgende.  (Näheres  S.  1)5  f.) 
Die  Gewichtsmaße  (I)  beziehen  sich  auf  das  Quantum  des  Wassers,  das  in  be- 
stimnilen  Zeitintervallen  der  Klep.sydra  (Wasseruhr)  entströmt.  Letztere  ist  so 
eingerichtet,  daß  in  einem  Sterntag  von  :24''  I  Talent  Wasser  ausfließt.  Folglich 
entspricht  eine  Mine  dem  (10.  Teil  eines  Tages  oder  24  Zeitminuten,  1  Sekel 
der  Zeit  von  24  Sekunden. 

Diese  Gewichlsmaße  stehen  in  einfachem  Verhällnis  zu  dem  II.  System, 
den  gewöhnlichen  Zeitmaßen  der  Babylonier:  1  Talent  repräsentiert  12  beru. 
1  hn-u  =  2  Doppelstunden;   I    Uä  =  4  Zeitminuten. 

Das  III.  Maß  ist  weder  Zeit-  noch  Bogenmaß,  sondern  ein  Längenmaß 
und  bezieht  sich  auf  die  direkte,  wirkliche  Entfernung  der  Gestirne.  Die 
648  000  bi'ni.  welche  einem  Vollkreis  von  HOO"  entsprechen,  .setzen  sich 
höchstwahr.scheinlich  aus  einem  reellen  (()48)  und  einem  ideellen  Faktor  (1000) 
zusammen:  (148  ist  die  Maßzahl,  welche  angibt,  wie  oft  der  mittlere  Mond- 
durchmesser (3^^')-)  in  einem  größten  Ilinnnelskreis  enthalten  ist;  1000  ist 
der  li'mu,  die  .semitisch-babylonische  Vielzahl.  Die  Fixsterndistanz  von  der 
Größe  des  scheinbaren  Mondurchinessers  wäre  demnach  =  1000  beru.  Der- 
artigen Annahmen  begegnen  wir  auch  sonst  im  Altertum. 

Einen  praktischen  Wert  hatten  natürlich  nur  die  beiden  ersten  Maß- 
systeme; historisch  ist  aber  auch  das  III.  Maßsystem  von  Interesse,  insofern 
sich  darin  der  älteste  uns  bekannte  Versuch  kundgibt,  die  wirklichen  Distanzen 
der  Fixsterne  (und  damit  zugleich  die  Entfernung  der  Fixsternsphäre)  teils 
durch  Messung,  teils  durch  ideale  Schätzung  bzw.  Spekulation  zu  bestimmen. 
Außerdem  werden  dadurch  auffallende  Beziehungen  zwischen  den  babylonischen 
Anschauungen  und  Eigebnissen  und  denen  des  kla.ssischen  Altertums  sehr  wahr- 
scheinlich gemacht.     Alles  Nähere  in  Rev.  d'Ass.  X,  IV. 

Der  Art  der  Maße  I  und  II  ent.sprechend  können  sich  die  „Distanzen" 
nur  auf  die  Zeiten  der  Aufgänge,  der  Kulminationen  oder  der  Untergänge  be- 
ziehen. Es  schien  jedoch  mit  Rücksicht  auf  nicht  astronomisch  gebildete  Leser 
ratsam,  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Distanzen  ganz  unabhängig  davon 
zu  lösen.  Dies  geschah  auf  Grund  eingehender  mathematischer  Prüfung 
der   fünf  a   priori   möglichen  Fälle:   direkte  Winkelabstände,    Differenzen  der 


')  KAS  .  BU   geschrieben.      Zur    Lesung  Halma  1,410  f.)   angenommene  Wert,   dessen 

lern  siehe  Landsberger,    ZA  XXV,  385    und  Ursprung   meines  Erachtens  babylonisch    ist. 

Thureau-Dangin,  Rev.  d'Ass.  X,  IV.  Die  Gründe  hierfür  sind  in  Rev.  d'A.ss.  X,  IV 

')  Es    ist    der    von    Ptolem.^us    (Almag.,  dargelegt. 
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Kulminationszeiten  (=  Unterschiede  der  Rektaszensionen),  Differenzen  der 
„Längen"  der  Sterne.  Diflerenzen  der  Aufgangszeilen,  ÜilTerenzen  der  Unter- 
gangszeiten. Als  Operationsbasis  kamen  hierbei  die  einzahlen  Sterne  der  bereits 
bekannten  Gestirne  Gamlum  (Auriga),  Mas-lab-ba  (Gemini)  und  Ur-(ju-lu  (Leo) 
zur  Geltung.  So  gelang  es  zunächst,  in  aller  Strenge  den  Beweis  zu  Cühron, 
daß  von  den  fünf  vorerwähnten  Möglichkeiten  höchstens  zwei  tatsächlich  in 
Betracht  kommen,  nämlich  diese : 

die  Distanzen  der  aufeinanderfolgenden  Sterne  sind  entweder 
die  Differenzen  der  Zeiten  ihrer  (täglichen)  Aufgänge  oder  ihrer 
Kulminationen. 

Dadurch  wird  zugleich  unsere  Deutung  der  Maßsj'sleme  1  und  11  auf 
völlig  unabhängige  Weise  bestätigt. 

Die  Berechnung  wurde  für  verschiedene  in  Betracht  kommende  Zeiten 
(—  500,  —  800)  durchgeführt,  um  jeden,  selbst  den  unberechtigten  Zweifel 
auszuschließen;  die  dabei  hervortretenden  Unterschiede  sind  von  gar  keiner 
Bedeutung. 

Die  babylonischen  Werte  siiiil  offenkundig  abgerundet  und  lassen  tatsäch- 
lich Fehler  bis  I  2,5  zu.  Dessen  waren  sich  auch  die  Babylonier  voll  und 
ganz  bewnfät.  Durch  die  Art  der  Abrundung  glichen  .<icli  übrigens  die  Fehl- 
beträge und  Überschüsse  im  grollen  und  ganzen  aus,  so  bei  den  folgenden 
Sternen  des  Löwen : 


—  hm 

liercchnelp  Differenzen 
der  Aufgangszeilen 

Kabyloniselie 
Ancaben 

/* 

—  C  Leonis 

8,1-2  Zeitgrade 

10  Zeitgrade  (U§) 

c 

— ''      , 

22,35 

20 

d 

~ß       - 

9,80 

10 

Sunmie  40,57  Zeitgrade  40  Zeitgrade  (US) 

Es  konnte  indes  auch  geschehen,  daß  sich  am  Schluß  einer  längeren 
Reihe  ein  größerer  Fehler  herausstellte.  Auch  darauf  war  der  Verfasser  der 
Tafel  gefaßt.  Dies  beweist  die  Talsache,  daß  er  selbst  als  .Sunnne  aller 
Zwischenzeilen  sämtlicher  20  Sterne  in  der  Runde  unbedenklich  ,12  bcru  4  r*'* 
=  364  Uä  angibt,  obschon  er  natürlich  weiß,  daß  der  Volltag  nur  3(50  Cä  hat. 

Das  alles  sind  LTngenauigkeilen,  wie  wir  sie  auch  in  dem  neuen  KiNcschen 
Text  BM  86378  (s.  oben  S.  451'.)  mehrfach  kiiimii  gelernt  haben.  Sie  sind 
al.so  in  keiner  Weise  auffallend,  und  es  liegt  auch  nicht  die  geringste  Veran- 
lassung vor,  von  der  Astronomie  des  Vlll.  und  VII.  Jahrhunderts  v.  Ghr. 
genauere  Angaben  zu  erwarten. 

Weit  bedenklicher  dagegen  sind  die  Fehler,  welche  >ich  in  der  Kuiiiiio- 
sition  der  Tafel  unzweideutig  herausstellten. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  letztere  aus  mehnreii  Serien  von  Beob- 
achtungen hervorgegangen  ist,  die  zu  verschiedenen  .lahreszeilen  angeslelll 
werden  ntußten:  deim  mir  so  war  es  möglich,  sämtliche  26  Sterne  zu  beol>- 
acliten  und  ihre  Zeitlnk'e  /n  notieien. 
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Aufgabe  des  Verfassers  unserer  Tafel  war  es  nun,  die  verschiedenen 
Serien  von  Boobaelitungen  in  richtiger  Weise  zu  verbinden.  Dazu  bedurfte  es 
aber  einer  guten  Kenntnis  und  unzweideutigen  Benennung  nicht  nur  der  Stern- 
bilder, sondern  auch  ihrer  E  i  n  z e  1  sterne.  Leider  verraten  jedoch  zwei  Angaben 
des  Textes  aufs  deutlichste,  daß  diese  Bedingungen  nicht  durchweg  erfüllt  sind- 

Dabei  ist  es  im  wesentlichen  gleichgültig,  ob  wir  die  „Distanzen"  als 
Unterschiede  der  Aufgangs-  oder  der  Kulniinationszeiten  auffassen.  Wir 
berücksichtigen  im  folgenden  beide  Annahmen. 

(a)  Störungen  des  Textes,  wenn  die  .Distanzen"  Differenzen 
der  Aufgangszeiten  sind. 

Nach  Rs  i)ff.  beträgt  das  Intervall  zwischen  M(ts-tub-ba  arkü  (=  ß  Ge- 
minorum)  und  Al-lul  (Sittu)  (=  Cancer)  f  beru,  also  20  US  oder  Zeitgrade 
und  das  Intervall  zwischen  Al-lul  und  II  kakkabe  Sa  kakknd  *"•  Vi-gu-la  (d.  h. 
den  II  Sternen  am  Kopf  des  Löwen  =  /i  und  t  Leonis)  ebenfalls  |  bcru 
=  20   Uä. 

Vom  Aufgang  von  ß  (.ieniinoruui  bi.<  zu  dem  von  ,u  (odei'  e)  Leonis 
müßten  demnach  40  Zeitgrade  verstreichen,  während  die  Berechnung  nur  27,88 
(bzw.  29,08)  ergibt.  Woher  der  viel  zu  hohe  Betrag?  Wahrscheinlich  daher, 
daß  man  für  Al-lul  nicht  beide  Male  den  gleichen  Stern,  sondern  zuerst  j-, 
dann  i  Cancri  nahm.  Denn  das  berechnete  Intervall  ß  Geminorum  —  /  C.ancri 
=  18.(),  i  Cancri  —  u  (f)  Leonis  =  17,3  (18,.")),  also  abgerundet  je  20  Zeit- 
grade. Hiernach  hat  die  mangelnde  Determination  des  Cancer-Sternes  eine 
Verwechselung  mit  einem  Fehler  von  rund     (    10"  verscliuldet! 

Ein  ganz  ähnlicher,  doch  viel  geringerer  Fehler  (  j-  4-, 75)  findet  sich  in  dem 
Intervall  Arn  —  Sik/uh-uiiSu  (o  Virginis  —  r  Bootis).  Einige  kleine  Fehl- 
beträge eingerechnet  bleibt  in  dem  Intervall  Mag-tab-ba  [mahn'i]  —  MA§-a-tu 
(=   n  Geminorum     —   ß  Herculis)    inmierhin   noch   ein   Fehler   von   -\-   12,89. 

Wenn  trotzdem  die  Gesamtsumme  niu-  einen  .soiclien  von  J-  4*  aufweist, 
so  kommt  dies  besonders  daher,  daß  das  Intervall  ß  ~  t)  Herculis  =  11,4 
unbeachtet  blieb. 

Im  übrigen  sind  die  Angaben  der  Tafel  nahezu  richtig. 

(b)  Störungen  des  Textes,  wenn  die  .Distanzen"  Differenzen 
der  Kulniinationszeiten  sind. 

Zwischen  der  Kulmination  von  ß  (jeniinorum  und  //  le)  Leonis  ver- 
streichen  32,82  (bzw.  :{l.42)  statt  40"  (nach  babylonischer  Angabe).  Hier 
wäre  jedoch  die  obige  Erklärungsweise  nicht  wohl  zulässig;  denn  die  Kulmi- 
nationsdifferenz y  Cancri  —  ß  Geminorum  =  15,93  (also  rund  nur  15"), 
fi  (f)  Leonis  —  t  Cancri  =  18,11  (16,81).  Man  müßte  hier  eher  annehmen, 
daß  der  Babylonier  statt  der  Differenz  i  Cancri  —  ß  Geminorum  die  Differenz 
i  Cancri  —  o  Geminorum  (=  18,82,  rund  20")  nahm.  Auf  jeden  Fall  liegt 
allem  Anschein  nach  auch  hier  eine  Verwechslung  zweier  Sterne  vor. 

Während  aber  unter  der  V'oraussetzung  (a)  die  babylonischen  Distanzen 
von  //.  f  Leonis  bis  ß  Leonis  —  also  innerhalb  eines  und  desselben  Stern- 
bildes —  ganz   m  Ordnung  sind,   erweisen  sich   dieselben  unter  der  Voraus- 
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Setzung  von  Kulniinalionsdifferenzen  gleichfalls  verkehrt;  denn  /i  Leonis  — 
e  (iij  Leonis  =  Ao,il   (bzw.  32!si)  statt  40». 

Die  Kulminalionsdifferenz  ß  Leonis  —  ß  Geniinoiuni  i)eträgt  somit  OO,));}, 
die  hahvlonisdie  Distanz  dagegen  SO".    Der  Fehler  beläull  sich  also  auf  *-  1:3,37. 

Dagegen  ist  die  Differenz  ß  Herciilis  —  ß  Leonis  nahezu  korrekt:  denn 
die  Rechnung  ergibt  77,17  und  die  babylonische  Distanz  iicträgt  70".  also 
riiu-  1  .s:i  mehr. 

Da  die  iiabylonischo  .Suiniue  aller  Intervalle  nur  einen  Fehler  von  -\-  4** 
aufweist,  so  nu'issen  von  ß  Herculis  bis  ß  Geminoium  irgendwo  l:i,37  -f  1,S3 
—  4»  =  11,20  übersprungen  worden  sein. 

In  der  Tat  besteht  ein  großer  Sprung  von  ß  Herculis  bis  ,5  Herculis. 
deren  Kulmination-sdifferenz  =   12,4  beträgt. 

Die  Ergebnisse  der  beiden  Untersuchungen  (a)  und  (b)  zeigen,  daß  sowohl 
unter  der  Voraussetzung  von  Diderenzen  der  Aufgangs-  als  auch  von  Kulmi- 
nationszeiten sehr  fehlerhafte  Beobachtungs-  bzw.  Konipositionsfehler  vor- 
liegen, die  hauptsächlich  sich  auf  die  Übergänge  von  den  Gemini  zu  ti  (e)  Leonis 
und  von  ß  Herculis  bis  (5  Herculis  beziehen.  Das  ist  eine  Tatsache,  an  der 
ki'ine  Interpretationskunst  etwas  zu  ändern  vermag. 

Auch  hier  zeigt  sich  klar,  daß  von  einer  hochentwickelten 
Meßkunst  der  älteren  babylonischen  Astronomie  (VIII.  uml  VII.  .lalir- 
hundert  v.  Chr.)  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Wir  haben  bis  jetzt  mit  der  zweifachen  Möglichkeit  gerechnet,  daß  die 
Distanzen  entweder  Diflerenzen  der  Kulminations-  oder  der  Aulgangszeiten  sind. 
Die  Fntscheidung  der  Frage,  welche  von  beiden  wirklich  gemeint  sind,  ist  nicht 
leicht.  Gründe:  1.  Die  Angaben  der  Tafel  sind  auf  alle  Fälle  ungenau,  bzw. 
wenig  zuverlässig.  2.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  die  vorliegenden 
Einzelsterne,  wenigstens  größtenteils  eine  Deklination  (Abstand  vom  Äquator) 
haben,  die  um  den  Wert  32^»  (=  Polhöhe  von  Babel  und  Zweitdistanz  des 
Äquators)  schwankt.  Bei  Sternen  von  gleicher  Deklination  sind  aber  die 
Differenzen  der  Aufgangs-  und  der  Kulmination.szeiteu  gleich  groß.  Nur  in 
den  Fällen,  wo  die  Deklinationen  zweier  Sterne  einen  beträchtlich  verschiedenen 
Wert  haben,  ist  die  Möglichkeit   einer  Ent.scheidung  gegeben. 

Einen  derartigen  Fall  bieten  die  Sterne  des  Vt-rju-ht  (Leo).  Die  dies- 
bezüglichen Angaben  widersprechen  der  Annahme  von  Kulminationsdifferenzen. 
fügen  sich  aber  recht  gut  den  Diflerenzen  der  .Vufgangszeiten.  Dies  läßt  sich 
aus  folgender  Tabelle  leicht  eiselien: 


Ri'ktaszonsion 

Deklination 

Slernzeit  tlos  .Aufgangs 

A*  1 

[..eonis 

1  Id.H'.l 

34,°S(t 

3:.3:80 

s 

, 

lus.C',» 

32,24 

3.-..j,22 

? 

, 

lir.,'.»7 

33,31 

2  22 

Y 

. 

1IS,3S 

30,00 

G,80 

ft 

„ 

1 :::;.().-) 

32,68 

lS.<t3 

* 

„ 

i:u.(K{ 

27,r,i 

24,.J7 

ß 

. 

U3.<MI 

27.r.'.i 

u:m 

82  Babylonische  Fixsterndistanzen. 

Hier  sind  /<  -\  e  =^  11  kakkabeP'  sa  kakJfad  *•  Vr-c/n-hi    ,(lie  zwei  Sterne 

;nn  Kopfe  des  Löwen' 
f  =  kukkaliu  IV  s((  irtt-su   ,iler  vierte  Stern  seiner  Brust' 

0  =  kdkkdhu   II  X«  '^  zil)h(i/i-.hi    .der    zweite    .Stern    seines 

Seil  weites' 
ß  =  k)ikk<il)it  DIL  so  '^  zihhdti-sit  .der  alleinstellende  (voU- 

k(innneney)  Stern  seines  Schweifes'. 

Diese  vier  Gleiclnin{,'en  .sind  sicher;  derni  keine  anderen  sind  der  Be- 
rechinin'r  gemäß  zulä.ssig  —  jjleichviel,  welche  der  holden  Arten  von  .|)i^lallzen'' 
gemeint  sind.     Nim  sind  die  diei  Intervalle  dieser  vier  Sterne 

I.  naih  hahylonischer  Angabe:  10°        -|- 20°       +10°       =40° 

II.  als  Dilferenzen  der  Knlniinationszeiten:  8,!28  -|  17,06  -j-  9,.S7  =35,21 
III.  als  Differenzen  der  Anfgangszeiten:  S.42  -f  22,35  J-  9.80  =40,57 
Die  Snnnne  in  II.  ist  also  im  besten  l\ill,  d.  Ii.  wenn  wir  die  Zählung 
mit  e  Leonis  beginnen,  um  4,8  zu  klein.  Dieser  Felilei'  innerlialh  eines  ein- 
zigen Sternbildes  wäre  doch  zu  groß.  Es  ließe  sich  amji  durch  die  Art  der 
Abrundnng  der  Einzehverte  nicht  erklären;  denn  der  mittlere  Wert  17!oO 
forderte  eine  Abrundnng  zu   15",  nicht  zu  iO". 

Auch  die  babvlunisclien  Intervalle  Ganilu  —  h'itlu  (m)  Gnmli  MaStabba 
muhrü  rechtfertigen  mehr  die  Annahme  von  Differenzen  der  Aufgangszeiten  als 
von  Kulminationszeiten.  Die  Koordinaten  und  Aufgaugszeiten  der  in  Betraclit 
konunenden  Sterne  sind  folgende: 

Rektaszension     Deklination     Stcnizeit  des  Aufgangs 


a  Aurigae 

36,3G 

38;85 

275;49 

«               r 

34,81 

35,87 

277,39 

f 

35,03 

33,18 

280,41 

'; 

35,83 

33,54 

281,85 

ß      . 

46,24 

39,73 

284,27 

t       „ 

35,94 

25,23 

288,47 

V               „ 

46,48 

33,74 

291,30 

n  Geminorum  73,06 

32,76 

318,86 

Hier  ist  Auriga  =  Gomlu.  r,  v,  i-,  i9  Aurigae  =  Rittu  m  Gamli  ,dei-  Hand- 
griff des  Ganilu',  a  Geminorum  =  MaStabba  mahrii  ,der  vordere  der  Zwillinge'. 

Die  zwei  Intervalle  der  drei  Sterne  t,  Aurigae  —  v  Aurigae  —  a  Gemi- 
norum sind 

I.  nach  babylonischer  Angabe:  10        4^  30        =40° 

II.  als  Differenzen  der  Kulminationszeiten:   11,45  -f  26,58  =38,03 

III.  als  Differenzen  der  Aufgangszeiten:        10.89  +  27.56  =38,45 

Der  zweite  Wert  von  III.  (27.56)  läfst  sicji  zu  30°  alirunden;    der  von  II. 
(26,58)  dagegen  nur  zu  25". 


Babylonische  Fixsterndistanzen.  83 


Aiif  solche  (Jründe  frestfitzt  nahm  ich  S.  3")  ü\  an.  da£i  die  Sterndistanzen 
unserer  Tafel  Differenzen  der  Aufgangszeiten  sind. 

Angesichts  der  sonstigen  Fehler  in  der  Komposition  wäre  es  gleiehwolil 
möglich,  daß  nicht  alle  Distanzen  den  gleichen  Charakter  hai)en,  indem  an 
einigen  Stellen  der  Serie  statt  Ditferenzen  der  Aufgangszeiten  solche  von  Kiil- 
minationszeiten  eingeführt  sind.  Dazu  konnte  der  Verfasser  der  Tafel  dadurch 
veianlafät  werden,  daß  bei  den  vorliegenden  Sternen  die  beiden  Arten  von 
Distanzen  mehrfach  heiläufig  denselben  Betiag  haben  und  bei  gleichzeitiger 
Messung  im  Horizont  und  im  Meridian  viel  mehr  Sterne  in  der  gleichen  Nacht 
in  den  Bereich  der  Beobachtung  gezogen  werden  konnten.  Auf  alle  Fälle  ist 
es  daher  ratsam,  zu  prüfen,  welche  Sterne  unserer  Himmelskarte  den  20  baby- 
lonischen Gestirnen  entsprechen  würden  1.  wenn  es  sich  um  Meridianbeobach- 
tungen und  2.  wenn  es  sich  um  Horizontbeobachtungen  handelt.  Einen  Uber- 
blick  über  die  Ergebnis.se  gewährt  folgende  Liste. 

Die  Ordnung  der  Gestirne  entspricht  der  des  Textes  (S.  77).  D  ^  baby- 
lonische Distanz  je  zweier  Sterne;  d  =  Deklination  (Abstand  vom  Äquator); 
u  =  Rektaszension;  ta  =  Sternzeit  des  Aufgangs.  Die  Differenzen  in  a 
=  Unterschie<le  der  Kulminationszeiten;  die  Differenzen  in  ta  =  Unterschiede 
der  Aufgangszeiten.     Die  Werte  in   ()   beruhen  auf  Schätzung. 

D  d  H  !^  ta 

I.    .  .  .     «  Bootis  :w!.")7     IS.j'i'O    ...    ,(  Bootis  :!:C"j7       7o!|3 

II.  I  .  .  .    ;   Bootis  31,27      l'.Ü.dl     ...    .-r  Bootis  28,91        80,13 

111.1...    (   Serpentis         30,0.-,     207,71     ...    t'  .Sorpentis        2G,48       94-,20 

IV.  I...    /?  Herculis  20,00     221,07    ...    /i  Herculis  29,00     109,99 

[[.ricke!]  ILürke!] 

IV.     ...    »Mlerciilis  3()..-|0     233,47    ...    rMl.nulis  30,.jO     121,43 


V. 

/.    IllTCIllJS 

(31) 

(237..-,)     . 

.  /.  II 

erculis 

(:;i) 

(12.-.) 

VI. 

Kl 

;/  ll.inilis 
1"           - 

1(1.03 
(3(1) 

21  S.Ol 

(21S)| 

.     n    I 

.yrae 

38,93 

137.29 

Kl 

'(   l>yrae 

3S,93 

2.-,8.27 

.     /*    ' 

,yrao 

33,11 

II.-..  13 

VII. 

/'        - 

33,11 

2.-,9,0S 

;• 

- 

3I,9V 

lls.17 

2(1 

//  C.y^rni 

30,93 

27.-), 70 

V  < 

".ygiii 

30.93 

103.31 

/'       . 

(32) 

(280) 

y 

, 

34.ä3 

107.28 

ill. 

;■ 

3V..-,3 

2S3.28 

1" 

. 

38.38 

1 08,97 1 
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D 

10" 


IX. 


d  ta 


177,47 


71  Pega.si  2:?,74     :{ürj,4() 


/    Aiuiroiiiedac  ;{(l.:^(i     :i->(;,()7 


Kt 


XII. 


XIII. 


(^  Aiidrttmodae  15,75 
r  .  '21, ^W 

\(i  ('.as.^i()|)(>ja       42.S 


]:18,4S! 
Ml, 05 
!:!'.t,r.l  I 


,"  f'ygni 

19.4-2 

195,70 

y.  Pega.si 

1  (■),:{(; 

I97,:{9 

TT          „ 

22  74 

1 99,08 

ß  l'.-asi 

15,88 

21G,11 

/    Andid 

iiie( 

av 

:)0,2C. 

214,25 

i)  AiiilidiiK-dae  25,13     22('),60 


15 

...    ;■  Aiidromcdae  28,95     :{5r.,(i2    ...    /?  Aiidioinedae  21,9       240,84 


Per.sei 


(8)  a  Per.sci  38,07 


.\IV 


XV 


XVI. 


ß  Persei  28,82     10, 4C.  ß  Triaii^uli         21,G7 

10 

.  ..    )■  Pcr.spi  31,53        18.03    ...    v  Porsoi  31,53 


15 


e  Aurigae  35,87       34,81 

t   AuriKae  33,18       35,03 


C  Aurigae  33,18 


252,18 
253,81 


204,03 
280,41 


XVII.   I...    r  Anrigao  33,74       4C..48    ...    ,.  Aurigae  33,74     291.30 

30 
XVIll.   I  ...    a  (ii'niiiioiiiiii     :>2,7<)       7/!. 0(1    ...    a  (Ji'iiiiiioruni     32,7(J     318,8(1 


XIX. 


XX. 


XXI. 


XXII. 


...    /?  Geniinonim     29,74       77,27    ...    /?  O.ininorum     29,74     325,92 
20 


r.anf-ri 


33  90       91  88  '    *^'a»ci"'  33,90 

■■■    ;■  Gaiicii  26,70 


Leonis  32,24     108,69    ...    M  Leonis  34,80 

E   Leonis  32,24 


10 


336,53 
344,51 

353,80j 
355,00 


.    C  Leonis  33,31     116,97    ...    f  Leonis  33,31         2,22 
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D  da  d  [a 

(      0(JO 

XXIII.   |...    ,V  Leonis  27^0 1      IM'oä    ...    i!>  Leonis  27!ül        -'At 

I,» 

XNIV.   \  .  .  .    li   LpoiiLs  27,G't     I  W,9ü    ...    ß   Leonis  27,(i9       ;U,37 

/  Sterne  etwa  im  Deklinations- 

XW.    I    .  .  .  kreis  von  »/  Virginis  152,78     ...     <>    Virgillis  22,0(5        48,07 

I  ... 

XX\I.   I...    r  (t,  >j)  Boolk     29,31      17t;.(>6    ...    r  Cr.  )/7  ßoolis     30,99       G3,f;2 

I     s 
I.'   I  •  •  ■    '/  Hootis  33,57     185,20    ...    a  Bootis  33,57       70,13 

Tiiter  der  Voraiissotziiiig,  daß  itii  Text  überall  mit  Ditrerenzen  der 
Aulgang.^zeiten  {.'erechnet  ist,  erjrelien  .sich  zum  Teil  in  Veiliiiidtiiij:  mit  den 
Anfjaben  des  KiNCscben  Texte.s  BM  St;378  (CT  XXXIII  PI  dir.)  H.-;  iV.  10—32 
(s.  oben  S.  53  11'.)  folgende  Sternidentifikationen: 

I.  *' -SW«/(  das  ..locli"  :=  fi  Bootis  (Aiktui),  der  in  anderen  Texten  Sii-pa 

genannt  wini  |s.  oben  S.  9  (XI):  5(5  1'.]. 
II.  ''•  äuduii-dii.iii  (uhätu  .^V\>  liiiiteie  Eselsjoili'  =  Sterngriippe  bei  .-r  Bootis 

(s.  oben  S.  5(5). 
\\\.''  GAM-ti,    lies   liijipäti   =    oberer  Teil   der  Serpens,    liier   deren   west- 
lichster Stein  r'.     Der  gewöhnliche  Name  für  das  Sternbild  der  Serpens 
ist  Än-tum-ma-mes  (s.  oben  S.  42  f.;  57  Z.  23). 
W.kukkdbu  .sa  MAä-a-ti  =  (;■  -\-)  ß  Herculis  fs.  oben  S.  43  (12)|. 
V.  kakkabu  sa  Vr  (Lik)-ka-(i-ti  ,der  Stern  der  Hündin  (sc.  der  Göttin  Giila)', 
östliche  Sterngrnppe  im  Ilerknles,  liier  speziell  wahr.scheinlicli  /.  Herculis, 
möglicherweise   aber   auch    ()   (die  Tafel    ist   au  jener  Stelle  t'ehlerhafl) 
(s.  oben  S.  57  f.). 
\'l.'''J)JL  (eilu   ,dei-   einzige'y    oder   i/ifiiKihi    ,diT    vollkonimene'?)  =   Wega 

(</   Lyrae). 
VII.  ''■Btiit  fxiliUi  ,die  Herrin  des  {.rbcns  |sr.  Cöttin  (iiilu]-  =  Lyra,  hier  ß  (y) 

(s.  oben  S.  58). 
VIII.  Kuniaru  m   V<l-ka-dii-a  ,Knmaru  des  l'anthers'  =  ij,  y  Cygni. 
IX.  *'A76r<  m  irti-su  ,das  Hervortreten   (der  Verkündiger)  seiner  (des  Pan- 
thers) Brust'  =  Sierngruppe  bei  f  Cygni  [s.  oben  S.  3(5  (2)|. 
X.  ''  Kiiifu  (sc.  .<(/  l'd-k(i-di(-<i)  ^  .Sterngrupiie  bei  x  Pegasi  [s.  oben  S.  37  (3)]. 
W.'''  Axidu  (sc.  in   I'd-kii-dii-(i)  .das  Bein  des  Panthers'  :=  ß  (\   a)  Pegasi 

|s.  oben  S.  37  (4)|. 
XII. /r  .•-■(/   ''  Litlim    .die    vier   des    Lulim'.    wahrscheinlich    Sterngruppe    bei 
i'/  Androniedae.     Lulim  =  Atidromeda. 
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XIII.  kakkah  ummulüti.     ummidüti  =  eine  Schar  von  kleinen  Sternen  in  der 

Andronieda.  die  etwa  g:leichzeitif^-  mit  ß  Aiidroniedae  anfgeiien. 
XIV.''  Nibü  sa  j Sii-gil  =  ß  Tiianguli  (oder  n  Persei?)  (s.  oben  S.  38). 
XV.  *'  Xa-ßci-ra-pi  =  v  Persei. 

XYL^Gfimlu  =  Aurifra,  hier  f  Aurigae  [s.  oi.on  S.  r.  (II);  :!0  (|;;);  :i.->  (1)|. 
XWU.''  Jiittu  (kii  Gomli  ,der  Handgriff  des  Gimihi'  =  r.  r.  r,  I)  Anriizae. 
XVIU. ''  M(is-f(il)-hn  mahrü  =  a  Geniinonim. 
XIX.  *'■  Mas-tuh-lxi  (trkn  =  ß  Geniinornni. 
XX.'''§ittu  =  C.ancei-,  hier  (  Cancri. 
XXI.  II  kakkabe'''   m    kiikkad   '''  ('f-t/u-bi    ,die    zwei    Sterne    des    Kopfes    des 

Löwen'  =  //    f    f  Leonis. 
XXII.  AY/A-Ärrt^H  IV  m  irfi-su   .der   vierte  Stei'n   seiner   (des  Löwen)   Brust'   = 

t  Leonis.     (Die  vier  Sterne  der  Brust  sind  n.  )/.  ;■,  C  Leonis.) 
XXIil.  kdkkahu  II  sa  '^ zihbafi-su  ,der  zweite  Stern  seines  Sfliweifes'  ^  />  Leonis. 
XXW .  kakkah u  DIL  (cdu'c'  oder  (jitmülu'^  s(t  zibbati-m  ,der  vereinzelte  (?)  (oder 
der  voiiicomniene':')   seines  Schweifes'  =  ß  Leonis.     Die  Deutung  DIL 
=  g'dmähi   ,der  volliionnnene'  wird   durch   die  besondere  Helliglceit  des 
Sternes  gerechtfertigt. 
XXV.  *'J;-M  =  westHcher  Teil  der  Virgo,  liier  i>  Virginis. 
XXW.''-  äu(hin-aum  ,das  (vordere)  Eselsjoch'  =  Sterngru)i|ie  bei  ;/  Boolis. 

I.  '■■  Hudun  =  Arktur  {n  Bootis). 


Kritische  Bemerkungen. 

ad  VI.  Fast  glciclizoitig  mit  n  I>yrae  gelien  mclirnro  StPi-iie  des  östlichen  Hcrlcules 
auf,  aber  keiner  derselben  würde  durch  seine  isolierte  Stellung  oder  Größe  den  Namen  ^-DIL 
(=  cf/u  oder  tjUmäln)  rechtfertigen.  Außerdem  ist  der  östliche  Teil  des  Herkules  sicher 
=    Vrkätu  ,Hündin'  (der  Gula). 

ad  X.  und  XI.  Da  weder  der  vorliegende  Text  noch  der  von  King  (BM  8G378, 
Rs  IV,  10—32)  hinreichend  genaue  Angaben  bietet,  so  sind  bis  auf  weiteres  außer  x  Pegasi 
auch  ,T  Pegasi  und  n  Cygni  in  Betracht  zu  ziehen. 

Die  Deklinationen  dieser  Sterne  wie  auch  besonders  des  folgenden  (ß  Pegasi)  sind 
im  Vergleich  zu  der  großen  Melirheit  der  übrigen  Sterne  auffallend  klein.  Statt  /*  Pegasi 
könnte  freilich  auch  i  Andromedae  in  Frage  kommen,  dessen  Deklination  =  30,26  ist.  Die 
Rektaszension  desselben  (=  326,07)  ist  aber  beträchtlich  zu  groß,  um  der  Angabe  des  Textes 
BM  86  378  zu  genügen,  die  wir  oben  S.  37  (4)  benützt  haben.  Wenn  freilich  dort  irriger- 
weise der  heliakisehe  Aufgang  von  ;■  oder  a  Orionis  (statt  von  .t^)  mit  dem  Datum  III,  10 
verbunden  ist,  so  ist  i  Andromedae  und  nicht  ß  Pegasi  der  kulminierende  Stern.  Denn  die 
Sternzeiten  des  Aufgangs  von 

ta 

y  Orionis  3181^29 

a         „  323,60 

Die  beiden  Sterne  stehen  also  einige  Grade  über  dem  Horizont,  wenn  i  Andromedae  kulminiert. 

ad  XIV.    Die  Gleichung  Mbä  sa  Sn-gi  -=  ß  Triauguli  bedarf  trotz  der  S.  38  gebotenen 

Beweisgründe  noch  der  Nachprüfung.     Man   erwartet   nämlich   statt    dessen  einen  namhaften 
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Slem  des  Perseus  und  zwar  a  Persei.  Gegen  diesen  spricht  aber  eine  Angabe  des  Textes 
BM  68  378  (s.  oben  S.  38),  wonach  der  fragliche  Stern  beim  hcliakischen  Aufgang  des  Sirius 
kulminieren  soll.  Denn  die  Sternzeit  des  Aufgangs  des  Sirius  =  353,83.  Die  Rektaszension 
des  gleichzeitig  kulminierenden  Sterns  darf  nur  einige  Grade  größer  sein;  die  von  a  Persci 
(=   12,11)  ist  aber  18,3  grölier. 

ad  XXV.  Die  Deklination  von  o  Virginis  ist  wie  die  von  /<  Trianguli  relativ  klein 
(22").  Suchen  wir  aber  einen  Stern,  der  einerseits  eine  größere  Deklination  hat  und  anderer- 
seits —  wie  verlangt  —  10°  später  als  />'  I.eonis  aufgeht  (oder  eventuell  kulniiniiTt),  so  ge- 
langt man  zu  den  kleineu  südliehoron  Sternen  (6,  II,  24)  der  Coma  IJeri>nices,  die  aber  eine 
um  mehrere  Grade  zu  große  Rektaszension  haben,  um  sieh  der  Angabe  des  Textes  BM  88  378 
[s.  oben  S.  40  (9)],  zu  fügen,  wonach  am  VIII,  15  1':a  (I.yra)  heliakisch  auf-;ehl  und  Ani 
gleichzeitig  kulminiert. 

Vergleicht  man  mit  den  vorstehenden  Resultaten  die  Sternidentifikationen,  die  sich  unter 
der  Voraussetzung  von  Kulmiuatlonsdilferenzcn  ergeben  würden  (oben  S.  85  t.),  so  zeigt  sich 
wenigstens  in  bezug  auf  die  meisten  Sterngruppen  Cbereinslimmung.  Das  ist  von  Wich- 
tigkeit für  die  Identifikation  der  babylonischen  Sternbilder  mit  den  unsrigen.  Der  Grund 
liegt  auf  der  Hand.  Aus  den  oben  S.  83  angeführten  Gründen  kann  man  im  Zweifel  sein, 
ob  es  sieh  stets  um  Unterschiede  der  .\ufgangszeitcn  oder  stellenweise  um  solche  der  Kuluii- 
nationszeiten  handelt.  Führen  aber  beide  Annalimen  zu  denselben  Sternen  oder  Slern- 
gruppen,  so  ist  das  Ergebnis  gesichert. 

Als  zuverlässig  dürfen  wir  daher  die  Gleichungen  betrachten: 

*"•  Sud II II  =   a  Bootis. 

*"•  Siulnn-aiiiu  iirkälu  -=  Sterngruppe  bei  .t  Bootis. 

*■•  OAM-Ii  —   (oberer  Teil  der)  Serpens. 

kukkiOiH  Sil  MAS-a-li  =  ;■,  p  Ilerciilis. 

kaKknbn  ia   Vrkatl  =  östlicher  Teil  des  Herkules. 

*••  HHit  haläli  ^   Lyra. 

*•  Kiimcirii  sa  Vil-kti-ilii-a  =   i/,  ;•  Cygni. 

*■■  yibü  ia  irli-äit  =  t  Cygni. 

*'•  iiuxarapu  =  r  Persei. 

*■■  Gaiiiln  =  Auriga. 

'•  Hitlu  Sil  flamli  ^=   r,  i-,  r,  9  .\urigae. 

*"■  Miis-liib-hii  =^  Gemini. 

*•  iSitiu  —  Cancer. 

//  kdkhabe  sa  kakkad  '>'•  l'r-giila  ^=  ii  -\-  e  Leonis. 

kakkahn  IV  sa  irli-su  =  s   Leonis. 

kakkabii  II  in  zibbati-su  =  1}  Leonis. 

kakkabti  DIL  sa  :ibbati-sn  =  ß  Leonis. 

Siiiliifi-ansu  —  Sterngruppe  bei  i/  Bootis. 

Ein  Zweifel  besteht  dagegen  bezüglich  folgender  Gestirne: 
*'•  lilL,  der  VI.  Stern  der  Liste  =  a  Lyrae  oder  i>  Hcreulis. 
>•'•  Khiitii  ia   I 'li-ka-d fi-a  =  Sterngruppe  ii  Cygni;  x,  .-i  Pegasi  oder  Lacerla. 
^'- Asidii  ia   Cd-ka-dii-a  =  ß  Pegasi  oder  i  (x)  Androinedae. 

/r  ia  k.  J,ulim   ---  Sterngruppe  bei  D,  o,  o  Andromedae  oder  bei   >•  Andromedae. 
kakkab  iimmulüli  =  fi  oder  ;•  Andi-oniedae,  mit  denen  eine  Schar  kleinerer  Sterne  aufgeht 
*"•  A'i'iii  sa  Sii-i/i  ~  ß  Trianguli,  n  Persei  oder  i  Persei. 

*■■  Am  -  höchstwahi-sclu'inlich  westlichste  Sterngnippe  in  der  Vlitfo,  beginnend  mit 
o  Virginis. 


V. 


Schematische  Berechnungen  von 
Monderscheinungen. 


A.  „Tag-  und  Nachtwache"  am  1.  und  15.  Tag  des  Monats 

(etwa  aus  der  Zeit  8(l(t  7(t(l  v.  Chr.). 

In  dem  neuen  Text  BM  86378  (CT  XXXIIl.  I'l  1)  koiinncii  zwei  inter- 
essante Stellen  vor.  die  anscheinend  die  Dauer  des  iJclittatrs  und  der 
Nacht  betreffen.     Es  sind  folgende: 

1.  Ohv.  11,  1-2f.:  ina  "•"ff  Dmu  ftmu  15'-''"  "KÄK .  SI .  DI  *' .•?/>(/  m  '■Uh'. 
GU-.  LA  bl .  LAL  f=  innnmnn'i)-mn  4  ma-na  tna^pirtu  ümi'(me)  2  niri-va 
maßfaiiu  miisti 
=  Am  15.  Düzu  (IV.  1."))  gehen  Sirius,  Hych-a  (-f  ß  Cancri)  und  Löwe 
(heliakisch)  auf,  und  1-  Minen  (dauert)  die  Tagwache,  2  Minen  die 
Nachtwache. 

■2.  Rs  111,  7ir.:  hid  ""'^  febitu  imu  15'"'"  ''SLM  .  MAIf  ''■  Si-mt-uu-li(ni 
''IM.älä  (=  imbari)  ina  a'^ NUM  äl.LAL  u  >>  KAK.SI.DI  ina 
U-la-a-ti  Sl.LAL-ma  2  ma-na  ma$$artu  fimr  4  ma-im  »tassarfu  müSti 
=  Am  15.  Tebet  geht  SIM .  MAH,  das  Schwalbengestirn  (=  nordwestl. 
Aquarius),  das  Sturmgestirn,  im  Osten  (heliakisch)  auf  und  Sirius  er- 
.scheint  am  Abend;  2  Minen  ist  (die  Dauer)  der  Tagwache,  4  Minen 
(die  Dauer)  der  Nachtwache. 

Eine  Ergänzung  der  beiden  Stellen  bietet  das  Duplikat  R™  IV  387  (Stern- 
kunde I,  230,  Tafel  XXIll),  Z.  8 f.: 

3.  im  """^  Tisritu    15"""  ''■  Zi-ba-ni-tum   [En-te-na-ma^-sifj  ^}J    u    "UR.BE-) 
§1  .LAL^)-ma  3  ma^)-na  maßsartu  [Cmü  3  ma-na  musßartu  miisii] 
=   Am   15.  Tisrl   gehen  Libra,   Centaurus   und    Lupus  ^)    (heliakisch)    auf: 
3  Minen  (dauert)  die  [Tagjwache,  [3  Minen  die  Nachtwache]. 


')  Nach  CT  XXXIIl,    PI  4  f.    Rs  III,  24  f.  )  Nicht  MAti.MAS'. 

(oben  S.  22  (10))  ergänzt.  ')  Nicht  c! 

■')  Der   Text    bietet    irrtümlich    l'R.KU;  ")  Eigentlich  Lupus   -[-    nordöstlicher  Teil 

die  Verbesserung    beruht    auf    der   eben    ge-  von  Centaürus  (s.  oben  S.  32  (IG)], 
nannten  Stelle. 


Schcmatischc  Berechuungen  von  Honderscheinungen. 


A.  Krstc  Stufe  dci'  KiitziffpruiiK:  Massn rtit  ihühii  .Naclituaclif  uu«l 
massartii  funi'  .TiifjwacJie'  iM'ziclK'ii  sicli  nicht  auf  di«  wccliseliidt'  Dauer 
von  Xaclit  und  l.iciitta^. 

Der  Wortlaut  obiger  Slellcn  und  die  Art  des  Wechsels  dei-  Helrä^'e  von 
uMf^artu  mii.iii  und  innsjuirfii  üim-  mit  Heginn  eines  neuen  Jali res vieitels  scheinen 
allerdin},'s  zu  folgenden  Sflilufäfolgernngen  zu  l)eiechtigen : 

a)  ma-na  =  l  Tag  =  4''. 

b)  lö.  Nisannn  =  Frühlingsä(|uinoktiuni. 
1").  Düzu        =  Sonuneisolslitiuiu. 

15.  Tisritu      =  ileil)st;u|uinoktiuui. 
15.  Tel)Ilu      =  Wintersolstitiuni. 

c)  Das  Verhältnis  vom  längsten  Tag  ziu'  kürzesten  Nacht,  sowie  das  der 
längsten  Nacht  zum  kürzesten  Tag  =  i  :  1. 

Eine  Kinteihmg  des  Tages  zunächst  in  sechs  Teile  war  in  der  spät- 
babylonischen Zeit  allerdings  wohibekanni,  wie  bereits  Epping  nachgewiesen 
hat  und  meine  T^nfnrsuchungen  vielfach  bestätigt  haben.  Gleicliwohl  kann  es 
sich  hier  nicht  lun  die  Dauer  von  Tag  und  Naclit  handeln  und  zwar  aus 
tolgen<len  (iründen: 

1.  Die  vier  Daten  hezeicjinen  tatsächlich  Zeit|iunkti-.  die  um  je  einen  Monat 
später  fallen  als  die  betretfenden  .Jahreszeiten.  Denn  nach  meinen  Nach- 
weisen in  Sternk.  11,  301  fiel  der  .Jahresanfang  um  —  450  auf  den  4.  April 
gregor.  Stils,  ein  Ergebnis,  das  in  Sternk.  Ergänzungen,  oben  S.  5  voll- 
kommen bestätigt  wird.  Der  I .  Nisan  ist  der  Tag  des  lieliakischen  Auf- 
gangs von  (i  Arietis  und  diiser  fand  II  Tage  nach  dem  wahren 
Äquinoktium  statt. 

Also   1.  Nisan  =     4.  .\pril  gi-egor. 
15.       .       =    IS.      . 
Folgeiiclitig  lallen  auch  die  andei-en  Daten  (15.  Dnzu.  15.  Tisiitn.  15.  Tebitu) 
etwa    1    .Monat   s|)äter  als  die  ents|)rechenden  .lahrespunkte. 
•2.  Das  V'erhällnis  2  :  1   vom  längsten  Tag  zur  kürzesten  Nacht  ist  für  Babel 
lind    alle    anderen    Orte    des    babylonischen    K'ulliirgebietes    vollständig 
ausgeschlossen.     Der  längste  Tag  in  Babel    betrug  nach  den   astrono- 
mischen Angaben  der  Seleiikidenzeit   ll''!'!"",  die  kürzeste  Nacht  '.»''3ti"'. 
Ersterer  ist  in  der  Tat  noch  kürzer,    letztere  al.so  länger.     Berück.sichligl 
man  indes  die  Wij-kung  der  Befrakfion  am  Horizont,  wodiinh  die  Sonne 
früher  erscheint  und  sjiäler  untergeht,  und  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  die 
Beobachtung  von  Turniesböhe  angestellt  wurde,  .so  kommt  der  babylonische 
Betrag  des  längsten  Tages  nahezu  heraus  (s.  Sternk.   I,  ITtf). 
3.  Die  wahre  Dauer  des  längsten  Lichttages  von   14'':24"'  war  zu  der  Zeil, 
wo  man  in  der  oben  bezeichneten  Weise   das  Verhältnis   von    Licht    und 
Dunkel  annahm,  bereits  bekannt.    Er  hieß  mi-itn-zdl-h)  und  galt  geradezu 
als  ein  Maß  der  Zeit'). 

')  So    nach     dem    Text     K  2164     f    21!».")       Wkidskk     zur    Boarboiluiin     in    Hnhyluninca 
-)-    3510,       den      ViROLLKALl)     kopiiTt      und        (VI,  «  ff.)  überlassen    hat.     Vs  26  f.   bietet   un- 
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H.  Zweite  StiilV  der  Entzilleniii;;':  Xiieliweis  der  (ileiclnvertis'kpit  der 
Zeitanj^abeii  niti>s>!t(rtn  nntsn  und  mttssinrtii  fniii'  in  IHI  SdÜTS  mit  den 
znni  Teil  genauer  hezeiclineten  in  anderen  Tal'ein  (lii;  lüDlS,  K  2I()-1  |  "ililö 
+  3510,  K  (5427).  Assyri(>io;;,isclie  Au ('scliliis.se  über  die  Hedeutunft-  der  letzteren. 
Feststellung'  der  Maßeinheit  der  Zeit  ( U8=  4  Min.)  in  K  2U)4  -\  2195  +  8510,  Col  (\ 

Um  der  Bedeutung ')  der  in  Frage  stehenden  termini  technici  m\\'  die 
Spur  zu  Ivonmien,  sei  zunächst  darauf  hingewiesen,  daß  wir  in  dem  astrono- 
mischen Täl'elclien  1$K  1){!)18  hei  Weissbach.  Babylonische  Miscellen  .50  f.,  Taf.  15 
Nr.  4  den  nämlichen  Daten  für  die  vermeintlichen  At|uinoktieri  und  dem 
gleichen  Verhältnis  "1:  1,  bzw.  1  :  :2  von  Ml  .Dunkel,  Nacht'  und  ud-dn  .Licht, 
Tag'  begegnen.  Diese  (ibereinstinnnimg  in  Verbindung  mit  der  Tatsache,  daß 
der  Text  CT  XXXIII,  1  ff.  tatsächlichen  babylonischen  Verhältnissen  ent- 
spricht, widerlegt  zugleich  die  Erklärung  Weissbachs  (1.  c  .51).  „daß  wir  es  mit 
einer  rein  (iktiven  Kechenübung  eines  Astronoiuenscliftlers  zu  Um  haben"  -). 

Der  Inhalt  von  BE  i.391S  ist,  kurz  und  übersichtlich  dargestellt,  folgender: 


Babyl. 
Datum 

Ml 

[Nacht) 

ud-du 

(Tag) 

1 

Babyl. 
Datum 

MI 

(Nacht) 

ud-di 

(Tag) 

I,  15 

31' 
30 

40" 

28' 
30 

20" 

VII,  1 
VII,  15 

28 
30 

31 
30 

10 

II,  1 
11,  15 

28 
26 

20 
40 

31 
33 

40 

20 

VIII,  1 
VIII,  15 

31 
33 

20 

28 
26 

20 
40 

111,1 
III,  15 

25 
23 

20 

35 
36 

40 

IX,  1 
IX,  15 

35 
36 

40 

25 
23 

20 

IV,  l 
IV,  15 

21 
20 

40 

38 
40 

20 

X,  1 
X,  15 

38 
40 

20 

21 
20 

40 

V.  1 
V,  15 

Kl 

HS 
30 

4(1 

XI,  1 
XI,  1.-. 

:!s 

21 
23 

40 
20 

VI,  1 

VI,  15 

25 
26 

40 

35 

:{3 

20 

1      XII,  1 
XII,  1.5 

35 
33 

20 

25 

26 

10 

mittelbar:  y%  VIj  .  I>A  .  ZAL''  (— )  iimtt 
(Tag),  [50  VD.DA.  ZALje  (=)  arhu  (Monat 
zu  30<1),  600  UD.DA.ZAL.  LÄe  (=)  siillii 
(Jahr  zu  360  <f),  woraus  W.  ohne  weiteres 
schließen  konnte  1  l'D.DA  .ZAL  =  14h,4. 
Aber  die  Bedeutung  dieser  Größe  als  läng- 
ster babylonischer  Lichttag  ist  ihm 
ganz  entgangen. 

')  King  (CT  XXXIII,  i>.  5  und  Soc.  of 
Bibl.  Arch.  1913  41  ff.)  sieht  in  ma-nu 
»lassarln  ünir  (bzw.  niüsn)  den  Betrag  des 
Honorars  für  den  Tag-  und  Nachtdienst 
der    Observatoren.      Er    meint,    vom     IV,  15 


bis  X,  l.'J  liätten  diese  4  Minen  für  die  Tag- 
und  2  Minen  für  die  Nachtwache  erhalten, 
im  anderen  Halbjahr  2  Minen  für  die  Tag-, 
4  für  die  Nachtwache.  Dem  widerspricht 
jedoch  die  Angabe  Rm  IV,  337,  8f.  vom  VII,  15, 
wo  die  Beträge  für  beide  Waclien  gleich  sind. 
Aber  auch  ohnedies  ist  die  Deutung  Kings 
nicht  sehr  wahrscheinlich;  wir  erwarten  viel- 
mehr astronomische  Größen,  und  solche 
liegen  auch  wirklich  vor. 

■-')  Wohl  haben  auch  die  Babylonier  Sche- 
mata zur  Berechnung  der  wechselnden  Dauer 
von  Tag  und  Nacht  entworfen.     Wir  kennen 
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Die  gleichen  Daten  und  die  nämlichen  Zahlenverhältnisse  der 
Werte  für  MI,  wenn  auch  in  anderen  Maßen  ausgedrückt,  bietet  der  Text 
K  2164  f  2195  +  3510,  publiziert  von  Virolleaüd,  Babyloniaca  VI,  Hb).  Auf 
Grund  dieser  offensichtlichen  Cbereiiistitnmung  hat  Weidner,  I.  c.  24  ff.  den  be- 
treffenden nur  teilweise  erhaltenen  Textabschnitt  ergänzt.  Ich  setze  das  Ganze 
hierher,  lasse  aber  die  babylonischen  Zahlen  des  Textes  unverändert,  d.  h.  ver- 
wandle nicht  —  wie  W.  —  die  höheren  Einheiten  1 1]  in  Sexagesimalteile  f HJ. 
da  hierdurch  die  Bedeutung  der  Werte  nur  verwisclit  würde  '). 

Datum  AB  C 


1. 

1, 

:iw 

um 

Ml 

.yci 

llfiU) 

a-./i,   4  1 

=/ 

/yd) 

40m 

(iiin  SU   ■•''(    Sin 

2. 

1. 

1.) 

:{ 

MI 

S 

a-du  4 

n 

12 

aiui  KÜIiSaäin 

■.i. 

II, 

o 

30 

MI 

2 

50 

a-du  4 

^ 

11 

20 

ana  Su  »i   Sin 

4. 

il, 

15 

2 

40 

MI 

2 

40 

a-du  4 

n 

11 

40 

nna  KÜRsa  Sin 

•>. 

111. 

'> 

:to 

MI 

2 

30 

't-ihi  4 

,, 

10 

II »a  SU  •'*«    Sin 

0. 

111. 

l-> 

«> 

20 

MI 

2 

20 

a-tlti  4 

, 

0 

20 

nna  K Uli  kl  Sin 

7. 

IV, 

y 

10 

MI 

2 

10 

a-du  4 

„ 

8 

40 

ana  Su  sa  Sin 

8. 

IV. 

15 

2 

MI 

2 

a-du  4 

n 

8 

ana  KÜR  ^a  Sin 

y. 

V. 

2 

10 

MI 

2 

10 

a-du  4 

„ 

8 

40 

ana  SU   ■ia   Sin 

10. 

V. 

1 .) 

t> 

:*o 

MI 

•j 

20 

a-du  4 

„ 

!) 

20 

iinn  KÜRsa  Sin 

11. 

VI. 

•> 

:iO 

Ml 

■j 

31) 

ii-du  4 

,, 

10 

((na  SU  sa    Sin 

ij. 

Vi. 

I  •") 

•> 

40 

MI 

■> 

4(1 

ii-dit  4 

,. 

10 

40 

((i(a  KÜRsa  Sin 

l:i. 

VII. 

5> 

.-,0 

MI 

2 

:')() 

((-du  4 

„ 

11 

20 

ana  ^U  sa    Sin 

14. 

Vll, 

\') 

:i 

Ml 

:i 

a-du  4 

n 

12 

ana  KÜRsa  Sin 

15. 

VIII, 

:i 

10 

MI 

H 

10 

a-du  4 

„ 

12 

40 

ana  Su  sa   Sin 

IC. 

VIll, 

15 

.7 

20 

MI 

:i 

20 

a-du  4 

„ 

Li 

20 

•(IUI  KÜRsa  Sin 

17. 

IX. 

.V 

:iO 

Ml 

:s 

30 

a-du  4 

„ 

14 

(diK  ^U  sa   Sin 

IS. 

IX, 

15 

3 

40 

Ml 

3 

40 

a-du  4 

n 

14 

40 

(((!((  KÜRsa  Sin 

I'.i. 

X, 

:i 

.-,0 

MI 

.V 

r>() 

<i-du  4 

., 

1.-, 

20 

((na  SU   s'i    Sin 

l'(I. 

X. 
XI, 

1.', 

4 

.70 

MI 

MI 

4 

30 

„■d„  4 

■. 

10 

((iia  KÜRsa  Sin 

■1\. 

a-du  4 

1-> 

20 

ana  äu  sa   Sin 

■2-' 

XI. 

1 .") 

:t 

4it 

Ml 

■i 

40 

30 

a-du  4 

10 

4(t 

((na  KÜRsa  Sin 

■2:\. 

XII. 

:i 

.{(> 

MI 

.{ 

„-du   4 

14 

'//«/  SU  Sil   Sin 

■2\. 

Xll. 

|.". 

.{ 

20 

MI 

:; 

J<> 

o-du   4 

i:t 

JO 

'HCl   K Uli  MI  Sin 

il<>r('ii    zwfi    (iincliKfwioson    in    Bali.vlonisclio  ')   Wkidnkk   lial  ilrnn  aiii-li  ili^n  Text  nicht 

Mi>M<lmlinunK    S.   75-   82,    95-100).      Abor  nur    in    sprachl  iolipr,    s..nilorn     auch     in 

ihro  Slriil<tur  i.st  eine  ganz    ander»"   und    das  astronomischer    Hinsicht     völlig    inißvcr- 

ViTliSItnis    des    kürzesten    (yli:i(>ni)    und    des  standen;   vgl.  auch   folgende  Seite  Anni. 
längsten  (14  h  24  ni)  Tages  ^^   2  :  3. 
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Der  Rechennif'clianisiiuis  des  vorliegenden  Schemas  ist  leicht  zu  ver- 
stehen. So  ist  am  I.  Nisan  (I.  1)  das  Ml  =  :V  lü";  dieser  Betrag  wird  mit 
4  multipliziert  und  so  ergibt  sich  1l>'  40"  usC.  Was  bedeuten  aber  die  Werte 
suh  A  und  sub  C?-  Wozu  die  Multiplikation  der  orstereu  mit  4? 

Einen  willkommenen  Anhaltspunkt  zur  Lösung  der  ersten  Frage  bieten 
die  Zusätze 

(am  1.  Monatstag):  ana  SU  (rtbi,  erebi)  sa  Sin>)  =  „ijis  zum  Unter- 
gang des  Mondes"; 

(am  15.  Monatstag):  (diu  KÜH  (niplji)  ki  Sin  =  .bis  zum  Aul'leuchten 
des  Mondes". 

Hiernach  scheint  es  sich  am  I.  Monatstag  um  die  Dauer  der  Sichtbarkeit 
der  Mondsichel,  am  l.j.  Tag  um  die  Zeit  zwischen  Sonnenuntergang  und  Mond- 
aufgang zu  handeln. 

In  der  Tat  haben  wenigstens  die  späteren  babylonischen  Astronomen  auf 
die  Bestimmung  dieser  Zeitinlervalle  großes  Gewicht  gelegt,  wie  bereits  Epping, 
Astronomisches  aus  Babylon  S.  ü(j,  dargelegt  hat.  Solche  Bestimmungen  treten 
sogar  schon  in  der  Tafel  Strm.  Kambys.  400  (Sternk.  I,  04)  auf.  die  ich 
übrigens  aus  guten  Gründen  (I.  c.  p.  1-1)  einer  späteren  Zeit  zuschreibe.  So 
heißt  es  dort  im  Monat  Sivcän: 

müiiu   15     5  MI 

15     8     30     NA 
d.  h.   nachts   den    15.   verstreichen    vom  Verschwinden   des   obersten  Sonnen- 
randes bis  zum  Auftauchen  des  obersten  Mondrandes  5   Uä   (=  20  Minuten); 

[morgens]  15.  verstreichen  vom  Auftauchen  des  obersten  Sonnenrandes 
bis  zum  Verschwinden  des  obersten  Mondrandes  8|5  U§  (=  34  Minuten). 

Solche  Zahlenwerte  vor  MI  und  NA  finden  sich  allerdings  hier  und  in 
den  analogen  Tafeln  der  Spätzeit  nicht  nur  in  Verbindung  mit  dem  15.,  son- 
dern auch  dem  14.  und  16.  Tag  und  die  Werte  .selbst  sind  hier  durchschnitt- 
lich erheblich  kleiner  als  in  unserem  Schema.  Das  darf  uns  aber  an  unserer 
Auffassung  des  letzteren  nicht  irre  machen;  denn  dieser  Unterschied  kann 
durch  die  besonderen  künstlichen  Voraus.setzungen  desselben  hervorgerufen 
werden.  Auch  wissen  wir  noch  nicht,  welche  Maßeinheit  den  Werten  des 
Schemas  zu  Grunde  liegt. 

Ein  weiteres  und  besonderes  helles  Licht  wirft  auf  unsere  Frage  der  Text 
K  64-27  (VA  Ch,  Sin  XXX),  der  bereits  in  Sternk.  11,51  ff.  besprochen  wurde. 

Im  wesentlichsten  erweist  sich  schon  der  damalige  Erklärungsversuch  als 
zutreffend;  aber  im  einzelnen  bedarf  derselben  doch  der  Berichtigung  und  der 
Ergänzung.  Insbesondere  müssen  wir  uns  über  die  Regel  der  Zu-  und  Ab- 
nahme der  Zahlenwerte  und  ihre  Voraus-setzungen  klar  werden. 


')  Die  Deutung,  welche  Weidner  I.  c.  p.  24  gang   des   Mondes',    und    meint,    aiia   ribi  sa 

gegeben  hat,  ist  in  jeder  Beziehung  ver-  Sin  beziehe  sich  nicht  auf  eine  astronomische 

fehlt.      Er    übersetzt    Z.   1:     „Am    1.  Nisan  Erscheinung,    sondern    auf    „religiöse    Zere- 

währt    die    Nacht   [!]    190    x    (x    =    f'^    =  monien"  [!] 
4  Minuten],  190  >'  4  (=)  760  beim  [!]  Unter- 
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In  abffokrir/tpr  Fnriii  i-^t  iloi-  liilinit  dieses  Textes  folgender: 
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1. 

11. 

III. 

IV. 

l);iUiin 

sär 

m  äl.GÄB.Am 

Sin 

Duluiii 

IKÜli] 

(DauerderSichtbarkeitdes  Mondes) 

I.  1 

11  uä 

1.15 

l  . 

H,  1 

10  uä 

11.  \r, 

!J 

uis 

111,  1 

8  uä 

III,  l.-j 

1 

IV,  1 

9  uä 

IV,  15 

'J 

uiä 

V,  1 

10  uä 

V,  1.-) 

t 

VI.  1 

11  uä 

VI.  1.-, 

l 

VII,  I 

im  uär) 

VII,  15 

l 

VIII,  1 

14  uä 

Vlll,  15 

l 

IX,  1 

[i]5  uä 

IX.  15 

t 

X,  1 

[1J6  uä 

X.  15 

1 

XI,  1 

lim  uä 

XI,  15 

l 

XII,  1 

121 13  Y]^)   uä 

XII.  15 

[ 

24 


äl.GAB.AP'  ü  KÜU 


Es  liegen  hier  (sub  II  und  IV)  Werte  der  frleichen  Art  vor  wie  in  K  l'Kü 
+  2195  4"  '^510,  Col  C.     Die  Gründe  liierför  sind  leicht  einzusehen. 

1.  Die  Ziihlen  iialten  sich  hier  wie  dort  innerhalb  derselben  Grenzen: 
S  und  16;  ihr  Durch.schnitts\vert  ist  höchstwahrscheinlich  auch  in  K  04-27  =12. 

2.  Der  Ausdruck  .•.'«;•  m  äl .(rAB.A  sa  Sin  bedeutet  offenbar  .Dauer 
der  Sichtbarkeit  des  Mondes"  (der  jungen  Sichel)  am  1.  Tag  des  Monats 
und  entspricht  somit  der  auf  die  Nachtzeit  (MIJ  des  1 .  Tages  sich  beziehenden 
Angabe  ana  rlhi  m  Sin   ,bis  zum  Untergang  des  Mondes"   in  K  21ü4  usw. 

:i  KÜB  {=  nip/jit),  das  .Aufleuchten"  (des  Mondes)  in  der  Unterschrift 
24  al.GAB.Ai>'  ii  KÜR  bezieht  sich  auf  die  Werte  (IV)  für  den  15.  Tag 
und  zwar  —  wie  das  vorau.sgehende  äl.GAB.A  am  I.Tag  —  für  die  Nacht- 
zeit desselben.  Diese  Angabe  entspricht  daher  der  nächtlichen  Zeitdauer  ana 
nipf}i  sa  Sin  „bis  zum  Aufleuchten  des  Mondes"   in  K  21()4-  usw. 

Die  beiden  Tafeln  K  2164  usw.  und  K  (3427  enthalten  demnach  nicht  nur 
gleichartige  astronomische  (irößen;  es  ist  auch  die  den  Werten  in  K  2l(ii  usw. 
Col  ('  zugrunde  liegende  .Maßeinheit  dieselbe  wie  in  K  01-27,  nämlich  ilas  US 
(^  4  Zeilminuten). 

Jetzt  stehen  wir  auf  Icslfin  Hoden. 


')  Bei  ViROLLFACD  A  Ch  (auch  im  Ori- 
ginal?) sind  die  Aneahcn  für  Tisri  (VII) 
ganz  ausgefallen.  Die  Ergänzung  / i:t  l'A/ 
ist  nach  den  vorausdohenden  und  folijenden 
Zahlen  zu  schließen  herechtiKt  und  der  allen- 
falls noch  möglichen  { IJ  T.*?/  aus  unten 
zu  erörternden  (»runden   vorzuziehen. 


(  Sicher  nicht  I|71,  wie  \iKOLl.F.ACt) 
ergänzt;  denn  die  Werte  sind,  wie  der 
folgende  (12  oder  13)  zeigt,  ben-iUi  im  Ab- 
nehmen. 

•■)  Cr.mc.  (Asirol.  Tcxis  I  7)  und  Virolle.md 
bieten    12,  doch   mit   Läsiiinszeichcn. 
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Der   Umstand,    daß    die    einzelnen    Zahlenwerte    für    den    1.    und    den 

Tag  gleichnamiger  Monate   voneinander   abweichen,   kann  die   gewonnene 

Position  nicht  erschüttern.     Denn  erstens  kann  es 

sein,  daß  die  .Jahresanfänge  in  beiden  Tafeln  mit 

Rücksicht  anf  ihr  verschiedenes  Alter  oder  den 
lunisolaren  C.haraktei-  des  babylonischen  -Jahres 
sich  nicht  decken:  zweitens  kann  es  sich  um  zwei 
verschiedene  Versuche  handeln,  den  wirklichen 
Verhältnissen  in  der  Natur  zu  entsprechen.  Noch 
mehr!  Unter  der  Annahme,  daß  der  Anfang  des 
.Jahres  in  K  0427  um  einen  Monat  später  fiel  als 
in  dem  des  Schemas  in  K  31Gi  usw.  Rs  (was  in 
Anbetracht  der  mangelhaften  Schaltung  noch  im 
VI.  .Jahrb.  vorkonnnen  konnte)  lassen  sich  die  offen- 
bar abgernndetcn  Werte  des  ersteren  aus  detn 
Schema  geradezu  ableiten.  Stellen  wir  beide  neben- 
einander. 

A  sind  die  Werte  des  Schemas,  beginnend  mit 
dem  11.  Monat; 

A'  die  von  K  (1427,  beginnend  mit  dem  I.Monat. 

Die  Ableitung  von  A'  aus  A   geschieht   so:    Ein    Bruchteil   des    US   wird 

zunäch.st  vernachlässigt;  folgt  aber  darauf  sofort  ein  Wert,  der  gleichfalls  einen 

Bruchteil  enthält,  so  wird  ersterer  zu  letzterem  geschlagen  und  der  Wert  .selbst 

um   1  erhöht. 


1. ' 

rag 

15. 

Tag 

A 

A' 

A 

A' 

lU 

11 

10 

10 

n 

0 

8| 

8 

— 

8.1 

9 

n 

•J 

10 

10 

14 

11 

12.1 

13 

14 

14 

15^ 

15 

151 

16 

14 

14 

12| 

12 

C.  Oritte  Stufe  der  Entzifferung:  Name  und  sachliche  Bedeutung  des 
Malies  M(i-ita  ,Mine'  (HM  86378).  Nachweis  desselben  in  den  Zahlenvverten 
von  K  21(>-1  4  2195  -  3510,  Col  A.  Die  babylonische  Zeitmessung  mittelst 
der  \\as.seruhr. 

Wir  iiaben  vorhin  den  Beweis  erbracht,  daß  die  Werte  in  K  21(34  usw., 
Col  C  (oben  S.  91)  in  U§-mB.^  ausgedrückt  sind.  Da  aber  die  Zahlen  der- 
selben durch  Multiplikation  mit  1  aus  denen  der  Col  A  hervorgegangen  sind, 
so  entspricht  die  ungenannte  Maßeinheit  x  der  Größe  von  4  US. 

Was  ist  aber  dieses  x,  in  dem  man  die  Zeit  zunächst  ausdrückte?  Wir 
sind  in  der  Lage,  nicht  nur  seinen  Namen,  sondern  auch  seine  eigentliche  Be- 
deutung anzugeben:  Es  hieß  Ma-nn  ,Mine"  und  stellt  die  Größe  eines 
Wasserquantums  dar,  welches  während  4  US  (IB  Zeitminuten)  der 
babylonischen  Wasseruhr  (Klepsydra)  entfloß.  Diese  These  läßt  sich 
folgendermaßen  in  aller  Strenge  beweisen. 


1.  Die  Mine  als  Zeitmaß  =  4   US  =  16  Minuten. 
Nach  unserer  bisherigen  Untersuchung  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß 
folgende  Zeitangaben  völlig  äquivalent  sind : 
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I.  II.  in. 

Datum  BM  86378  und  Rm  IV  337  BE  13918  K  2164   usw. 

(oben  S.  88  f.)  (oben  S.  90)  (oben  S.  91) 

(■V)  (C) 

,  (3  iiKi-iKi  »Kiiisiirlu  11)111'  3ü|y|  iiil-itn 

'    ''    I    -i  imt-mt  nmxmrhi  M  l  ( ^  miisio    '■iüb]  M I  (miisitj    3(x|,»//(     3      4     )  \Z  [i'Sl  «na  niphi  Mi  Sin 

IV    I-    '    ^  ma-na  maxmrlii  üme  40[.vl  uiI-iIh 

'    ''    I    2  ma-na  maxxaiiii  MI  20  [y].!//  2[xI,)//(     2      4      )     8  / Oi/ ana  nijihi  sa  Sin 

I    3  ma-nn  niaiiiiaiiu  üiiie  30  [,v]  nil-iln 

'    ''    I    i  ma-HH  maiisartH  MI  30[yl.VA/  3[xl.l//(      3     4      )    \Z  [l'iij  ana  nlphi  ia  Sin 

...    I   2  ma-na  magmrlii  linie  20  [y]  ntl-iln 

'  '     '   I  4  ma-nu  iiwxxarln  MI  40  [y]  MI  4  1x).1//(     4     4     )   16  [l'.^J  nna  niphi  sa  Sin 

Die  offenkundifre  Übereinstiinrnuiig  clci-  .Monat.'iduten,  der  ZahlenverliäU- 
nisse  und  der  Tageszeiten  MI  =  müsu,  Nacht,  ud-du  =  ünui  ,Tag')  lehrt  zu- 
nächst klar,  daß  die  Werte  in  III,  A  identisch  .sind  mit  den  an  zweiter 
Stelle  stehenden  Werten  in  I.    Also  das  gesuchte  Maß  x  =  Ma-na  ,Mine'. 

Folglich  ist  1   Ma-na  äquivalent  4   US  =  16  Zeitniinuten. 

Ferner  i.st  die  Maßeinheit  y  in  II  =  ^l  Ma-na  und  entspricht  |-  US  = 
l,(j  Zeitminuten. 

2.  Ursprung  und  sachliche  Bedeatung  der  Mine  (^  4  J'S). 

Wie  haben  die  BahyloiiiiT  die  Zeit  gemessen?  Gewicht-  und  Federuhren 
liaben  sie  gewiß  nicht  gekannt;  diese  kommen  erst  im  14.  Jahrhundert  n.  tlhr. 
vor.  Dagegen  hat  .schon  Sextus  Empiricüs  (2  .Jahrh.  n.  Chr.),  contra  .Malhema- 
ticos  V.  23  f.  bezeugt,  daß  sich  die  Chaldäer  (babylonische  .\slronomen)  der 
Wasseruhr  bedienten.  Nach  ihm  haben  sie  den  Zodiakus  folgendermaßen 
in  \'2  Teile  zerlegt.  Sie  füllten  ein  großes  Gefäß,  das  unten  eine  verschließbare 
kleine  Öflhung  hatte,  mit  Wasser  und  ließen  dasselbe  während  des  Zeitraums 
zweier  sukzessiven  Aufgänge  eines  sehr  hellen  Sternes  (also  während  eines  .Stern- 
tags) in  ein  anderes  Gefäß  ausfließen.  Das  ausgellossene  Wasserquantum  teilten 
sie  in  li  gleiche  Teile,  von  welchen  jeder  der  Zeit  von  ^ö  Tag  und  beiläutig 
auch  dem  1 2.  Teil  der  Ekliptik  (streng  genonmien  des  Äquators)  entsprach.  Sie 
setzten  dann  aufs  neue  ihre  Wa.sseruhr  in  Tätigkeit,  indem  sie  die  Sterne 
notierten,  die  in  jedem  Zwölllel  aufgingen. 

Um  die  Klepsydra  zur  Zeitbesfinnruing  zu  benutzen,  konnten  die  Baby- 
lonier  so  verfahren:  Sie  bestimmten  zunächst  (sei  es  dinch  Wägung  oder  durch 
Abmessmig)  das  Wasseri|uaiitum,  das  während  eines  Sferntags  der  Klepsydra 
entströmte.  Da  der  Tag,  entsprechend  der  Kreisteilung,  in  li'  KAS .  BU  (liiriit 
und  jeder  hrni  in  'M)  Ufi  zerfiel,  .so  teilten  sie  jenes  «„Muße  (Jiiantum  in  \'l 
bzw.  in  3(j()  Teile  niiil  wußten  dann  in  jfdt'm  einzelnen  Fall,  wieviel  Zeit  einem 
bestimmten  ausgetlossenen  Wasserquantum  entspraih.  Naifaliih  konnten  sie 
aber  auch  durch  wiederholte  Vergrößerung  (tder  Verkleinerung  der  .Vuslluß- 
ölTnung  erreichen,  daß  das  in  einem  Volltag  aiisnießende  Wasser  gerade  einem 
Idicils  gebräuchlichen  (iewichts-  oder  Ilohlniaß  entsprach. 

Der  jüngst  von  Thureau-Dangi.n  veröllenl lichte  Text  .\(>  tliTs  (iSovue 
<r.\>syr    X.   IV.).    dessen    astronomische    Bearbeitung    ich   (I.   c.)    übernonunen 


Scliematisclie  Berocliiiiiugeu  vuu  Momlorsclieinungeii. 


habe,   liefert   in   der  Tat  den  Beweis,   daß   die  Babylonier  die  Zeit  zunächst 
düicii  Gewichtsmaße  ausgedrüciit  liaben. 

Es  iiandelt  sich  in  jenem  Text  (oben  S.  78  in  Kürze  behandelt)  um 
Stei'ii-, Distanzen",  die  in  drei  verschiedenen,  aljer  zueinander  in  bestimmtem 
Verhrdtnis  stehenden  Mafäsystemen  ausgedrückt  sind.    Es  entsprechen  einander: 

I.  Gewichtsmaße:  II.  Zeitmaße:  III. Längenmaße: 

l  biltu  =  m  Ma-na  =  'd(m)  Siklu   l'2KAS.BU(beru)  =  360  US\    648000  beru 
(Talent)        (Minen)  (Sekel)   (Doppelstunden)    (Zeitgrade)  | 

siikiillu  ina  knkhiri  [        Ina  sainr 

(an  Gewicht)  '  (,autdemErdbodeir, irdische  ;    (am  Ilinnuel) 

Maße)  1 

Den  Beweis  für  die  Deutung  des  II.  Systems  als  Zeitmaße  (Teile  des 
Steriitages)  konnte  ich  (1.  c.)  auf  zwei  verschiedene  Weisen  erbringen.  Durch 
diese  Annahme  werden  auch  die  Gewichtsmaße  (I.)  verständlich,  die  ohnedies 
hier  weder  Platz  noch  Sinn  hätten.  Nach  den  obigen  Darlegungen  ist  nun 
Folgendes  klar: 

I  Talent  (ausgeflossenen  Wassers)  entspricht  einem  Volltag. 

1  Mine  ,  ,  &   U§  {=  U  Zeitminuten). 

1  Sekel  .  „  tV  ^^(=2*  Zeitsekunden). 

Wir  haben  also  -2  Arten  von  Minen,  die  indirekt  zur  Zeitmessung  dienten : 
1   M„-,in  =  4   Uä  =  16  Minuten 
1   Mn-na  sukultu  (Gewichtsmine)  =  (i    Uä  =  24  Minuten. 

Da  bei  ersterer  der  Zusatz  Sukidtu  fehlt,  so  ist  wohl  anzunehmen,  daß 
es  sich  dort  um  ein  Hohlmaß  handelt. 

Beide  Maße  aber  beziehen  sich  auf  das  einer  Klepsydra  entfließende 
Wasser,  dessen  Quantum  mittelbar  die  Zeit  bestimmt.  Jetzt  versteht  man  auch, 
warum  in  K  2 104  usw.  die  Anzahl  der  Minen,  in  AO  6478  die  von  Gewichts- 
maßen den  Angaben  in  Zeitmaßen  vorausgehen.  Als  erstes  Ergebnis  der 
Zeitmessung  konnnt  ihnen  auch  der  erste  Platz  zu. 

Bezüglich  des  III.  Maßes  vergleiche  man  meine  Dai-legungen  in  Rev. 
d'Ass.  1.  c.  deren  Ergebnis  oben  S.  78  erwähnt  ist. 

D.  Vierte  Stufe  der  Entziffernng:  Astronomisclie  Bestimmung  der  Angaben 
vom  1.  und  15.  Tag  in  den  Tafeln  BE  13918,  K  2164  +  21%  +  3510,  K  6427 
und  BM  86378  (per  modnm  uuius). 

Nachdem  jetzt  der  Charakter  der  numerischen  Größen  als  Zeitwerte  und 
die  Größe  der  einzelnen  Maßeinheiten,  sowie  deren  Zusammenhang  klargestellt 
sind,  gehen  wir  zur  Lösung  dei'  Hauptfrage  über:  Welche  konkrete  astro- 
nomische Bedeutung  kommt  jenen  Zeitwerten  zu? 

Zur  Vereinfachung  unserer  Untersuchung  ist  es  aber  angezeigt,  zunächst 
sämtliche  Werte  in  einem  und  demselben  Maß  auszudrücken ;  wir  wählen  dazu 
den  Zeitgrad  (VS).  Demgemäß  rechnen  wir  die  Beträge  des  Täfelchens  BE  13  018 
in   US  um  und  erhalten  so  folgendes  Schema : 
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Datum 

I,  1 
I.  15 


Ml 


<(1-(Ih 


12 

12 


40 


11 

12 


20 


II,  1 

11 

20 

12 

40 

II.  1.-. 

10 

W 

13 

20 

III.  1 

10 

14- 

III,  i:. 

9 

20 

14 

40 

IV.  1 

s 

Kt 

1.") 

l'O 

IV,  l.j 

s 

1(1 

V,  1 

8 

40 

15 

20 

V,  15 

9 

20 

14 

40 

VI,  1 

10 

14 

VI.  i:, 

10 

1^0 

i:! 

l'O 

Datuin 


Ml 


fl-(fu 


VII,  1 

11 

20 

12 

40 

VII,  15 

12 

12 

VIII.  1 

12 

40 

11 

20 

VIII,  15 

13 

20 

10 

40 

IX, 

1 

IX, 

15 

14 
14 


40 


10 
9       20 


X.  1 

15 

20 

8 

40 

X,  15 

1(1 

8 

XI,  1 

15 

20 

8 

40 

XI,  15 

14 

40 

9 

20 

XII,  1 

Xii.  1.' 


14 

in 


20 


10 
10 


10 


1.  Bedeutung  der  Angaben  ffir  den  „15.  Tag". 
Da  (if  r  .■^)iiü(li.-clic  Jluiiat  (luicli.siliiiittiicii  -2^Jj'.i  Tage  (lauert,  .'■o  fällt  die 
V()llmoncl?zeit  im  Mittel  14,7(1  Tage  nach  der  Konjunktion  von  Mond  und  Sonne. 
Da  Cerner  das  Neulicht  des  Mondes,  mit  dem  der  bab)'lonische  Monat  hefrinnt, 
durcli.schnittlich  etwa  1,5  Tag  nach  der  Konjunktion  erscheint,  so  ist  13.2G 
Tage  nach  dem  Monatsanl'ang.  also  am  14.  Tag  die  normale  Volimondszeil. 
Der  15.  Tag  ist  also  der  Tag  nach  dem  Vollmond. 

Für  diesen  Tag  bietet  der  Text  eine  nächtliche  Beobachtung  (Ml;  maß- 
fartu  müSu)  und  eine  am  Tage  stattfindende  (iid-dii ;  maßfarfu  üme).  Jede 
dei-selben  dauert  durchschnittlicli  12  U^.  Ihr  Mininmm  ist  8.  ihr  Maximum 
Ifi  r.S'  und  die  Summe  der  Beträge  für  ,Tag"   und   .Nacht'   konstant  21  l'i^. 

Schon  der  Durchschnittswert  12  l'.S'  (=  4S  Minuten)  in  Verbindung  mit 
dem  15.  Tag.  1  Tag  nach  dem  Vollmond,  weist  deutlich  darauf  hin.  daß  es 
sich  hier  um  die  Zeitditlerenzen :  Mondaufgang — Somienuntergang  und  Mond- 
untergang— Somienaufgang  handelt.  Vorausge.-^etzt  wird  dabei,  daß  Sonne  und 
Mond  zur  Zeit  der  Opposition  am  Horizont  einander  gegenüber  stehen.  Das 
ist  nach  babylonischer  Anschauung  die  normale  Opposition.  Einen  Tag  .«päler 
hat  der  Mond,  der  im  Mittel  13.17  zurücklegt,  um  rund  12"  nach  Osten  sich 
von  der  Opposilionsstellung  entfernt  und  erscheint  daher  nicht  wie  zur  Zeit 
der  Oppo.sition  beim  Untergang  der  Sonne,  .■jondern  durchschnittlich  12  Zeit- 
grade (l'i>)  später.  Aus  gleichem  Grunde  steht  der  Mond  1  Tag  n.ich  der 
Op|(osition  beim  Aufgang  der  Sonne  noch  durchschnittlich  12  Zeitgrade  über 
dem  westlichen   Horizont. 

Hiernach  kann  .1//.  bzw.  ma.s.>artn  Ml.  <lie  .Nachlwaclu ■■  nur 
die  Zeit  zwischen  Sonnenuntergang  und  .Mondanfgang.  tid-du  bzw. 
iiiKffaitii  fiHir,  die  , Tagwache"  nur  die  Zeit  zwisciien  Sonnenaufgang 
und    Mondunlcrgang    bedeuten.     Damit  ist  auch  der  Sonnenuntergang  als 
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terniinus  a  (|iio  jenes  nächtlichen  Zeitraums  gefunden,  der  sich  nacii  K  21()4 
usw.  (s.  oben  S.  dl  T.)  (iiui  »iphi  sa  Sin  ,bis  zum  Aufleuchten  des  Mondes" 
erstreckt. 

MI  (mftsu)  hat  also  hier  dieselbe  Bedeutung  wie  in  den  spätbabylonischen 
Mondtafeln  (s.  oben  S.  !)3).  Dagegen  wir(J  in  diesen  an  Stelle  des  idteren 
terniinus  ud-</u  ,IIelligk(Mt,  Tag'  oder  mdsfurtii  i'imf'  .Tagwache'  einfach  A^^ 
[wahrscheinlich  eine  Abkürzung  von  iiaiiiirtu  , Helligkeit',  luinuirr-atii  .(ilaiiz"  (der 
aufgehenden  Sonne)  |  gebraucht. 

Die  vor  MI  oder  AVI  stehenden  Zahlenwerte  sind  jedoch,  obwohl  gleich- 
falls in  L'/^-Mafs  ausgedifickt,  durchschnittlich  erheblich  kleiner  als  die  ent- 
sprechenden der  fdteren  babylonischen  Scheniata  (vgl.  z.  B.  Epping,  Astro- 
nomisches aus  l^abylon  p.  ITjolT.).  Also  ein  Widerspruch  zwischen  den  älteren 
und  jüngeren  Angaben y  Keineswegs!  Der  Untei'schied  beruht  vielinclir  auf 
der  \'erschiedenheit  dei'  Voraussetzungen,  hi  den  älteren  Tafeln  ein  loln's 
Schema  mit  einem  konstanten  Intervall  (!'')  zwischen  dei'  im  Horizont  ange- 
nonuuenen  Opposition  (von  Soiinc  und  Mond)  und  dem  \\\{'-  oder  Hnfei'gang 
des  Mondes  am  lö.  Tag;  in  den  jüngeren  Tafeln  ein  die  wirklichen,  mannig- 
fach wechselnden  Verhältnisse  berücksichtigendes  Verfahren.  [ITm  nur  eines 
hervorzuheben:  der  Mond  kann  ja  schon  kuiv.e  Zeit  nach  der  ()p[)osition  auf- 
oder  untergehen,  demgemäß  können  die  Beträge  von  MI  und  A'^.l  sehr  klein 
und  sogar  =  0  sein.  Aber  auch  die  zugehörigen  Daten  sind  einem  natur- 
gemäßen Wechsel  unterworfen,  j 

Die  so  komplizierten,  von  der  Mondbewegung  bedingten  Verhältnisse  lassen 
sich  durch  ein  einfaches  Schema  auch  nicht  einmal  annähernd  darstellen. 

Immerhin  verlohnt  es  sich,  zu  prüfen,  ob  die  Zahlenwerte  des  baby- 
lonischen Schemas  wenigstens  den  mittleren  Beobachtungsergebnissen  einigei'- 
maßen  nahe  kommen. 

Dementsprechend  machen  wir  folgende  Annahmen : 

1.  Der  Mond  hat  stets  die  mittlere  Breite  (=  0),  bleibt  also  auf  der  Ekliptik. 

2.  Die  Bewegung  von  Mond  und  Sonne  ist  gleichmäßig;  ersterer  legt  pi-o 
Tag  13",  letztere  1"  zurück;  1  Tag  nach  der  Opposition  ist  also  die  Länge  I 
des  Mondes  =  Länge  /  der  Sonne  -f  193". 

3.  Den  Daten  des  Schemas  liegt  ein  Kalender  zugrunde,  nach  welchem 
am  1.  Nisan  des  mittleren  .Jahres  die  Länge  der  Sonne  57"  betrug.  Hiernach 
war  also  der  Jahresanfang  etwa  59  Tage  nach  dem  Frühlingsäquinoktium. 
Warum  diese  Annahme?  Unser  Schema  stammt  spätestens  aus  dem  VII.  Jahr- 
hundert V.  Chr.,  denn  von  den  astronomischen  Tafeln,  in  welchen  es  zur  Gel- 
tung kommt,  gehören  wenigstens  zwei  der  Bibliothek  Assurbanipals  an.  Außer- 
dem weisen  die  Zahlenwerte  des  Schemas  klar  darauf  hin,  daß  zur  Zeit  der 
Abfassung  desselben  das  Jahr  noch  nicht  —  wie  im  V.  Jahrhundert  —  mit 
dem  heliakischen  Aufgang  von  a  Arietis  begann,  sondern  erheblich  später. 
Macht  man  nun  die  gewiß  annehmbare  Voraussetzung,  daß  bis  zur  Einführung 
der  eben  genannten  Jahresregulierung  die  um  2000  v.  Chr.  übliche  Begulierung 
nach  dem  heliakischen  Aufgang  des  Aldebaran  in  Kraft  blieb,  so  fiel  der  Jahres- 
anfang um  —  800/700  nach  der  alten  Kalenderordnung  etwa  auf  den  18. /19.  Mai 
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gregor.,  also  beiläufif^  '>'.)  Ta^^c  nach  dem  Frühlingsäqiiinoktiuni,  wo  die  Länge 
dei-  Sonne  am  I.  Nisan  etwa  57"  betrug.  Wenn  wir  nun  geiade  —  800/700 
und  nicht  ein  fiühere.s  Jahrhundert  als  Abfas.sungszeit  unseres  Schemas  an- 
nelimen,  so  geschieht  dies  lediglidi  mit  Hücksidit  auf  die  möglichst  gute  Über- 
einstimmung unserer  Rechnimgseigel)nisse  mit  den  Angal)en  des  l)abyionisclien 
SciuMuas.  Eine  auch  nur  annrdieiiid  genaue  Altersl)eslimmung  gestatten  letz- 
tere ihrer  Natur  nach  freilich  nicht:  immerhin  lassen  sie  die  Annahme  eines 
um  viele  Jahrhunderte  höheren  Alters  nicht  zu. 

Das  babylonische  Schema  nimmt  den  Monat  =  M)  Tage  und  dement- 
sprechend die  monatliclie  Sonnenbewegung  =  30*  an;  zur  Zeit  der  Opposition 
des  Mondes  zur  Sonne  (Vollmoiidszeit)  waren  also  15  Tage  seit  der  Konjunktion 
vergangen.  Der  „1.  Tag"  des  Schemas  ist  aber  die  Zeit,  wo  gerade  1  Tag 
nach  der  Konjunktion,  der  „1ö.  Tag"  die  Zeit,  wo  gerade  I  Tag  nach  der 
Opposition  verflos.sen  ist. 

Wenn  wir  daher  am  I,  I  die  Sonnenlänge  =57"  an.setzen,  so  enl- 
spiicht  dem  I,  15  eine  solche  von  ca.  72",  dem  11,  15  eine  solche  von  102*  usf. 

Aus  den  Längen  der  Sonne  (/.)  und  des  Mondes  (I)  sowie  der  Ekliptik- 
sciiiefe  {s  =  23,SO)  wurden  zunächst  die  Aquatorialkoordinaten  (Rektaszension 
imd  Deklination)  und  aus  diesen  und  der  Polhöhe  von  Habel  (7'  =  32*30') 
die  Sternzciteu  der  Auf-  und  Untergänge  berechnet.  Hieraus  ergeben  sich  die 
Zeitditrerenzoii  in  T'.ol   l\',  wo 

a  =  Zeit  vom  Sonnenuntergang  (O  U)  bis  zum  Mondaufgang  ((.  A) 
(f  nach  der  Opposition); 

b  =  Zeit  vom  Sonnenaufgang  (0  A)  i>is  zum  Mondnntergang  (C  T) 
(!•'  nach  der  Opposition). 

Diesen  Werten  sind  in  Co!  V  die  Angaben  des  Schemas  gegenübergestellt. 
r'.ol  Vf  bietet  die  Diflerenzen  IV     V. 


1. 

II. 

III. 

IV. 

\ 

VI. 

Dntuiu 

Länge 

Länge 
des 

Zw 
(a) 

schenzeiton   in 
Graden     (b) 

Ftahj-lonischo 
Werte 

Differcnzpn 
IV  -V 

Sonne 

Mondes 

Von 
bis 

iL 

Von 
bis 

er 

MI 

tuitlti 

a— 

MI 

b—tiddu 

1.15 

72* 

264» 

13* 

51' 

12* 

9' 

12' 

1 

12» 

1 

+  1*51' 

-|-0*    9' 

II,  15 

102 

294 

11 

37 

14 

7 

10 

K» 

13 

20 

+  0 

57 

-f  0  47 

III,  15 

132 

324 

;» 

!.-. 

IV 

2C. 

«.1 

2(1 

14 

Kl 

—  ü 

5 

-0   14 

IV,  15 

162 

354 

7 

1 

1.-. 

7 

s 

k; 

-0 

59 

-0  53 

V,  15 

192 

24 

s 

'.» 

11 

10 

'.) 

2(1 

11 

Kl 

1 

1  1 

—  0  ■.;ii 

VI,  15 

222 

54 

<) 

3".t 

11 

29 

III 

K» 

l:; 

2(1 

1 

1 

1      9 

VII,  15 

252 

84 

12 

11 

13 

51 

12 

12 

II 

'.) 

1  .-.1 

Vill.  15 

2S2 

lli 

11 

7 

1  1 

37 

13 

2(1 

io 

Kl 

II 

17 

:  0  .•)7 

IX.  1.-. 

;!1l' 

\\\ 

11 

2(1 

<.t 

1.-. 

11 

Kl 

'.» 

2(t 

—  0 

11 

—  0     5 

.\.  i:> 

■.\\-2 

171 

1.-. 

7      7 

1 

ir. 

s 

—  0 

53 

—  0  .")9 

XI.  15 

\-2 

lMU. 

11 

II)       s 

9 

n 

10 

'.1 

20 

—  0 

30 

—  1    11 

XII.  1.-. 

\'2 

L>:t1 

li 

:.".• 

'.( 

39 

1:: 

2(1 

Kl 

K) 

1 

9 

-1      1 
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Veiyleiclit  man  die  Ijaljylonisclicn  Werte  (in  V)  mit  ileii  bei-eclineten 
(in  IV),  so  ergilit  sicii  eine  Übereinstimmung  1.  mit  Bezug  auf  den  Mittelwert 
[beiderseits  =  li  Zeitgrade  (l'^)]  und  '2.  bezüglicli  der  Lage  der  Extremwerte 
am  IV,  15  und  X,  15,  wenn  aufli  hier  nur  näberungsweise.  Dagegen  bietet 
(Jas  Schema  im  Gegensatz  zu  der  Rechnung  eine  ganz  regelmäfäige  Zu-  und 
Ahnalmie;  auch  sind  die  lieiden  Extremweite  im  Schema  nahezu  1"  hölier  als 
in  der  berechneten  Liste.  Ersteres  erl<h"irt  sich  aus  einem  allen  astronomischen 
Schemata  der  Babylonier  mein  oder  minder  anhaftenden  Mangel.  Das  Maxi- 
mum von  IG*  dagegen  rührt  daher,  daß  Sonne  und  Mond  am  Horizont  infolge 
der  Refraktion  um  je  i"  gehoben  werden,  woduicli  sich  die  beobachtete  Zeit 
von  Sonnenaufgang  bis  Monduntergang  verlängert,  al-:o  der  Wert  des  w/ilu 
um  1  <*  erhöht;  auf  gleiche  Weise  ergibt  sich  als  Mininumi  des  uddu  dei-  baliy- 
lonische  Wert  von  8". 

Dagegen  könnte  man  einwenden,  I.  dah  dami  alle  iiddii-Winic  diinli- 
sclniittiich  1"  höher  .sein  müßten  als  die  von  ims  Iichm  hiittm,  .so  daß  der 
Mittelweit  13"  (.statt  \-2")  betrüge,  2.  daß  die  Werte  von  Ml  infolge  der 
Refraktion  um  1"  niedriger  .sein  müßten  als  die  berechiutin:  denn  die  Sonne 
geht  ^"  später  unter,  der  Mond   J"  früher  auf. 

Dieser  Widerspruch  löst  sich  jedoch  leiilil.  Den  Ral)yloniern  fiel  es  gar 
nicht  ein,  auch  die  anderen  Werte  von  mldn  und  die  Extremwerte  des  MI 
genauer  durch  Beobachtung  zu  ermitteln.  Ersteres  war  auch  eine  für  die 
damalige  Zeit  viel  zu  .schwii'rige  Aufgabe.  Man  begnügte  sich  daher,  zwischen 
den  beiden  Extremwerten  IG*  und  8",  die  um  G  Monate  auseinander  liegen,  die 
5  Zwischenw-erte  nach  der  Regel  einer  einfachen  arithmetischen  Reihe  zu  bilden. 

Ebenso  folgerte  man  aus  der  Erkenntnis,  daß  die  Summe  .1//  ikIiIii 
durchschnittlich  etwa  24"  beträgt,  MI  =  ^^ — uddu. 

So  erklärt  sich  restlos  das  ganze  Schema.  Und  diese  piiinifive  Methode 
darf  uns  um  so  weniger  wundern,  als  selbst  noch  zur  Blütezeit  der  astro- 
nomischen Beobachtungs-  und  Rechenkunst  (in  dtu  i  letzten  Jahrhunderten 
V.  Chr.)  in  der  Anlage  schematischer  Darstellungen  ganz  Ähnliches  zutage  tritt. 
So  z.  B.  bei  der  Berechnung  der  wechselnden  Dauer  von  Tag  und  Nacht.  Die 
beiden  uns  bekannten  Schemata  (vgl.  Babylonische  Mondrechnung  S.  75  ff.  und 
95  iL)  setzen  den  längsten  Tag  =  U*"  24™,  den  kürzesten  =  O*"  36™.  Behan- 
delt man  aber  die  Sonne  wie  einen  Steni,  im  Mittelpunkt  der  Scheibe  gedacht, 
läßt  also  außer  acht,  daß  der  obere  Sonnenrand  früher  auf-  und  später  unter- 
geht; nimmt  man  ferner  keine  Rücksicht  auf  die  Wirkung  der  Horizontal- 
refraktion und  die  den  Tag  gleichfalls  verlängernde  Depression  des  Horizonts 
bei  Beobachtung  von  einem  erhöhten  Standpunkt  aus,  so  ergibt  die  Berechnung 
für  _  200  zu  Babylon:  Längster  Tag  =  14"  12,5™;  kürzester  Tag  =  0''  52™. 
in  dem  babylonischen  Werte  H""  24™  des  längsten  Tages  sind  also  die  eben 
erwähnten,  den  Lichttag  verlängernden  Uni-stände  eingeschlossen.  Diese  letz- 
teren mußten  sich  aber  auch  bei  der  Beobachtung  des  kürzesten  Tages  geltend 
machen,  und  man  wäre  so  zu  einem  Betrag  von  über  lO*"  gelangt.  Die  viel 
niedrigere  babyionische  Angabe  Ö*"  36™  beruht  daher  niclit  auf  Beol)achtung, 
sondern  auf  der  einfachen  Subtraktion  24*"  —  14''  24™. 
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Und  düL'li  wäre  hier  die  Aufgabe  einer  besondern  Bestinimung  durch 
Beobaclitung  .sehr  viel  leicliter  gewesen  als  im  ol)igen  Falle. 

Damit  sind  die  Angaben  des  Schemas  für  den  1.").  Tag  vollständig  erklärt 
und  zugleich  für  eine  approximative  Altersbeslimmung  verweilet.  Außerdem 
ergaben  sich  schwerwiegende  Beweismomente  für  die  Fortdauer  dei-  .lahres- 
regulieiiuig  nach  dem  Aufgang  des  Aidebarau  bis  etwa  zum  VIII.  oder  \'ll.  .lahr- 
hundert  herab. 

Nun  finden  sich  freilich  auch  noch  in  den  oben  S.  S'2  angeführten  Stellen 
die  den  Angaben  von  MI  und  inl-dii  äquivalenten  Angaben  mafßartu  mü.ht 
und  maß^arlu  üme  mit  Daten  verknüpft,  die  wohl  mit  dem  alten  Kalender, 
nicht  aber  mit  dem  neuen  in  Einklang  stehen.  Dies  läßt  sich  nur  so  erklären, 
daß  man  die  alten  Angal)en  kritiklos  herül)ergenonunen  und  weiterge.schlepi)t  hat. 

2.  Bedeutung  der  Angaben  für  den  1.  Monatstag. 

Der  erste  Tag  des  Monats  ist  derjenige,  an  welchem  kuize  Zeit  nach 
Sonnenuntergang  der  2 — H  läge  unsichtbar  gewe.sene  Mond  als  feine  Sichel 
(Neuiicht)  am  westlichen  Hinnnel  erscheint.  Die  Zeit  zwischen  der  Konjunktion 
und  dem  Neuiicht  schwankt  in  Babel  zwi.schen  IS  und  ÖO  Stunden.  Mit  dieser 
Schwankung  hat  jedoch  das  babylonische  Schema  m'chts  zu  tun. 

Was  zunäciist  MJ  {miisit  .Nacht')  betrifll,  so  wird  diese  noch  unbestinunte 
Zeitangabe  durch  die  genaueren  Bezeichnungen:  ^ar  sa  SI.GAB.yisa Sin  „Dauer 
der  Lichtbarkeit  des  Mondes"  mid  niia  rihi  »'«  Sin  ,bis  zum  Untergang  des 
Mondes"   —  siehe  oben  .S.  '.Jl  f.  —  im  Siime  folgender  Gleichung  erklärt: 

MI  ==  Zeil  vom  Untergang  <ler  Sonne  bis  zum  Untergang  des 
Mondes  (d.  h.  der  Sichel). 

Was  bedeuten  aber  am  1.  Tag  die  Zeitwerte  von  lul-du'^  Die  Analogie 
zu  der  Bedeutung  von  ud-du  am  1.").  Tag  und  die  l'miiöglichkeit  einer  anderen 
Auslegung  führt  zu  der  Gleichung 

ud-du  =  Zeit  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zum  Aufgang  des 
Mondes.  Den  vollgültigen  Beweis  für  die  Bichtigkeit  dieser  Deutungen  nuiß 
auch  hier  die  Bechnung  liefern. 

Wie  schon  das  Mittel  der  in  Frage  stehenden  Zeilwerte,  nämlich  \'2  Uä, 
lehrt,  bezieht  sich  sowohl  ud-dii  als  auch  MI  auf  den  Fall,  daß  nach  der 
Konjunktion  von  Sonne  unil  Mond    1   Tag  verflossen  ist. 

Indem  wir  in  bezug  auf  Monii-  und  Somienbewegung  sowie  die  Moml- 
breite  dieselbe  Amiahme  machen  wie  oben  S.  98  f.,  berecimen  wir.  den  Monat 
zu  llO""  anneiuuend,  aus  der  Länge  der  Soiuie  und  der  H"  größeren  des 
Mondes  die  Zeiten  zwischen  je  zwei  Aufgängen  und  Untergängen  der  beiden 
sicii  folgenden  Gestirne.  Außerdem  nehmen  wir  gemäß  unserer  obigen  Festi- 
Stellung  als  .Jahresanfang  den  Tag  an,  wo  die  Sonne  eine  Länge  von  ."iT"  iialte. 
.\iich  hier  gem'igl  eine  näherungsweise  Berecluiung. 

Die  Ei-gebnisse  derselben  bietet  folgende  Tabelle: 

K  u  g  I  c  r  ,  Sti-rnkundi'  und  Stvrndli'nul.  KrKuiizuiiKL'ii.  y 
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I. 

II. 

III. 

IV. 

\ 

Datum 

Länge  der 
Sonne 

Länge  des 
Mondes 

Berechnete  Werte 
der  Zeit 

Babylonische  W< 
von 

i'le 

i 

1 

0  ü-i  U 

QA-<[A 

ill 

V(i 

-,Jn 

I,  1 

57» 

CO» 

140    23/ 

10»  50' 

12»  40' 

11» 

20' 

II,  1 

87 

9'.t 

12     53 

13     19 

11     20 

12 

40 

111,  1 

117 

129 

10     20 

14     27 

10 

14 

IV.  1 

147 

159 

8     27 

14     16 

8     40 

15 

20 

V,  1 

177 

189 

7     55 

14      4 

8     40 

15 

20 

VI,  1 

207 

219 

8     45 

14     21 

10 

14 

VII,  1 

237 

249 

10     50 

14     23 

11     20 

12 

40 

Vlll,  1 

267 

279 

13     19 

12     53 

12     40 

11 

20 

IX,  1 

297 

309 

14     27 

10     20 

14 

10 

X,  1 

327 

339 

14     17 

8     27 

15     20 

,s 

40 

XI,  1 

357 

9 

14       4 

7     55 

15     20 

8 

40 

XII,  1 

27 

39 

14     21 

8     45 

14 

10 

Bezütriich  der  Überiniistimmunj,'  uiui  des  Unterschii'de.s  der  Werte  .•^uIj  IV 
und  V  läßt  sich  dasselbe  sagen,  was  oben  für  die  des  15.  Tages  festgestellt 
wurde.  Die  Entstehung  der  babylonischen  Werte  ist  hier  jedoch  eine  andere 
als  dort.  Wohl  könnten  die  von  MI  zum  Teil  auf  Beobachtung  beruhen, 
nicht  aber  die  von  ud-iiu,  da  1  Tag  nach  der  Konjunktion  auch  in  Babylon 
der  Mond  am  östlichen  Horizont  nicht  gesellen  werden  konnte.  Die  Werte 
von   H(l-(iu  .sind  also  nur  die  arithmetische  Ergänzung  der  von  MI  zu  24   Uä. 

Auch  hier  bestätigt  die  rechnerische  Prüfung  unsei'e  Deutung  der  baby- 
lonischen Werte. 

B.  Wahre  Bedeutung  der  vermeintlichen  Mondlängentafeln 
K  90  und  80  —  7  —  19,  253. 

Unter  diesem  Titel  habe  ich  in  Sternkunde  II,  45 — 51  die  Ansicht  be- 
gründet, daß  beide  Tafeln  die  Zu-  und  Abnahme  des  erleuchteten  Teiles  der 
Mondscheibe  darstellen.  Natürlich  kann  es  sich  hier  nur  um  ein  rohes  Schema 
handeln,  das  aber  immerhin  den  tatsächlichen  Verhältnissen  im  wesentlichen 
entsprechen  muß.  Da  beide  Tafeln  im  Prinzip  überein.stimmen,  so  können  wir 
uns  hier  auf  das  erste  Dokument  (K  90)  beschränken.  Das  Schema  verläuft 
in  folgender  Weise: 


Tag 

Ä 

Tag 

A 

B 

1. 

5 

DU 

16. 

224 

DU 

16 

MI.ZAL 

2. 

10 

„ 

17. 

208 

„ 

32 

»        . 

3. 

20 

„ 

18. 

192 

„ 

48 

,        , 

4. 

40 

« 

19. 

17C. 

, 

64 

»              n 

5. 

80 

„ 

20. 

ICO 

. 

80 

n              !> 

6. 

96 

^ 

21. 

144 

,, 

96 

» 
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rag 

A 

7. 

\\d  DU 

S. 

1  i^s     - 

".t. 

lli     , 

(1. 

1  (iO     „ 

1. 

1 7r,    , 

1  '.tl'    „ 

:i. 

-'OS      „ 

i: 

^->1-    . 

r>. 

i'lo     . 

Tm? 

.1 

B 

ii 

12.S 

/>r 

112 

MI. 

ZäL 

i:',. 

112 

„ 

128 

^ 

^ 

i>4. 

'.If. 

, 

144- 

^ 

^ 

•Ih. 

ISO 

„ 

160 

^ 

^ 

2«. 

io 

, 

200 

^ 

^ 

i27. 

20 

, 

220 

^ 

^ 

28. 

10 

, 

230 

„ 

„ 

2'.t. 

r» 

, 

235 

j, 

„ 

:io. 

All- IUI  .. 

Die  Werte  waclist'ii  bis  zuiii  lö.  Tag  (Voiliiioiicl)  und  nehmen  dann  in 
gleicher  Weise  ai).  Die  Beträge  der  Abnahme  iiielet  Kolumne  B.  Z.  25  — 21», 
die  im  Text  in  rälseliiaftei'  Weise  verwirrt  sind,  iiabe  ich  1.  c.  p.  4'J  richtig 
gestellt;  zugleich  habe  ich  die  Entstehung  der  ganzen  Verwiriung  klar  gelegt. 
Die  einzig  zulässige  Deutung  der  Tabelle  scheint  mir  diese:  sie  stellt,  in 
Teilen  de.s  Mondilurchmessers  ausgediiickt,  für  jeden  Tag  des  Monats 
die  Breite  des  erleuchteten  bzw.  wieder  verdunkeilen  Teiles  des 
Mondes  dar. 

Dagegen  windet  man  (Babyloniaca  VI,  II)  ein,  daß  ohne  sehr  feine  In- 
strumente («lie  naliiriicli  die;  Bab3dünier  nicht  besaßen]  eine  solche  Einteilung 
unmöglich  war.  Dieser  Einwurf  ist  aber  nichts  als  eine  naive  Unterstellung, 
die  schon  diinh  den  Hinweis  auf  Sternkunde  II.  4!)  widerlesrt  wird.  Das  er- 
gibt sich  abi  r  ridcii  klarer  aus  folgender  Genesis  der  Zaiilenwerte. 

Worauf  es  den  Babyloniern  vor  allem  ankam,  das  war  die  Zu-  und  Ab- 
nahme der  Sichel  während  der  5  ersten  und  der  5  letzten  Tage  des  Monats. 
Demi  es  mußte  ihnen  auch  bei  oberflächlicher  Beobachtung  und  ohne  Meß- 
instrumente geradezu  auffallen,  daß  die  Zu-  und  Ahnahme  durchaus  nicht  gleich- 
mäßig, sondern  progressiv  erfolgt.  Die  täglichen  Änderungen  vom  5. — 25.  Tag 
bieten  dagegen  einer  primitiven  Beobachtung  nichts  Merkwürdiges.  Eine  lohe 
Messung  oder  Abschätzung  ergab,  daß  am  5.  Tag  i  des  Monddurchmessers 
erleuchtet  war.  Da  aber  die  Zunahme  vom  1.  bis  5.  Tag  ganz  otlenbar  nicht 
iiaili  dem  Gesetz  der  arithmetischen  Keihe  verlief,  so  lag  es  nahe,  sie  in 
.')  (iliedern  einer  geometrischen  Reihe  darzustellen,  während  man  die  ohne- 
hin der  Abschätzung  sich  entziehenden  Beträge  der  folgenden  Tage  in  einer 
arithmeti.schen  Beihe  entwickelte.  So  wurde  man  aber  i:aturgeinäß  dazu 
geführt,  den  ganzen  Monddurchmcsser  in  240  Teile  zu  zerlegen.  Der  Weg 
war  klar  vorgezeichnet.  Man  bildete  zunächst  die  5  ersten  Glieder  der  denkbar 
einfachsten  geometrischen  Beihe  füi-  die  ersten  5  Monatstage: 

Tag   1.         2.         :!.         4.  5. 

Sichelbreite:    1  2  V  S  Ui  Teile  de>  Durchnies.sers. 

Dann!  war  der  Dmchmesser  des  Mondes  in  1-S  Teile  zerlegt.  Wollte  man 
aber  sich  damit  begmigen,  so  mußte  man  die  lilieiler  der  mm  folgenden  arith- 
metischen   Beihe   (für  den  G. — 15.  Tag)   fast   durchweg   als   Brüche    mit  dem 

8' 
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Nenner   5   schreiben,   da   die   konstante  DifTerenz  der  Glieder  ^f,  =  */  =  ^s 
ist.  also  so : 

Tag    (j.  7.  8.  9.         lU.       11.         12.        l:i.        14.       l.">. 

Sichelbreite :  19i  22|  25|  28*  :^2  :5.ii  38|  41 1  44^  4S 
Eine  solche  Schreibweise  wäre  aber  umständlich,  liefäe  das  Gesetz  der 
Zunahme  nicht  hervortreten  und  war  obendrein  bei  den  Babyloniern  niciit  im 
Gebrauch.  So  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  die  ganze  Reihe  mit  5  zu  er- 
weitern. Das  ist  die  natürliche  Genesis  der  babylonischen  Werte  von 
5  bis  240.  Von  einer  anfänglichen  Einteilung  des  Monddurchmessers 
in  240  Teile,  von  einer  wirklichen  Ausmessung  keine  Spur! 

Die  babylonischen  Zahlen  und  die  wirklichen  Werte. 
Man  iiat  ferner  (Babyloniaca  VI,  11)  den  Einwand  erhoben:    ,Die  merk- 
lich   erhellten  Teile   und    die   angegebenen  Zahlen   stehen   in   einem  zu  gi-oßen 
Widerspruch."     Auch   dieser  Einwurf  zerfließt   in   nichts,   sobald  man  nur  ein 
wenig  genauer  zusieht. 

1.  Nicht  auf  eine  genaue  oder  beiläufige  Übereiiistinunung  der  Einzel  werte 
kommt  es  an,  sondern  darauf,  daß  das  Schema  im  Prinzip  jenen  natür- 
lichen Vorgängen  Rechnung  trage,  die  einer  primitiven  Beobachtung 
sicli  aufdrängen  oder  von  ihr  wenigstens  kontrolliert  werden  können- 

2.  Was  aber  die  Disharmonie  der  Werte  betrifft,  so  liegt  dieselbe  unter 
der  Grenze  der  zu  erwartenden  Beobachtungsfehler.  Das  Neulicht  des  Mondes 
(das  Signal  für  den  Beginn  des  1 .  Tages)  erscheint  zuweilen  schon  einen  Tag  (a), 
aber  durchschnittlich  erst  etwa  li  Tag  (b)  nach  dem  Neumond.  Machen  wir 
unter  beiden  Voraussetzungen  und  jedesmal  unter  der  Annahme  einer  mitt- 
leren Mond-  und  Sonnenbewegung  die  Rechnung,  so  ergeben  sich  im  baby- 
lonischen Maße  folgende  Werte: 

(a)  2,7        10,7       23,C)       40,9       ül,9 

(b)  (1,0       Ki.C)       :J1,8       ."iO.g       73,2,     während  das  Schema  bietet: 

.■)  10  20  40  80 

Bedenkt  man,  daß  der  mittlere  Monddurchmesser  von  31', 45  =  120  baliy- 
lonische  Teile,  also  1  Teil  nur  0',2()2.  so  sind  die  Fehler  in  (b),  also  unter 
normalen  Verhältnissen 

-t-  0',26     -f  l',7     +  3',0     +  2',8     —  l',6 
Solch  kleine  Fehler  hätten  die  alten  Babylonier,   selbst  wenn  sie  danach 
geforscht  hätten,  gar  nicht  merken  können,  zumal  die  Messung  der  Sichelbreite 
mit  viel  größeren  Schwierigkeiten  verknüpft  ist  als  die  Bestimmung  der  Distanz 
zweier  Fixsterne. 

3.  Obendrein  gibt  es  keine  anderen  mit  dem  Mondlauf  in  Verbindung 
stehenden  Größen,  die  auch  nur  annähernd  so  gut  zu  den  babylonischen  An- 
gaben passen  wie  die  zunehmenden  Breiten  der  Mondsichel. 

Assyriologisches. 
Wie  DU,   das  Ideogramm   für  aläku  , geben,   voranschreiten'  und  nazäzu 
, stehen,  sich  stellen',  hier  zu  transkribieren  i.st,  bleibt  noch  unsicher.    Die  Auf- 
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fassiing  ,Graii"  (sc.  der  Belichtung)  trifft  aber  saciiiich  das  Richtige,  x  MI.ZAL, 
das  die  Größe  der  Veidiinklung  bezeichnet,  ist  entweder  x  gig-ni  ,x  (Grade) 
ist  seine  Verduniclung'  oder  x  MI  iih/jar  ,x  (Grade)  Verdunklung  läßt  er  zurück' 
falls  nicht  .V/  (tiolz  des  fehienilfii  Piiiralzeichens)  iihharü  .bleiben  aus'  zu 
übersetzen  ist. 

Die  Unterschrift  der  Liste  ist  nach  Strassmaier.  Aiphab.  Verz.  n.  932 
(S.  153)  und  n.  i'>i'.)'>:  HO  ni-ib/p-lu  m  L'D-nii  (^  fani),  wonach  die  auf  die 
keii.schriftliclie  Angabe  von  Sayce  sicli  stützende  Transkription  und  Übersetzung 
in  Sternkunde  II,  iO  zu  korrigieren  i^i.  Der  Real.sinn  der  Stelle  ist  wohl: 
30  Kennzeichen  (Unterscheidungen)  des  (Monats-)Tages,  insofern  der  Ausdeh- 
nungsgrad der  Mondbelichtung  schätzungsweise  das  „Alter"  des  iMondes,  den 
jeweiligen  Tag  des  Monats  erkennen  läßt.  Was  »i-ih/p-lu  betrifft,  so  ist  viel- 
leicht ein  Stamm  pl-  mit  einer  dem  hebräischen  •"^'tI  .aus-  und  absondern'  zu 
postulieren.  (Eine  Ableitung  von  apülu  .kundtun'  bzw.  des  theoretisch  daraus 
entstehenden  näpalu  scheint  wegen  des  i-Vokals  nicht  ohne  weiteres  zulässig.) 

Kritik  einer  verfehlten  Deutung. 

Aiuli  Weiu.ner  hat  sich  (Babyioniaea  VI.  II  ff.)  mit  un.sereiii  Text  belaßt. 
Kr  versteht  .sich  wenigstens  zu  dem  Zugeständnis:  ,[)aß  die  Zahlen  des  Textes 
in  Unordnung  geraten  sind  und  wie  sie  zu  ordnen  sind,  hat  Kugler  richtig 
dargelegt."  F^r  will  aber  auch  hierbei  nicht  leer  ausgehen.  Denn  er  fährt  fort: 
,Auch  ich  war.  als  ich  vor  .lahren  |!|  mich  zum  ersten  Male  mit  dem  Texte 
beschäftigte,  zu  dem.selben  Resultate  gekommen."  Als  Weidner  dies  nieder- 
.schrieb,  war  er  ^0  .hihre  alt!   —  Und  nun  zu  seiner  Deutung  des  Texfes! 

Nach  ihm  stellt  die  1.  Reihe  der  Zahlen  die  Zeit  dar,  welche  der  Mond  ohne  die 
Sonne  über  dem  Horizont  verbringt.  Die  240  Zeitteile  des  1.5.  Tages  seien  —  12  Stunden, 
die  der  Vollmond  z.  Z.  der  Äquinoktien  buchte.  Da  der  Mond  von  der  Sonne  täglich  um 
12"  sieh  entfernt,  so  ergebe  sich  die  tägliche  Verspätung  des  Mondaufgangs  und  also  auch 
des  Monduntergangs  aus  der  Proportion  180°;  12  St.  =  12":  x.  x  =  48  Minuten.  Die 
Angabo  für  den  IG.  Tag:  224  DV  I>!  Ml.XAL  (nach  W.  =  224  illak  Iti  mimii  iihhar)  be- 
deute also:  „der  Monat  gellt  am  IG.  Tag  224  —  1 1  St.  12  Minuten  dahin;  IGx  —  48  Minuten 
zögert  er  (=  bleibt  er  unsichtbar)  verdunkelt."  „rn.sere  Erklärung"  —  so  meint  er  — 
„findet  also  eine  vollständige  Bestätigung." 

Von  einer  Bestätigung  und  gar  vdii  t-iiitT  vollständigen  .sehe  ich  hier 
nichts;  Weidner  setzt  eben  voraus,  was  zu  beweisen  ist.  daß  nämlich  die 
babylonischen  Werte  Zeitteile  darstellen.  Das  ist  und  bleibt  aber  zunächst 
nur  eine  Möglichkeil,  die  erst  dann  zur  Tat.sache  wird,  wenn  die  ganze 
Struktur  des  Schemas  dafür  spricht  uml  zugleich  Jede  andere  Erklärung  aus- 
geschlossen ist.     Ist  dem  so? 

Nach  Weidner  hätten  die  Babylonier  die  kompli/.iertf.-lcn  und  wechsel- 
reichslen  Erscheinungen  des  gestirnten  Hiuunels  in  ein  .Schem;i  von  verblüffen- 
der Einfachheit  untergebracht.  Sonne  und  Mond  werden  nicht  nur  für  einen 
gnnzen  Monat,  sondern  —  da  ja  ein  Schema  allgemein  güllig  sein  muß  — 
für  das  ganze  .lahr  im  Af|iiator  festgebannt,  wälirend  die  Natur  ihnen  die 
Ereiheit  gewährt,  sich  bis  gegen  ri'.)"  nördlich  und  .südlidi  vom  Äquator  zu 
intfernen.     Die  D;uiir  des  Mondscheins  bei  Abwesenheit  der  Sonne  schw;inkt 
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zur  Zeit  des  N'olliiKiniles  In  Babel  zwischen  ',)'' 5")'"  und  14''  17'";  aber  das 
Scliema  W.s  sclireil)l  eine  konstante  J-cnclit/.oit  von  12''  voi'.  Die  Znnainne 
oder  Abnalune  der  Zeil  zwischen  Sonnen-  nnd  Moiiduntergang  scliwankt  in 
Wirklichkeit  sell)st  in  einem  und  deniseli)en  Monat  etwa  zwischen  dO  nnd 
'M)  Minuten  (!),  nnd  nacii  W.  sollen  die  Habylonier  vom  5.  — :2.j.  Tag  die  kon- 
stante Änderunjj  von  18  Minuten  anjienonnnen  haben.  Selbst  in  dem  seltenen 
Fall,  wo  der  Vollmond  mit  dem  Äquinoktium  zusammenfiült,  paßt  W.s  Sduüiia 
nicht.    Und  was  soll  di(!  jj;e.schraubte  Übersetzung  der  Stelle  i?54  DU  10  MI .  ZAL 

„(der  Mond)  goht  224  dahin;  16  zögert  er  (=t  bleibt  unsichtbar)  verdunl<olt?" 
Das  MI  wäre  doch  in  diesem  VixW  f;anz  übei'tlüssif^;  denn  daß  nach  dem  Voll- 
mond eine  I'artie  des  Mondes  verdunkelt  ist,  weiß  jeder  Beduinenknabe.  Wie 
steht  es  ferner  mit  den  Angaben  Inr  die  5  ersten  und  die  5  letzten  Monats- 
tage ?  Der  Betrag  lür  den  I.  Tag  —  so  meint  W.  —  sei  deshalb  so  gering, 
weil  der  Mond  wegen  der  Nähe  der  Sonne  erst  spät  sichtbar  werde.  Das 
mag  noch  passieren.     Aber  sehr  befremdet  die  weitere  Erklärung: 

„Die  Wcrto  für  die  folgenden  3  Tage  sind  dann  nach  dem  Prinzip  gebildot,  dal!  bei 
doi>i)pllor  Entfernung  von  der  Sonne  auch  eine  doppelte  Leuohtzeit  anzusetzen  sei." 

Wir  erwarten  eine  den  natürlichen  Verhältnissen  angemessene  Erklärung, 
wie  die  Zahlenreihe  .">  10  20  iO  80  zustande  kam,  und  erbalten  den  myste- 
riösen Aufschluß,  hier  komme  ein  , Prinzip'"  zur  (leltung.  Was  letzteres  mit 
dem  wirklichen  Mondlauf  zu  tmi  hat.  dürfte  wohl  kein  Sterblicher  ergründen. 
Obendrein  widerspricht  das  von  W.  entdeckte  Prinzip  selbst  den  babylonischen 
Zahlen;  denn  am  :}.  Tag  isl  doch  der  Mond  nicht  doppelt  so  weit  als  am 
2.  Tag,  sondern  nur  I*  mal  und  am  \.  Tag  nur  1.',  mal  so  weit  als  am  3.  Tag. 

Und  ist  es  denkbar,  daß  die  Babylonier  vom  4.  auf  den  5.  Tag  eine 
Verspätung  des  Monduntergangs  von  40  Einheiten  (die  nach  W.  =  30  Zeit- 
grade =  2  Stunden  wären)  angesetzt  haben':' 

Solch  große  Verstöße  wären  hier  um  so  unbegreiflicher,  als  sie  .selbst 
einer  einfachen  Natinbeobachtung  nicht  hält<!n  entgehen  können. 

Wir  haben  denmach  nur  die  Wahl :  eiitwedt-r  ist  das  babyionische  Schema 
ein  Zeugnis  äußersten  Tiefstandes  des  astronomischen  Wissens  seines  Verfas- 
sers oder  die  Erklärung  W.s  ist  ebenso  verfehlt  wie  seine  Versuche,  sie  zu 
begründen.  Schließlich  hat  W.  auch  die  Unterschrift  der  Tafel:  30  ni-ib-lu 
sä  >)  ümi  mißverstanden.  Die  Transkri|)tion  ist  freilich  richtig,  aber  die  Über- 
setzimg: 

„30  Leuchtzeiton  für  die  (einzelnen)  Tage", 
und  deren  Begründung 

„nibUi  von  nnbäln  ,glänzen,  glühen'  (Deliizsi-H,  HW  444,  b)" 
ist  verkehrt;    denn   eine   solche  Bedeutung   existiert    nicht;    luibälu  bedeutet 
bekanntlich  nur  -verderben". 


')  W.  will  das  Zeichen  sä  aus  einer  bei-  deuUich.     Die   Quelle    seiner    Erkenntnis    ist 

gegebenen    Photographie   „deutlich"    erkannt  vielmehr    .Strassmaier,    AV    n.  932    u.  6295. 

haben.       Das     ist     wohl     eine     Gedächtnis-  Dieselbe    hat    ihm    indes    keine    weitere    Er- 

täuschung;     denn    das    Bild    ist    viel   zu  un-  rungenschaft  vermittelt. 


VI. 

Kritik  der  jüngsten  Versuche, 

in  Altbabylonien  eine  hochentwickelte 

Astronomie  nachzuweisen. 

Nach  Aussät,'^  der  I'anl)al)yl()iiislcii  lialieii  .scliuii  die  babylonischen  Astro- 
loj,'en  des  III.  Jalirtauseiid.s  die  Perioden  sänitiidier  Planeten,  das  trenaue  Ver- 
hältnis von  Mond-  nnd  Sonnenlauf,  den  8-  und  den  l'.)-jährii.'en  .Schaltzyklus, 
den  Saros  der  Finsternisse,  die  Präzession  der  Äquinoktien  (und  zwar  nicht 
lilols  die  Tatsache,  sondern  auch  den  nahezu  genauen  Wert  von  I  *  in  7:2  .Jahren!). 
die  Monde  des  Jupiter,  die  Phasen  der  Venus  gekannt.  Das  alles  war  aber 
iiiclits  als  eine  Summe  vdii  Täuschungen,  hervorgerufen  durch  Ignorierung 
oder  willkürliche  Dentmig  der  Texte,  Unkeimtnis  der  antiken  und  der  modernen 
.\>tniiK)nru'.  vor  allein  aber  durcli  eine  bedauerliche  religionshistori.sche  Vor- 
eingenommenheit. Ich  habe  es  für  meine  Pflicht  gehalten,  die.ser  Art  von 
orientalischen   , Forschungen"   niii   aller  I'.estinmitheit  entgegenzutreten  ')• 

Die  bisherigen  Paidjabylouisten  selb.st  haben  es  ollensichtlich  vermieden, 
auf  meine  ausfüin-lichen  Darlegungen  ,im  Bannkreis  Babels"  zu  erwidern.  Mit 
gutem  Grunde!  Schweigen  war  in  diesem  Falle  das  klügste.  Da  kam  ihnen 
in   ihrer  Verlegenheil    endlich   der  er.sehnte  Better  in  der  Person  F.  Weidnf.rs. 


')  Einigen  freilich  ei-soliien  mein  l'ileil 
zii  scharf.  Sie  haben  aber  dabei  drei  Tat- 
sachen nicht  beaclitot:  1.  Die  Panhabylonisten 
haben  sicli  niclit  damit  beKnÜKt,  ihre  Ideen 
dem  Urteil  von  zuständigen  Fachkreisen  (Assy- 
riologcn,  Astnininiien,  Keli(»iiinshisliirikorn)  zu 
unterbreiten,  sondern  sich  iinaldässiK  beiiiiilil, 
ihre  Meinungen  als  fest.slenende  )>i'sehiclitliehe 
Tatsachen  in  popul.iren  Si'hriften  hinzustellen 
und  zu  weitgehenden  Fiilgerungen  zu  ver- 
werten; das  Unheil,  das  auf  diese  Weise  ge- 
stiftet wurde  oder  gestiftet  werden  konnte, 
lag  klar  zutage.  2.  Die  Verfehlungen  der  I'an- 
bahylonistcn  gegen  die  Grundsätze  wis,sen- 
schafllicher  Forschung  können  weder  ihrer 
Zahl  noch  ihrer  (Jrölie  nai-h  auch  nur  an- 
nShernd  von  dein  beurleill  werden,  der  sich 
nicht  eingehend  mit  der  babylonischen  Astro- 


n ie,    Chronologie    und    Mythologie    befallt 

hat.  Was  dein  Fachmann  als  eine  Unge- 
heuerlichkeit erscheint  und  mit  Uoehl  seine 
Entrüstung  oder  seinen  Spott  herausforder!, 
das  ist  für  den,  der  nur  gelegentlich  und 
flüchtig  jenes  Cebiet  streift,  ein  gowöhnliclier 
,,Iirtuni"  —  falls  er  überhaupt  in  der  I.ago 
ist,  diesen  als  solchen  klar  zu  erkennen. 
.1.  Einige  Wortführer  des  Panbabylonismus 
hatten  schon  vor  jeder  Polemik  meinerseits 
durch  ihre  lärmende  und  beleidigende  Sprache 
und  im  Verlauf  des  Streites  durch  ihr  illoyales 
Vi-rfahren  (vgl.  die  (hikumentarischen  Nach- 
weise in  meiner  Schrift  Im  Hannkreis  Babels 
S.  VI  ff.)  eine  rücksichlsvi>lle  Iteh.indlung  ver- 
seheral.  Vgl.  Sternk.  1,214;  21.^  ff.;  II,  24ff.; 
43  ff.;  47ff.;  O.Tf.;  UM  f  ;  24.'iff.:  312ff  und 
besonders  Im   Hannkreis  Habeis,  pa.-isim. 
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Dieser  liat  sicli  spll).st  als  Scliülcr  I'eisers  und  Bewunderer  der  panbabylo- 
nistisdien  Hauptscluil't  A.  Jeremias'  .Das  Alter  der  babylonischen  Astronomie' 
eingeführt  und  die  ihm  gestellte  Aufgabe  mit  wahrem  Feuereifer  erfaßt.  Das 
bezeugen  .seine  zahlreichen  Aufsätze  und  Abhandlungen,  die  er  in  venschiedenen 
Zeitschriften  seit  zwei  Jahi-en  gegen  mich  gerichtet  hat.  Er  suclit  darin  „un- 
widerleglich" (iarzninii,  dal.',  bereits  in  Alt-Babylonien  eine  hochent- 
wickelte Astronomie  bestand.  Seine  Sätze  lassen  sich  folgendermaßen 
formulieren: 

1.  „Den  Sumerern  unti  Babyloniern  der  ältesten  Zeiten  war  der  syn- 
odische Umlauf  der  Venus  von  584  Tagen  genau  bekannt."  Das  war 
ihr  „großes  Venusjalir",  das  „72  Wochen  zu  je  8  Tagen  -|-  S  Epago- 
menen,  d.  h.  (72  X  ^)  -f  8  Tage  enthielt".  „Der  Weg  des  72-Systems 
führt  deutlich  von  Iran  über  Indien,  China,  Japan  nach  Mexiko" 
(Meninon  V,  :il  IV.). 

II.  Schon  in  Altbabylonien  (um  200U  v.  Chr.)  kannte  man  die  „Äquatorial- 
koordinaten" .  und  die  damaligen  Messungen  sind  von  „staunens- 
werter (ienauigkeif  (Oricntal.  Literaturz.  1911  Sp.  :Mr)  If.:  Babyloniaca 
VI.  22ltY.). 

III.  Zur  Zeit  der  Dynastie  von  Ur  existierte  ein  „38-jäliriger  Schaltzyklus, 
der  an  Güte  den  19-jährigen  bedeutend  übertrifft";  wahrscheinlich  kannte 
man  damals  sogar  den  76-jährigen  Zyklus  (Memnon  VI,  70). 

IV.  Zur  Zeit  der  I.  Dynastie  von  Babel  benützte  man  einen  84-jälirigen 
Schaltzyklus  (a.  a.  0.  7:3  ff.). 

V.  Die  Verteilung  der  vollen  und  hohlen  Monate  geschah  in  Altbaby- 
lonien nach  einer  bestimmten  Regel;  der  Kalender  war  also  voll- 
kommen geordnet  (a.  a.  0.  70  ff.). 
VI.  „Der  altbabylonisdie  Astronom  bestimmte  mit  peinlicher  Genauigkeit 
das  Datum  des  Frühlingsäquinoktiums."  Mit  diesem  begann  das  alt- 
babylonische Jahr  (a.  a.  0.  7:5). 
VII.  Die  Astronomie  des  VI.  Jahrhunderts  v.  Chr.  .setzt  ein  hohes  Aller  der 
vorausgegangenen  w'issenschaftlichen  Hinmielskunde  voraus  (Babyloniaca 
VI,  l:Wff.). 

Das  ist  ja  eine  stattliche  Sunmie  prachtiger  Errungenschaften!  Leider 
aber  fehlt  ihnen  die  historische  Existenz.  Das  ergibt  sich  schon  aus  meinen 
positiven  Gegenbeweisen  (siehe  deren  Zusammenfassung  unten  Abhandl.  VII). 
Sie  überheben  mich  dei-  Pflicht,  auch  nur  ein  Wort  auf  die  Darlegungen 
W.s  zu  erwidern.  Da  ich  aber  .sowohl  von  assyriologischer  als  auch  von  astro- 
nomischer Seite  mit  Rücksicht  auf  das  nur  wenigen  zugängliche  astronomisch- 
assyriologische  Grenzgebiet  dringend  ersucht  wurde,  auf  die  Beweisführungen 
W.s  einzugehen,  so  soll  es  —  trotz  des  lebhaften  Widerwillens,  den  ich  gegen 
eine  solche  Kritik  empfinde  —  geschehen.  Die  Hintälligkeit  der  beiden  ersten 
Sätze  i.«t  zwar  schon  in  Sternk.  II,  264  n.  1  und  II,  319  n.  1  in  einer  für  jeden 
Astronomen  überzeugenden  Weise,  wenn  auch  in  knapper  Form,  dargetan;  ich 
wurde  indes  gebeten,  „noch  deutlicher"  die  Verkehrtheit  der  WEmNERschen  Be- 
w^eisführungen  zu  zeigen.    Man  möge  mir  daher  einige  W^iederholungen  verzeihen. 
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I.  Die  aii^^ebliclie  Keiiutnis  der  SSltägigeu  Veiiusperiode  in  Altbabyiouieu 
am  Ende  des  5.  Jalirtaaseiids  v.  Chr. 

Wlidner  sucht  in  Memnon  \',  1  (Hill)  S.  :{4(T.  a)-deii  iiischriltlicheii  Be- 
weis für  die  Bekamitschaft  der  (älteren)  Babylonier  mit  der  584tägi^'en  Venus- 
periode zu  bringen;  b)  zu  zeigen,  daß  sie  bereits  dem  „Ende  des  ö.  Jahr- 
tausends V.  u.  Z."  angehört. 

a)  Die  5S4tägige  Periode  findet  \V.  in  dem  Text  VA  Ch  Istar  Nr.  Xlli. 
einem  längst  bekannten  Schema  zur  Vorausberechnung  der  heliakischen 
Auf-  und  Untergänge  der  Venus.  W.  ist  selbst  diese  einfache  Tatsache  ent- 
gangen; denn  er  redet  von  .Beobachtungen' [!J.  Das  Schema  enthält  24  Ab- 
schnitte. Der  I.,  III.,  V.  .  .  .  betrifft  die  Zeit  vom  heliakischen  Aufgang  im 
Osten  bis  zum  heliakischen  Aufgang  im  Westen;  der  II.,  IV.,  VI.  ...  die  Zeit 
vom  heliakischen  Aufgang  im  Westen  bis  zum  heliakischen  Aufgang  im  Osten. 
Da  die  Intervalle  in  I.,  III.,  V.  usw.  einerseits  und  in  II.,  IV.,  VI.  andererseits 
überall  gleich  sind  (Schema!)  so  kann  man  aus  irgend  einer  ungradzahligen 
in  Verbindung  mit  irgend  einer  gradzahligen  Gruppe,  also  z.  B.  aus  I.  und  II.. 
die  synodi.-iclie  Periode  leicht  erhalten. 

Hier  die  Übersetzung  von  1.  und  II.  mit  Beiseitelassung  iler  astrologischen 
Deutungen  (A.  D.): 

I.  Gruppe. 

1.  Venus  wird  am  2.  Nisaiinu  (I.)  im  Osten  siclilbar  (A.  D.). 

2.  Bis   zum    G.  Kislimu   [IX.]    steht    sie   im    Os!en;     am    7.  Kislimu    verschwindet   sie, 
3  Monate  bleibt  i;ie  am   Himmel 

3.  aus;  am  7.  Addaru  [XII.)  glänzt  Venus  im  Westen  auf  (A.  D.). 

II.  Gruppe. 

4.  Venus  wird  am  3.  .\iru  [II.]  im   Westen  siclitbar  (A.  D  ). 

5.  Bis  zum  7.  febitu  [X.J  steht  sie  im  Westen;   am  8.  Tebitu   verschwindet  sie; 

6.  7  Tage  bleibt  sie  am  Himmel  aus;  am  15.  Tebitu  glänzt  Venus 

7.  im  Osten  wieder  auf  (A.  D.). 

Daß  hier  —  wie  in  allen  astronomischen  Schemata  —  der  Monat  zu 
;^0  Tagen  gerechnet  wird,  habe  ich  bereits  in  meiner  Schrift  Im  Bannkreis 
Babels  (HMO),  148  gezeigt  und  zugleich  nachgewiesen,  daß  die  .synodische 
Venusperiode.  die  dem  Schema  zugrunde  liegt,  nicht  etwa  .'jS4.  sondern  587  Tage 
ist.    Dies  ist  leicht  einzusehen.     Denn 

Heliak.    Aufgang    im    Osten    1,2  Ileliak.  Aufgang  im  Westen  II.:{ 

,  Westen  XII,7  .  ,         ,    Osten  X,15 


Intervall:  1 1  Monate  f  5  Tage  Intervall:  8  Monate  •    12 Tage 

Also   liegen   zwischen  zwei  heliakischen  .\ufgängen  im  Osten   II ■"  •'i"'     • 
^m    |.  |2d  =3  lom   i7d  =  51^7  Tage. 

Und  Weidner  (ein  halbes  .lahr  später)?  .\uch  er  nimmt  —  doch  ohne 
weiltrcs  und  trotzdem  er  .Benbachtimgeii"  vorau.s.setzt  —  den  Monat  zu 
:!()  Tagen  an.     Dann  rechnet  er  1.  c.  p.  liS  .^o: 
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Vom  2.  Nisau  — ti.   Kislcv  bleibt  Venus  am  Ostliinimel,    d.  h.  „7  Monate  34  Tage" 

dann  verschwindet  sie,  bleibt  unsichtbar  3  Monate 

und  taucht  dann  im  Westen  wieder  auf.     Die  Zeil  der  „Beobachtung":  „10  Monate  34  Tage" 

Vom   3.  Ijjar— 7.  Tebet  bleibt  Venus  am  Westlüminel,    d.  li.  „7  Monate  33  Tage" 

dann  verschwindet  sie,  bleibt  unsichtbar  7  Tage 


und  taucht  im  Osten  wieder  auf.     Zeit  der  „Beobachtung":  „7  Monate  40  Tage" 

Schon  die  durch  iiiclit.s  begründete  Scln-eibweise  „7  Monate  34  Tage"  usw. 
ist  befremdend.  Nicht  minder  W.s  Handhabung  der  elementaren  Rechenkunst. 
Vom  :?.  Ijjar— 7.  Teilet  verstreichen  nicht  „7  Monate  33  Tage"  sondern  8  Monate 
1-  Tage  (also  l*"  mehr).  Ferner  rechnet  er  (weil  er  den  assyrischen  Text  miß- 
versteht) auch  astronomisch  falsdi.  indem  er  die  Zeit  vom  0.—  7.  Kislev  =  l""  und 
die  vom  7.  — 8.  Tebet  =  l"*  ganz  außer  acht  läßt. 

So  küiimit  er  durch  drei  Fehler  zur  Periode  von  584  Tagen!  Ein 
jeder  kann  sich  ja  gelegentlich  in  elementaren  Rechnungen  iiTen.  Wenn  es 
sich  aber  um  ein  Resultat  handelt,  dem  man  scliist  die  größte  Bedeutung 
beilegt,  so  gibt  es  keine  Entschuldigung,  zumal  wenn  gleich  drei  Fehler 
hintereinander  auftreten. 

b)  Weidner  schreibt  ferner  die  Kenntnis  seiner  angeblich  babylonische" 
Venusperiode  von  Ö84''  bereits  ,den  Sumerern  und  Babyloniern  der 
ältesten  Zeiten"  zu.     Und  wie  beweist  er  das? 

Die  Daten  der  heliakischen  Aufgänge  der  Venus  zeigen  folgende  meclianisclie  Ordnung: 
2.  Nisannu,  3.  Airu  .  .  .,  13.  Adaru. 

Das  ist  auffallend.  Warum  begann  man  denn  nicht  mit  dem  1.  Nisannu  und  schloß 
mit  dem  12.  Adaru?  Antwort:  Weil  „der  Adaru  ui-sprünglich  an  der  Spitze  stand  und  das 
Original  unseres  Textes  aus  jener  Zeit  stammt,  da  der  Adaru  noch  den  ersten  Platz  im 
Monatssystem  einnahm  Das  war  etwa  zu  der  Zeit,  da  die  Sonne  zur  Zeit  der  Frühlingstag- 
und  -nachtgleiclie  zwischen   Zwillingen  und  Stier  stand  (Ende  des  5.  Jahrtausends  v.  u.  Z.)." 

So  Weidner.  Sehen  wir  zunächst  ab  von  der  sonderbaren  Beweisführung. 
Konstatieren  wir  vorerst  folgende  Tatsachen :  1 .  Das  in  Frage  .stehende  Venus- 
Schema  (B)  ist  im  Original  K  Kit)  i)  in  eine  Serie  von  zum  Teil  durch  Be- 
rechming  ergänzten  Venusbeobachtungen  (A)  aus  der  Zeit  Ammizadugas 
(1977—1957  v.  Chr.)  eingeschoben,  was  klar  aiif  einen  besondern  Zu.sammen- 
hang  des  Richenschemas  mit  den  Beobachtungen  hinweist.  Dieser  Zusammen- 
hang kann  aber  vernünftigerweise  nur  darin  gesucht  werden,  daß  das  Schema 
(B)  aus  jenen  Beobachtungen  (A)  durch  Berechnung  der  mittleren  Intervalle 
zwischen  den  einzelnen  beobachteten  Venuserscheinungen  hervorgegangen  ist. 

i.  Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  ließ  sich  dokumentarisch  folgender- 
maßen beweisen  2).  Die  Intervalle  des  Venus-Schemas  (B)  zeigen  ganz  be- 
deutende Fehler.  Aber  sowohl  die  Art  (das  Vorzeichen  +)  als  die  absolute 
Größe  derselben  erklären  .sich  vollkommen  unter  der  obigen  Annahme;  denn 
die  Fehler  in  (.\)  sind  solche,  daß  die  aus  ihm  gewonnenen  natürlich  auch 
fehlerhaften   Mittelwerte   der  einzelnen  Zeitintervalle   mit   denen    des   Schemas 


')  S.  Sternk.  II,  258.  ')  S.  Sternk.  II,  276—279. 
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(B)  jranz  oder  nahezu  übereiii.stimnien  ').  Also  ist  B  aus  A  liervorgegangen. 
Für  den  astrouoniisdi  Gebildeten  —  dem  doch  wohl  allein  in  dieser  Frage  die 
Entscheidung  zukouinit  —  scheidet  hier  eine  Erklärung  durch  den  Zufall  völlig  aus. 

Da  nun  die  Heobachtungs.-icrie  in  (A)  aus  den  Jahren  1977  — l'.tö?  stauiint, 
so  ist  das  Schema  (B),  das  aus  (A)  hervorgegangen  ist,  erst  im  Laufe  des 
i.  Jahrtausends  v.  Chr.  oder  noch  später  entstanden. 

Und   nun   zu  Weidners    .Beweisführung".     Sie   ist    leider   völlig  verkehrt. 

1.  Es  ist  astronomisch  ganz  unverständlich,  warum  das  Jahr,  das 
zur  Zeit  der  1.  Dynastie  mit  dem  Nisan  begann,  2i(>üü  Jahre  früher  mit  dem 
Adar  begonnen  haben  muß  oder  umgekehrt,  daß  der  Jahresanfang  innerhalb 
zweier  Jahrtausende  vom  1.  Adar  notwendig  auf  den  1.  Nisan  überging.  Wie 
war  denn  überhaupt  eine  astronomische  Verschiebung  des  Jahresanfangs 
möglich?  Doch  nur  imter  der  Voraussetzung,  daß  die  alten  ßabylonier  als 
Norm  ihrer  Zeitrechnung  das  siderische  Jahr  betrachteten,  indem  sie  sich 
nach  dem  heliakischen  Aufgang  eines  bestimmten  Sternes  richteten.  Dieses 
Jahr  ist  bekanntlich  etwas  länger  als  das  tropische  (wahre)  Sonnenjahr,  und 
zwar  um  so  viel,  daß  der  Zeitraum  von  etwa  2100  siderischen  Jahren  30  Tage 
mehr  zählt  als  ebenso  viele  tro|)ische  Jahre.  Nach  einem  Kalender,  dem  das 
tropische  Jahr  zugrunde  liegt,  würden  die  gleichen  Vegetationserscheinungen 
durchschnittlich  zur  selben  Jahreszeit  sich  immerfort  wiederholen,  demgemäß 
würde  der  Erntemonat  Si-kiii-kud  (später  Addaru  genannt)  auch  nach  2000 
Jahren  seine  alte  mittlere  Stelle  im  Jahre  unverrückt  beibehalten:  war  er  der 
1.  Alonat  um  4000,  so  war  er  es  auch  zur  Zeit  Hammurapis. 

Anders  liegt  die  Sache  unter  der  oben  gemachten  Voraus.setzung  eines 
siderischen  Jahres.  Nach  etwa  21ß()  Jalwen  nimmt  der  Adar  die  Stelle  ein, 
die  dem  A'w«h  des  tropischen  Jahres  zukommt:  der  Adar  hat  aufgehört  Ernte- 
monat zu  sein,  der  Sabäfu  ist  Erntemonat  geworden. 

Die  Verschiebung  des  Jahresanfangs  würde  somit  gerade  in  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  erfolgen.    Die  Schlußfolgerung  WcmNERS  fällt  somit  dahin. 

2.  Und  nehmen  wir  selbst  an.  die  Datenordnung  des  besprochenen  Venus- 
Schemas  weise  wirklich  auf  einen  Kalender  hin,  nach  dem  das  Jahr  mit  Adar 
begann.  Was  folgt  daraus?  Gar  nichts!  Denn  wir  haben  in  Drehern  —  vgl. 
unten  Abhandlung  Vlll  —  zur  Zeit  dei  Dynastie  von  Ur  gleichzeitig  zwei 
Kalender,  von  welchem  der  eine  das  Jahr  mit  yisan.  der  andere  mit  A<lar 
beginnen  läßt.    Das  gleiche  ist  aber  eben.so  in  einer  viel  späteren  Zeit  möglich. 

In  dem  gleichen  Aufsatz  (Menmon  V.  i*.)  11.)  behauptet  W..  das  »große 
Venusjahr'  der  Sumerer  von  angeblich  '>S\-  Tagen  habe  man  in  72  Wochen 
zu    8    Tagen  -|-  8    Epagomenen    zerlegt.     Da    aber    dieses    \emisjahr    bei   den 


')  Einoexakte(*berpinsliniimin)!  ist  (In  roh-  iiato  ist,  so  bodeulet  das  koino  Pissonanz, 

aus   nicht   unhcdiii|j;t   zu    erwarten.      Wenn  ila  letzterer  offi-nsichtlioh  ein  abgerundeter 

z.B.  der  (Sternk.  II,  27!t)  aus  (A)  (jewunnono  Werl    ist.     Worauf   es   aiikoniml,    das  ist  die 

Mittelwert  der  Zeit  zwischen  dem  Versoliwin-  TaUache,   daO  der  lletrat:   sowohl    in  (A)  als 

den  im  Osten  und  dem  Ersohoinon  im  Westen  in  (H)  um  wcnipslens  10  Tatje  zu  groß  ist  und 

auch  nur  2  Monate  28  Taue  betraut,  während  zugleich  in  (A)  zwei  stark  fehlerhafte  Angaben 

der  konstante  Wert   im  Schoma  (H)    -      .1  Mo-  als  Quelle  naohgewiest'n  werden  konnten. 
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Suiiici-ern  und  Alt-Babyloniern  niclit  nachzuweisen  ist.  so  gehört  seine  Ein- 
teilung erst  recht  in  das  Reich  dei'  Phantasie.  Sonderbar  mutet  auch  die  Neu- 
auflage der  panbabylonistischen  „Präzessionszahl"  73  an.  Diese  Ausdrucks- 
weise ist  zum  mindesten  irreführend,  da  sie  den  Anschein  erweckt,  die 
Babylonier  hätten  die  Präzession  der  Äquinoktien  gekannt.  Endlich  ist  es  melir 
als  gewagt,  von  einem  Weg  des  72.  Systems  zu  sprechen,  der  .deutlich  von 
Iran  über  Indien,  China,  Japan  nach  Mexiko"  führe.  Hat  doch  die 
Zahl  72  in  diesen  Kulturgebieten  eine  durchaus  verschiedene  Anwendung 
in  der  Chronologie  gefunden.  So  ganz  leicht,  wie  W.  glaubt,  ist  es  wahrlich 
nicht,    kulturelle  Zusammenhänge  und  Abhängigkeitsbeziehungen  nachzuweisen. 

II.  Die  angeblicli  ..staunenswerte  dleuauijykeit''  der  a!tbal>yloniscIien  Mes- 
sungen von  Kixsterndistanzen  uud  die  altbabyionischeu  Äquatorialkoordinaten '). 

Es  handelt  sich  liiei-  zunächst  um  den  kleinen  Text  von  Nippur  (Sternk. 
II, '.«f.  21 2 ff.),  wonach 

der  Stern    äü.PA    vom   Stern    GIR   IIU  KAS.BV  1       .,      .  .  ^ 
j,  '  entfernt  ist. 

,    GIR.  TAB  ,  ,    §U. PA  lOl^        .  | 

Das  Verhältnis  der  beiden  Distanzen  ist  9  :  7.  das  Mal.i,  mit  dem  sie  bzw. 
ihre  Hälften  gemes.sen  .sind,  =  41'  20"  iO'"  =  |f  KAS.BU  (wie  sich  ohne 
weiteres  ergibt).  In  Sternk.  II,  0:i  f.  nahm  ich  nun  an:  äü.PA  =  Spica, 
Oili,  der  , Stachel  des  Skorpions"  =  /  Scorpii,  GJli  .  TAB  =  Antares 
(a  Scorpii).  Hierauf  wurden  aus  den  heutigen,  aber  gemäß  der  Eigenbewegung 
reduzierten  Koordinaten  (Rektaszension  und  Deklination)  der  Sterne  die  direkten 
Winkeldistanzen  berechnet.  Das  babylonische  Verhältnis  0  :  7  erwies  sich  aber 
noch  recht  ungenau,  da  die  Rechnung  9,34  :  7  ergab.  Von  einer  , Messung" 
im  modernen  Sinn  konnte  daher  keine  Rede  sein;  ich  sprach  daher  von 
.Schätzungen".  Daß  dieser  Ausdruck  nicht  im  landläufigen  Sinne  eine  durch 
bloßes  Anschauen  gewonnene  Erkenntnis  sei,  war  klar  aus  1.  c.  93  Anm.  2 
ersichtlich:  .Allem  Anschein  nach  hat  man  nur  die  halbe  Distanz  der  be- 
treffenden Fixsterne  aus  gemessen  und  dann  verdoppelt."  [Es  handelt  sich 
also  um  eine  rohe  Messung,  bei  der  man  fehlende  oder  überschüssige  Bruch- 
teile abgeschätzt  hat.] 

Daraufhin  meldete  sich  WEmNER  in  OLZ  l'.Ul  Sp.  34.öft'.  zum  Wort  und 
ich  blieb  ihm  die  wohlverdiente  Antwort  nicht  schuldig;  sie  erfolgte  in  Stei-nk. 
II.  312  fr.  Ich  fasse  hier  alles  in  Kürze  zusammen  und  füge  einige  bemerkens- 
werte Punkte  hinzu: 

1.  W.  erhebt  —  weil  er  selbst  mit  einfachen  Berechnungen  dei- sphärischen 
Astronomie  nicht  vertraut  ist  —  gegen  mich  den  naiven  Vorwurf,  ich  hätte 
die  Distanz  zweier  Sterne  .auf  den  Äquator  bezogen"  für  —  2000  aus  den 
Koordinaten  von  1908  berechnet.  In  Wahrheit  handelte  es  sich  um  direkte 
Bogendistanzen  auf  Grund  reduzierter  Sternkoordinaten. 


')  Die  folgenden  Darlegungen  haben  jetzt  beitsweise  Weidkeks.  Meine  eigenen  ab- 
hauptsächlich historischen  Wert  Sie  sind  sehlielienden  Untersuchungen  der  beiden  in 
aber  unentbehrlich  für  eine  vollständige  Frage  kommenden  Text:;  finden  sich  oben 
Würdigung   der  ganzen   Frage    und   der  Ar-  S.  73  —  76. 
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2.  W.  behauptet,  GIB  ,der  Stachel'  sei  nicht  X  Scorpii,  sondern  i  Scorpii 
(von  der  Größe  :!,1).  Ich  wies  jedoch  in  Sternlc.  II,  313  nach,  daß  der  Stachel 
—  ganz  wie  der  xhigov  (Stachel)  des  ptolemüischen  Sternbildes  —  aus  den 
zwei  Sternen  /.  Scorpii  (Größe  1,5)  und  v  Scorpii  (Größe  :2,8)  besteht  und 
daß  diesen  die  Namen  äAR .  Uli  und  $AJ{ .  GAZ  zukommen.  Ferner,  daß 
t  Scorpii  naturgemäß  ebensowenig  zum  Stachel  gerechnet  werden  kann  wie 
der  Eilenbogen  zu  den  Fingern.  Die  Annahme  W.s  ist  nichts  als  ein  Auskuiifts- 
mittel,  seine  falsche  Auffassung  der  babylonischen  Sterndistanzen  zu  rechtfertigen 
und  verblüffend  genaue  babylonisclie  Messungen  zu  konstatieren. 

'■'>.  \\\  nimmt  an,  es  handele  sich  um  „Sterndistanzen  auf  den  Äquator 
bezogen"  —  al.so  um  Rektaszensionsdillerenzen.  Das  ist  aber  nicht  richtig 
und  zwar  aus  zwei  Gründen : 

II I  Die  Hektaszensionsdifl'erenzen  zweier  Gestirne  ließen  sich  nur  be- 
stimnieii  durch  Beobachtung  ihrer  Kulminationszeiten.  Die  Phrase  unseres 
Textes:  der  Stern  A  ist  über  Stern  B  hinaus  n  KAS.BU  entfernt,  würde 
unter  dieser  Voraussetzung  besagen:  der  Stern  A  kulminiert  n  KAS.BU 
früher;  A  liegt  al.so  westlich  von  B.  Das  stimmt  nun  freilich  für  den  ersten 
Fall:  13i  KAS.BU  ist  der  Stern  äÜ.PA  (Spica  '))  von  dem  Stern  GIB  (l  oder 
('  Scorpii)  entfernt;  nicht  aber  für  den  zweiten  Fall:  I0|f  KAS.BU  ist  der 
Stern  GIB.  TAB  (Antares)  von  dem  Stern  Sü-PA  (.Spica)  entfernt;  denn 
Antares  liegt  östlich  von  Spica.  Es  wird  also  zuerst  von  Ost  nach  West  und 
gleich  darauf  von  West  nach  Ost  gezählt.  Es  kann  sich  darum  ebensowenig 
um  ZeitdilTerenzcn  der  Kulminationen  wie  um  solche  der  Untergänge  handeln. 

)))  Rektaszension.^differenzen  würden  nur  zu  der  Vorau.ssetzung  passen, 
daß  GIB  =  i  Scorpii  wäre.    Diese  Annahme  ist  aber  haltlos,  wie  oben  gezeigt. 

4.  Charakteristisch  ist  auch  die  Art,  wie  W.  babylonische  Messungen  von 
staunenswerter  Genauigkeit  feststellt.  Er  entnimmt  aus  Ginzel,  Handb.  d. 
r.hroiiol.  I,  .544.  die  Hektaszensionsdifferenz  von  Antares  und  Spica  :=  41  * 
29' 27"  und  zeigt  triumphierend,  daß  der  babylonische  Wert  lO^f  KAS.BU. 
wenn  man  hierin  1  KAS.BU  =  4"  setzt,  nur  tun  33'"  von  dem  Resultat 
der  astronomischen  Berechnung  abweicht.  Eine  , staunenswerte  Genauigkeit" ! 
Allerdings.  Aber  noch  staunenswerter  ist  der  naive  (ilaube  an  die  Realität 
dieser  Genauigkeit.  Denn  erstens  konnten  die  Alten  überhaupt  nicht  im  ent- 
ferntesten so  genau  beobachten  *)  und  zweitens  sind  auch  unsere  modernen 
astronomischen  Grundlagen  für  die  Zeit  —  200(1  keineswegs  imstande,  eine 
solche  Genauigkeit  zu  verbürgen  '). 

')  In  Wirklichkeit  ist  l^l' .  I'A   =   Arktiir;  gen  ist  die  Oenaiiigkoit  von  0,1   [=  6  Bogon- 

dic  obige  UeweisrühriiiiK  bleibt  jedoch  völlig  niinuten!)  völlig  genügend,   da  einerseits  die 

in   Kraft.  Genauigkeit  der  Bcobarhtungen  des  Altertums 

')  In     den     genauesten     babylonischen  etwa  von  dieser  dröBenordnung  ist,  andcrer- 

Tafeln     der    Spälzeit     betrug    das    kleinste  seits    aber    auch    unsere    modernen    astrono- 

Maß    (iihanu)    6', 25,     also    etwas     mehr    als  niischen      Orundlagen      für      Epochen      vor 

(!   Ilogen  Ml  i  nuten.  2000  v.   Chr.   mehr   zu   verbürgen    kaum   im- 

")    Vgl.     auch     NEli.tBAUKH,     Sterntufeln  stände  sind." 
(1012),  p   ;i  §2:  „Für  historische  Untcrsuchun- 
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5.  W.  setzt  1  KäS.RU  =  4*,  also  gleich  einem  aliquoten  Teil  des 
vollen  Zentriwinkels  und  dann  stinnnt's.  Dieser  Umstand  ist  geeignet,  bei 
solchen,  die  den  Text  nicht  prüfen,  Vertrauen  zu  erwecken,  ich  muß  aber 
leider  dieses  Vertrauen  gründlich  zerstören.  Wenn  eine  Größe  ein  ali(|U(itei- 
Teil  von  ;5C0"  (bzw.  des  Uni('angs)  ist,  so  ist  es  doch  das  Maß,  mit  dem  der 
Winkel  (oder  Bogen)  gemessen  ward.  Dieses  Maß  ist  aber  =  ?;i  KAS .liC  ^), 
also  (Weidners  Annahme  1  KAti.BU  =  4«  zufolge)  ==  f','  =  2|f "  —  also 
durchaus  kein  aliquoter  Teil  von  I5()0'>.  Schon  daran  allein  muß  der 
WeidnerscIic  Krklärungs versuch  scheitern. 

(').  Die  willkürliche  und  zugleich  falsche  (ileichung  Glli  =  i  Scoipii  ini<i 
die  unzulässige  Auffassung  der  babylonischen  Sterndistanzen  als  Rektaszensions- 
din'eienzeu  führen  so  W.  zu  dein  Eigebnis,  das  keilinschriftliche  Täfelchen 
stamme  höchstwahrscheinlich  ans  dem  Jahre  —  1993,  jedenfalls  aber  aus  der 
Zeit  Antiuidi tarnt s.  Mit  den  irrigen  Voi-aussetzungen  fällt  aber  auch  der  Schluß. 
Da  es  sich  um  direkte  SIerndistanzen  handelt  und  diese  sich  auch  im  Laufe 
von  2000  .lahreu  nur  umnerklich  ändern,  so  sind  wir  ganz  außerstande, 
das  Alter  des  Täfelehens  anzugeben. 

7.  Kndlich  zieht  W.  aus  seinen  ,auf  den  Äquator  bezogenen"  Stern- 
distaiizen  den  Schluß,  daß  die  Babylonier  schon  um  —  2000  mit  „Äquatorial- 
koonlinaten'  rechneten,  eine  Rechenweise,  die  auch  Sextus  Empiricus  (Roll, 
Spliaera  ;5I58  [815!]  füi'  die  Babylonier  ausdrücklich  bezeuge. 

Das  alles  ist  abei-  nichts  als  Phantasie.  Selbst  wenn  das  besprochene 
Täfelchen  aus  jener  Zeit  stammte  und  die  Entfernungen  sich  auf  den  Äquator 
bezögen,  so  folgt  daraus  noch  lange  lücht  der  Gebrauch  von  Äquatorial kooi-- 
dinaten.  Weidners  ganze  Darlegung  macht  überhaupt  den  Eindruck,  daß  er 
sich  über  den  RegrilT  „Koordinalen'"  nicht  klar  ist.  Er  bezeichnet  die  Rekt- 
aszensionen  allein  als  Koordinaten,  was  ebenso  berechtigt  ist  wie  die  Rezeich- 
nung  einer  Anzahl  von  heiratsfähigen  Männern  als  ebenso  viele  Ehepaare.  Von 
der  zur  Rektaszension  gehörigen  Deklination  ist  nirgends  die  Rede,  und  W. 
hat  selbst  nicht  einmal  versucht,  eigentliche  Rektaszensionen,  die  doch  einen 
Nullpunkt  der  Zählung  voraussetzen,  nachzuweisen.  Gleicherweise  ist  die  Be- 
rufung auf  Sextus  Empiricus  eine  große  Täuschung,  wie  ich  Sternkimde  II,  320 
gezeigt  habe. 

Kurz:  Weidner  stützt  seine  Annahme  von  , bewundernswerten" 
babylonischen  Messungen  1.  auf  die  sicher  falsche  Gleichung  1  KAS. 
BU  =  4**.  2.  auf  die  sicher  ebenso  verkehrte  wie  willküiliche  Deu- 
tung GIB  =  i  Scorpii,  3.  auf  die  unzulässige  Auffassung  der  Stern- 
distanzen als  Rektaszensionsdifferenzen,  wählt  dann  4.  die  Zeit  der 
Reobachtung  willkürlich  so,  daß  alle  vorerwähnten  als  unrichtig 
erwiesenen  Prämissen  in  wundervoller  Harmonie  zusammen  stim- 
men und  ein  Ergebnis  liefern,  gegen  das  alle  Reobachtungskunst 
nicht  nur  der  antiken,  sondern  auch  der  arabischen  und  abendlän- 
dischen Astronomen  bis  auf  KoppERNiKus  helle  Stümperei  ist.    Oben- 


')  Nälieres  liierüber  üben  S.  75  f. 
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drein  konstruiert  er  auch  noch  oline  jeden  Sciiein  von  Grund  alt- 
baliy Ionische  Äquatorialicoordinaten. 

^V^  hat  bereits  in  Babyioniaca  VI,  133  auf  meine  früheren  Darlegungen 
geantwortet.  Die  Antwort  entliält  aber  weiter  nichts  als  eine  Entstellung  der 
Talsachen  und  törichte  Sclnurdiungen.  Von  einer  Kritik  meiner  Beweise 
oder  einem  Gegenbeweis  keine  Spur!  I"ni  seine  Anklage  würdigen  zu  können, 
sei  an  Folgendes  erinnert.  In  .Stcrnk.  II,  3Hir.  habe  ich  versucht,  die  be- 
sprochenen liabjionischen  Angaben  von  Sterndistanzen,  die  als  Bogendistanzen 
aufgefafat  doch  gar  zu  fehlerliaft  gelten  müßten,  in  etwas  anderer  Weise  zu 
erklären  und  kam  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  Fehlei'  erheblich  verringert  wird, 
wenn  man  statt  der  Bogen  Sehnen  einsetzt  und  der  Möglichkeit  einer  gün- 
stigen Wirkung  der  atmosphärischen  Horizontalrefraktion  Bechnung  trägt. 

Das  Schlußergebnis  lautete,  daß  „unser  Text  selbst  unter  den  für 
ihn  günstigsten  Voraussetzungen"  noch  Fehler  von  5',3  und  IG',7  (also 
mehr  als  ein  halber  Sonnendurchmesser)  enthalten  würde.  ,In  Wirklich- 
keit könnten  die  Fehler  noch  größer  sein"  (p.  319).  Dem  immerhin 
günstigeren  Ergebnis  entsprechend  überschrieb  ich  das  betreffende  Kapitel :  Baby- 
Ionische  , Messungen"    (statt  wie  früher  , Schätzungen")   der   F^i.vsterndistanzen. 

Und  das  nermt  W.  einen  .,  vollständigen  Bückzug  in  den  beiden  Flaupt- 
|iiinklen".  Mein  ausdrücklicher  Vorbehalt,  daß  es  sich  dabei  nur  um  eine 
reine  Möglichkeit  der  für  die  Babylonier  günstigsten  Umstände  han- 
delte, wird  von  W.  in  illoyaler  Weise  völlig  verschwiegen.  Und  welches  waren 
und  sind  denn  die  Haupt frageny 

(I)  Ist  Gilt  =  /,  i'  .Scorpii  (K.)  oder  <  .Storpü  (W.)? 

{i)  Wie  sind  die  Distanzen  .aufzufassen:  als  direkte  Entfernungen  (K.)  oder 

auf  den  Äquator  bezogen  (W.)  oder  als  Unterschied  der  Auf-  und  l'nter- 

gangszeiten  't 
(3)  Liegen  nui-  grobe  Messungen  bzw.  Schätzungen  (K.)  oder  .Me.ssungen  von 

bewunileinswerter  Feinheit  (W.)  vor? 
(1)  Läßt  sich   ihr  Alter  astronomisch   überhaupt  nicht  nachweisen  (K.)  oder 

stanunen  sie  nachweisbar  aus  der  Regierungszeit  Ammiditanas,  also  dem 

Anfang  des  II.  Jahrtausends  (W.)? 
(5)  Folgt  aus  den  Me.ssungen  wirklich,  daß  man  in  Altbabylonien  mit  ,Äqua- 

torialknordinaten"     rechnete    (W.)    oder    ist    die.'^er   Schluß    ohne    jeden 

historischen  Halt  (K.)? 

Alle  die.se  Fragen  —  auch  die  3..  welche  nach  W.  .die  Hauptpunkte"  enthält, 
während  er  die  Fundamentalfragen  (1)  und  [i]  und  die  gleichwichtige  Fol- 
gerung (4)  ganz  beiseite  läßt  —  wurden  von  mir  in  Sternk.  II,  3l:Jn'.  wesent- 
lich im  gleichen  Sinne  entschieden  wie  in  Stcrnk.  II.  '.»3  f.  V nA  daran 
wird  auch  die  Zukunft  nichts  ändern.  Zwar  hat  .<icli  durch  meine 
neuesten  Untersuchungen  herausgestellt,  daß  äC'.PA  nicht  =  Spica,  son- 
dern =  Arktur;  dadurch  wird  aber  an  meiner  Entscheidung  der  obigen  fünf 
IIau|ttfragen  nicht  das  mindeste  geändert.  Dies  gehl  aus  meiner  abs<liließenden 
l'n'iriuig  des  Textes  ((ibeii  S.  73  (T.)  zur  Genüge"  hervor. 
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Dagegen  kommt  jetzt  zu  den  obigen  gegen  Weidners  Deutung  ties  Textes 
und  insbesondere  gegen  seine  Auffassung  der  babyloniscben  Sterndistanzen  als 
Rektaszensionen  angeführten  Gründen  auch  noch  die  völlige  Dissonanz  der 
numerischen  Werte.     Denn  um  —  i20{)0  war  die  Rektaszension  von 

Arktur      1GG°49  |  also  die  Distanz 

Antares    191,58       d,   =  Antares  —   Arktur      =  25°0'.»; 

t  Scorpii  203,54  J   d^  =  Arktur     —  i  Scorpii  =  37,05;  folglich 
dj  :  dj  =  70  :  103,  also  auch  nicht  annähernd  =  7:9. 

Und  selb.st  wenn  sich  W.  zu  der  Deutung  Glli  =  k  (i<)  Scorpii  bekehren 
sollte,  wird  seine  AulTassung  der  Sterndistanzen  auch  an  folgenden  Tatsachen 
scheitern.     Um   —  2000  waren  die  Rektaszensionen  von 

X  Scorpii  =  201°91     (»•  Scorpii  =  20l°28): 
also  dj  =  Arktur  —  /  Scorpii  =     35,42  und 
(1,  :  d.^  =  25°09  :  35°42  =  70  :  98, 
also  erheblich  kleiner  als  7  :  9. 

In  Verbindung  mit  der  Unlersudumg  des  Textes  von  Nippur  bietet 
Weidneb  auch  eine  Abhandlung  über  das  Fragment  K  1)794,  aus  dem  sich 
gleichfalls  die  Vertrautheit  der  Babylonier  mit  den  Aquatorialkoordinaten 
wenigstens  um  —  700  zweifellos  ergeben  soll.  Unser  Urteil  über  diesen  merk- 
würdigen Versuch  haben  wir  bereits  oben  S.  73  ausgesprochen.  Daß  dieses 
Urteil  vollkommen  berechtigt  ist,  läßt  sich  zwar  ohne  Mühe  auf  Grund  einer 
Vergleichung  der  WEiDNERSchen  Transkription  mit  dem  von  Thureau-Dangin  (Rev. 
d'Ass.  X,  IV)  publizierten  und  übersetzten  Duplikat  sowie  der  WEiDNERSchen 
Deutungsversuche  und  meiner  Bearbeitung  (1.  c.  und  oben  S.  78 ff.)  ersehen.  Es 
wird  aber  doch  von  Nutzen  sein,  auf  die  zahlreichen  Irrtümer  W.s  in  Kürze 
hinzuweisen.  Weidner  befafdt  sich  nur  mit  der  II.  Kolumne  des  Fragments, 
die  er  folgendermaßen  umschreibt: 

1.  adi  kakkab      _  f  \0.  18  §1  KAS.GJD  hm  Kfl .  .  . 

2.  9  Sl  KAS.GID  ina  [  11.  adi  *«**«* /u-6j-/  in  .  .  .  [ 

3.  adi  "'•'"'■»>'  TAG  Sa  ...  [  12.  30  äl  6  §1  KAti .  GW 

4.  18  §1  K AS.  GIB  ina  K[i ...  13.  adi  kakkab lu    f 

5.  adi  ""'""'''  /  14.  30  §1  6  §1  KAS.GIID  .  .  . 

6.  18  Sl  KAS.GID  ina  [  15.  adi  ''"''''»^ A-n[u-ni-(Min  .  .  . 

7.  adi  "akkabj'IN  (?)  IG.  18  äl  KAS.GJD  /.  .  . 

8.  30  §1  6  Sl  KAS.GID  [  17.  a[di .  .  . 

9.  adi  KU .  MA .  BÜ  sa  >'"'"'■''''  VDfKA  .  GAB  .A.  .. 

Jeder  einsichtige  Forscher  wird  zugeben,  daß  mit  diesem  Bruchstück 
allein  nichts  anzufangen  ist.  Denn  1.  ist  der  Charakter  und  die  Größe  der 
Maße  nicht  erkennbar;  2.  ist  es  unsicher,  ob  die  Maßangaben  sich  auf  die 
vorausgehenden  oder  die  nachfolgende  Distanz  je  zweier  Gestirne  bezieht; 
3.  sind  die  Sternnamen  bis  auf  einen  einzigen  (Z.  9)  so  zerstört,  daß  eine 
sichere  Ergänzung  nicht  möglich   ist;    4.    ist  die  Identifikation   dieses  einzigen 
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Gestirnes  KU.MA.RU  sa  "  UD  .KA  .GAB .  A   auf  (iiiiiul   der  hi.s   UM:!  be- 
kiinntgewordenen  Stellen  vollständig'  unmöglich. 

Das  alles  hat  W.  nicht  abgehalten,  den  Text,  seine  Di.-^tanzcn  und  Maße, 
seine  Gestirne  zu  deuten  und  weilgehende  Schliißlolgerungen  daran  zu  knüpfen. 

1.  W.  verwirft  die  natürliche  und  einzig  zulässige  Erklärung  der  Maß- 
zahlen. IH  Sl  KAS.GIÜ  .sei  nicht  =  IH .  1000  KAS .  GH),  sondern  =  IH pCin 
KAS.GID  =  18  vor  einem  KAS. GW  =  1  KAS. GW  -  ^  KAS. GW. 
„Das  mächt  30"  —  9* --=21"."  Über  eine  .solche  Auslegung  wird  wohl  jeder 
Siimerologe  und  As.syriologe  den  Kopf  schütteln.  Daß  sie  aber  falsch  ist,  kann 
auch  jeder  andere  aus  den  Darlegungen  S.  77  (V.  oder  direkt  aus  dem  ihirl 
wiedergegebenen  Dnjilikat  AO  (»US  ersehen. 

2.  W.  gellt  V(Hii  Kiiiiiiini  Sa  '•■  l'J> .  K.l .  <i.\l{ .  .\  aus.  den  ei-  aber  un- 
glücklicherweise vollständig  willkürlich  und  irrig  bestinnnt.  l'l)  .  KA  .GAB  . .[ 
.sei  identisch  mit  dem  I'A  .  B/L .  S.IG.  dem  Schützen  mid  der  Kuiiiuru  sei  der 
„penis"  desselben  und  identi.sch  mit  C.  ",  »^  Sagiltariil  In  Wahrkeit  ist  *  l'D. 
KA  .GAB .  A  das  ,Panther'-(!estirn,  dessen  Ktunaru  im  Cvgnus  und  zwar  noch 
vor  der  .Mrust  des  Panthers",  also  wahrscheinlich  im  ll.ils  des.selben  liegt 
(s.  oben  S.  S.">). 

'.^.  \V.  setz!  auch  liii-r  ohne  weiteres  voraus,  daß  die  Distanzen  der  Ge- 
stirne auf  i\i-\\  Aquatdi'  bezogen,  also  Differenzen  der  Dektaszensionen  >ind: 
iiKi  Kl  -  die  urspiüngliche  Transkription  füi-  ina  KI .  II  (Wiederholungs- 
ziidienl)  <leiilet  er  ohne  jeden  Anhaltspunkt:   im  Äquator. 

i-.  .\uf  diese  diei  (irundirrtümer  baut  sich  alles  weitere  auf.  Mit  Hülfe 
der  bequemen  Sterntaleln  vnn  NEVtiKBAUKR  und  obigen  falschen  Maßen  rechnet 
VV.  von  seinem  vermeintlichen  Kiiiinini  su  fl» .  KA  .  G.IB .  .1  {.^,  o.  r  Sagittarii) 
ans  nacli  vorwärts  und  ruckwäits  mid  konnnt  so  zu  allei'lei  Sternidentili- 
katinneii  und  Kigänzungen  von  Sternnamen.  Ist  es  aijer  schon  von  vorn- 
lieieiii  kl.ir.  daß  aus  drei  grundfalschen  Voraussetzungen  keine  Wahrheit  ei- 
wächst,  so  lelu't  schon  der  einfache  Vergleich  mit  dem  von  Thureaü-Daxui.n 
veröfVentlichten  Text  und  meiner  astronomischen  Bearbeitung  (s.  oben  .S.  7S  IT.), 
<laß  die  Schi ußlblgerm Igen  W.s  samt  luid  sondeis  falsch  sind.  So  ergänzt  er 
Z.  10  Ulli  *■  iil-hi-i  s(i  jW'-"!  .bis  zum  Verkündiger  des  Adlergestirns-,  während 
es  sich  in  Wiiklichkeit  um  den  Sibü  Sa  irti  l'l) .  KA  .  G.lll .  A  (bei  f  <".ygni) 
handelt.  Beim  folgeiulen  fiestirn  (nach  W.  *"**"'' LT .  .,  in  Wirklichkeit 
*"**"'' A7///,si«/)  kommt  W.  durch  .seine  falsche  Deutung  Dl  L.GAS  =  Aries, 
durch  die  Verwechselung  von  ''■  Liij liinl  mit  ''  Klii-fii  untl  seine  konstante') 
Veitauschung  von  Ost  und  West  aid"  der  Sternkarte  zu  der  Annahme,  das 
gesuchte  Gestirn  sei  „westlich  vom  Wassermann"  | !  |.  Von  hier  gehl  es  nach 
der  Hegel  einfacher  Addition  weiter  zum  *■■**"'•  A-ii/u-ni-tiim/,  <ler  durch  die 
Sterngruppe  /?.  ;•,  fl,  /.  x.  ).  Piscium  re|)räsentierl  werde,  l^eider  heißt  aber  das 
Gestirn  nicht  Anluiiiluin],  sondern  Ax/iilii  ■■<<i  l'It .  K.l  .  GAB .  Aj,  .das  Bein 
des  Panlliers*   und  liegt  wahrscheinlich  im  Pegasus  (s.  oiien  S.  87). 


')  So  1.  0.  |>.  227,  ebenso  p.  228  1.  2;  s    auch  oben  S.  71    Amii. 
K  u  K  1 1'  r  ,  Slvrnktindv  und  Slerndk'iuil.    KrKünzunRen. 
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Nachfleir,  W.  so  „drei  schöne  Bestätigungen"  für  seine  Ansetzungen  ge- 
funden, geht  er  vertrauensvoll  den  betretenen  Weg  weiter.  Es  ist  aber  über- 
flüssig, ihm  hierin  zu  folgen:    wir  wis.sen  genug. 

Es  versteht  sicii  von  selbst,  daß  mit  all  diesen  haltlosen  Ergebnissen  W.s 
auch  seine  letzte  Schlufäfolgeiung.  die  Babylonier  hätten  sich  um  —  700  eines 
Äquatorialkoordinalcnsystems  bedient,  dessen  Null])unkt  der  Frülilingspuni<t  sei, 
in  nichts  zusannuensinkt. 

Eine  solche  Annahme  wäre  selbst  dann  willkürlich,  weim  alles  Voraus- 
gegangene vollständig  zutrellen  würde,  denn  die  ganze  Zahlenkünstelei  1.  c. 
p.  229  ist  in  sich  ohne  jede  Beweiskraft  und  steld  obendrein  im  Widerspruch 
mit  den  Zahlenwerten  des  guterhaltenen  Duplikats  AO  (iiTS.  Die  Liste  begimit 
nicht  mit  einem  Stern  in  der  Nähe  des  Frülilungsirnuktes.  sondern  mit  dem 
''■Swliiii  (=  .\rktur). 

III.  Angebliche  lialnlüiiisclif  KalciultM-onliiuii^cii. 

In  seinem  Aufsatz  .S(liait]>raxis  im  alten  liabyionien-  (.Meinnon  VI.  d.")  (T.) 
behauptet  Weidner: 

A.  Zur  Zeit  der  Dynastie  von  Ur  war  der  sehr  .genaue"  :^8jährige.  ja  viel- 
leicht sogar  der  Tdjährige  Schaltzyklus  in  Gebrauch. 

B.  Die  Anzahl  der  den  einzelnen  Monaten  zukonuuenden  Tage  war  für  jedes 
•Jahr  des  Zyklus  durcli  eine  feste  Regel  im  voraus  bestimmt. 

C.  Zur  Zeit  der  1.  Dynastie  von  Babel  bestand  ein  Schaltzyklus  von  84  .fahren. 

D.  Der  altbabylonische  Astronom  bestimmte  mit  peinlicher  Genauigkeit  das 
Datum  des  Frühlingsäcjuinoktiums.  Mit  diesem  beginnt  durchweg  das 
altbabylonische  Jahr. 

Leidei-  sind  aber  auch  diese  vier  Thesen  WEm.NERS  völlig  unhaltbar,  und  seine 
sogenannte  Beweisführung  wimmelt  geradezu  von  willkürlichen  Voraussetzungen 
und  unlogischen  Schlußfolgerungen. 

Bevor  wir  hierauf  eingehen,  sei  auf  die  eigentflndiclie  Stellung  hinge- 
wiesen, die  W.  zu  meinen  eigenen  Untersuchungen  der  technischen  Chronologie 
zur  Zeit  der  Dynastie  von  Ur  (Sternk.  II,  186—192)  einzunehmen  für  gut  fand. 
L.  c.  habe  ich  folgende  Sätze  nicht  nur  aufgestellt,  sondern  auch  streng  bewiesen: 

1.  Es  gab  nur  einen  Schaltmonat,  den  Dir-se-kin-kud  am  Ende  des  .Jahres. 

2.  Schaltjahre  .sind  sicher:  DuMji  43,54,56,58;  Bür- Sin  2,(3;  GimU-Sin  b. 
Außerdem  ist  möglicherwei.se  auch  Dungi  37  und  Dumii  52  (oder  Bur- 
Sin  6)  ein  solches.     Dunc/i  55  ist  ein  Gemeinjahr. 

3.  Die  zuweilen  vorkommende  Vernachlässigung  des  Schaltmonats  bei  der 
Bestinmiung  von  größeren  Zeitintervallen  erklärt  sich  aus  der  Natur  des 
Schriftstücks  (S.  188  f.). 

4.  Die  Aufstellung  Radaus,  daß  ein  30tägiges  Kalenderjahr,  welches  in  der 
Kombination  eines  34Stägigen  Gemeinjahres  und  eines  378tägigen  Schalt- 
jahres bestehen  soll,  ist  ganz  und  gar  haltlos. 

5.  Der  Monat  begann  mit  dem  Neulicht  des  Mondes  und  zählte  bald  20. 
bald  30  Tage. 
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6.  Es  bestand  weder  ein  8-  noch  ein  1 9 jälirifrer  Schaltzyklus.  Die  wieder- 
holten Behauplnn^eii  der  Panbahyloiiisten  sind  al.so  völlig  aus  der  Lull 
gegriffen. 

7.  Nur  das  babylonische  Geschüftsjahr  betrug'  3(U)  (in  eineni  (JeiMoinjahr) 
und  35)0  Tage  (in  einem  Sclialtjalii);  der  Monal  wurde  hier  /.w  M  Tagen 
berechnet  [so  mit  TnuREAU-I)ANia.\|. 

Auf  den  angeblichen  Schallzyklns  ging  ich  in  meiner  Schi'id  Im  Bann- 
kreis Babels  S.  S7  f.  nochmals  ein,  indem  ich  auLier  den  von  mir  festgestellten 
Schaltjahren  auch  noch  die  von  Messerschmidt  publizierten  verwertete.  Auch 
da  ergab  sich,  daß  z.ur  Zeit  von  Ur  weder  ein  S-  noch  ein  l'.tjähriger  existierte. 
Die  Beweismelhode,  die  dabei  befolgt  ward,  ist  die  einzige,  die  ül»  rliaiijil 
wisse n.schaftlich  genannt  werden  kann. 

Es  ist  die  folgende.  Ordnet  man  die  Schaltjahre  in  rein  nunieiischer 
Folge  —  der  Termiiuis  a  quo  ist  dabei  gleichgültig  — ,  so  dürfen  sich  bei  i\i^f 
Division  mit  S  nur  drei,  bei  der  Division  mit  I'.)  nur  sieben  voneinandei- 
verschiedene  R^site  ergeben.  Die  Zahl  der  letzteren  ist  aber  in  Wirklich- 
keit größer.  Also  ist  weder  ein  8-  noch  ein  litjälniger  Schaltzyklus  vor- 
handen. Neu  hinzukommende  Sciialtjaiue  können  daran  selbstverständlich 
nichts  ändern. 

Wie  stellt  sich  nun  W.  zu  allen  diesen  von  Assyriologen  und  < '.hrouologen 
anerkannten  Nachweisen-' 

1.  Er  sucht  sie  mit  dem  Prädikat  „wenig  befriedigend"  abzutiin.  Dio  Xiehtoxistenz  eines 
Selialtzyklus  liabe  Klglkk  nur  behauptet,  niclit  bewiesen. 

2.  Er  nimmt  ohne  weiteres  eine  Reihe  meiner  Feststellungen  herüber,  so  dalt  jedcrmaun, 
der  meine  Arbeit  nicht  gelesen  hat  oder  sich  nicht  mehr  daran  erinnert,  zur  An- 
nahme verleitet  werden  muß,  das  alles  rühre  von  W.  selbst  her.  Dies  um  so  mehr, 
als  er  zuweilen  für  längst  von  mir  Bewiesenes  eine  andere  Stelle  ')  oder  einen  scheinbar 
anderen  Grund  ')  anführt.  Dabin  gehören  meine  erstmaligen  Nachweise  von  7  sicheren 
Schaltjahren  '),  des  Gemeinjahres  Diinyi  55  und  die  Nichtexistenz  eines  19jährigeu 
Zyklus. 

3.  Er  behauptet  fälschlich,  daß  ich  die  Angabc  um  llu-tir-si  l'i  Im-hiil  ohne  weiteres  mit 
dem  J.  I>ii)t</1  37  identifiziere,  während  ich  in  Wahrheit  ,,lhiiiiii  37  oder  58"  schrieb, 
beide  Annahmen  begründete  und  Piiiii/i  37  nur  für  „wahrschiMnlicher"  hielt  (s.  auch 
Sternk.   11,  IGG  sub   .".S  (b)  '")  '). 

Dieses  Verfahren  kennzeichnet  siih  genugsam  selbst. 

Und  nun  zu   Weidnehs  eigenen   Leistungen  I 

')  So    beruft    er   sich    zum    Ueweise,     dalt  die  Texte  selbst;    sie  sind   nicht  eine  Auslese 

Diiiiiji  43  (iiiii  (laii-ljnr  If'  ii-<lii  3  '''"•"■"^  liii-hiiO  aus   etwa  bereiLs  vorhandenen   Msten.     Auch 

ein     Schaltjahr    sei,     auf    eine     unveröffent-  sind   sie    nicht    etwa    nur   mechanisch    herge- 

lichtc  [!]  Tafel    im    Kesilze  von   Prof.   l'i  im.k,  stellte  Exzerpte  aus  Texten ;   das  beweisen  die 

während  doch  die  Tatsache  in  Sternk.  1,187  kritischen  Hemerkungen  in  Sternk.  II,  187-189 

durch  Berufung  auf  die  von  THCUi:AC-D.\Nta\  und  die  Daten-Interpretationen   167  ff. 

veröffentlichten    Texte    RTC  402    Rs  14    und  ')  Wenn   Weidnfr    1.  c.  68    n.  1    aus   CT 

Rand,    RTC  420     Rs    1 1  f.    bemts    zweifacli  VII,  4ß  Nr.  17772  V,  3  :   inii   h.*-,«i   h'i-m.ii>'>; 

festgestellt  war.  V,  5:   »iii   ffa-iir-äi^''  A'i-mn.v*'';   R  2:  »im  »i- 

•')   Vgl.   Mcmnim   VI    p.  70.  xa    A'i-miiii*'';     R   IS:    mit    fia-nr-si'-''    in-httl 

')  Die  Nachweise  stützen  sich   überall   auf  schliellt,   das   Jahr   wii    //d-nr-.'ii*''   bti-hnl   in 

9" 


120     Kritik  dfir  jüngsten  Versuche,  in  Altbabylonien  liochentwickelte  Astronomie  nachzuweisen. 


A.  Der  erfundene  38jährige  Schaltzyklus  von  Ur. 
I.   Vorbemerkungen  zu  den  von  W!  angenommenen  Schaltjahren. 

1.  W.  fügt  in  seiner  Liste  den  9  bereits  von  mir  und  Messer.schmidt  fest- 
gestellten Schaltjahren  noch  Dungi  85,  Bür-Siii  9  und  Gimil-Sin  H  hinzu,  rlie 
er  neueren  Feststellungen  entninunt. 

2.  Als  sichere  Schaltjahi'e  verzeichnet  er  1.  c.  p.  7U  aber  auch  Diinc/i  5i 
und  Bür-Sln  0.  Das  ist  aber  unzulässig,  da  man  nicht  weiß,  welchem  der 
beiden  Jahre  die  betreffenden  Daten  angehören  (vgl.  Sternk.  II,  18S).  W.  gibt 
1.  c.  p.  67  diese  doppelte  Möglichkeit  selbst  zu.  Trotzdem  nimmt  er  drei 
Seiten  später  beide  Jahre  als  sichere  Schaltjahre  an. 

:{.  W.  behauptet  1.  c.  p.  70  n.  i',  GimU-Sin  5  .sei  kein  Schaltjahr.  „Die  unter 
Gimil-Sin  5  eingetragenen  Schalt monatsangaben  gehören  zum  Jahre  Gimil-Sin  G. 
Der  Schaltmonat  wurde  vor  [!)  dem  ''"  Se-kin-kud  eingeschaltet  und  fälsch- 
lich [!]  zum  Jahre  Giinil-Sin  5  gerechnet."  Dies  beweise  klar  die  Jalues- 
angabe  '*"  Dir-Ezcn-nw-ki-gal  mu  us-so  ''  Gimil-''  Sin  lugnl  Urii-unu-vin^ge  had- 
mar-tu  mu-ri-ik  Ti-iil-ni-im  mu-dü  (Delaporte,  RA  Vlli,  195  Nr.  17).  Das  be- 
begreifl  niemand!     Die  Angabe  l)eslätigt  vielmehr  Gimil-Sin  5   als  Schaltjahr. 

4.  Das  gleiche  Kuriosum.  daß  nämlich  der  Schaltmonat  vor  |!|  dem 
''"  äe-kin-kiid  gestanden  habe,  konslatiert  VVeidner  auili  für  das  iühv  Diinyi  7)\- 
(1.  c.  p.  68).  Es  handelt  sich  um  die  Stelle  bei  Thureau' Dangin,  RA  VIII  p.  <S.j: 
''"Se-kin-kud  mu  Si-mu-rum '''  //  Lu-lu-bu''''  a-du  ;>  i'"'"-"^  ha-hid-ta  ''"  Ezen- 
nn-na  mu  ffa-ar-si'"  «  Ki-mas^'  ba-}}ul-Sü  itu-bi  (JO  """  kt(g)-ba  itu  DIR  II""" 
ni-gäl,  d.  h.  vom  Monat  Se-kin-kud ^^^  des  Jahres  Dungi  51-  l)is  zum  Monat 
Ezen-an-na(^^'^  des  Jahres  Dungi  58  verstreichen  60  Monate;  darunter  sind 
zwei  Schaltmonate.  Der  Zeitraum  umfaßt  —  bei  gewöhnlicher  Zählung  — 
(4  X  12)  f  11  +  2  also  61  Monate.  Es  ist  also  1  Monat  zu  wenig  gezählt! 
Weidner  erklärt  ohne  weiteres:  „Der  Schreiber  hat  statt  61  fälschlich  60  ge- 
schrieben." Thureau-Dangin  ist  —  wie  immer  —  vorsichtiger  (RA  VIII  p.  85). 
Und  wie  folgt  aus  dem  Text,  daß  man  den  Schaltmonat  vor  den  ''"Se-kin-kud 
gesetzt  hat  ?  Die  zwei  obigen  Schaltmonale  gehören  in  Wirklichkeit  den 
Jahren  Dungi  54  und  5(),  nicht  —  wie  Weidner  einfach  behauptet  —  Dungi  56 
und  58  an. 


Thureau -Dan'Gix,    RTC  403    IV,   3  ff.     und  fertigungsdatum     handelt.      Denn    selbst 

Reisn'ER    TT    (Tempelurk.)    2.59    Rs  3   gehöre  da,   wo   sich   inmitten   des   Textes    die    abge- 

sieher  dem  J.  Duivji  58  und  nicht  Dungi  37  kürzte  Formel  findet,  steht  im  Ausfertigungs- 

an,  so  beweist  das  nicht  das  mindeste.  datum  die  volle  Formel.    Zum  Beweise  dient 

Denn  wenn  in  CT  VII,  46   für  Dunyi  58   die  CT  III  21338,  wo  im  Text  Z.162  mu  Hiirsiki 

abgekürzte  Jahresbezeichnung  (K)(  ^firÄJ''' fc«-  ba-hiil,    aber   am    Schluß    mu   Hariil'''  Hit- 

hul  statt   »IM  Harsi^'  ffumurti^'  bn-hnl  ge-  murti^'  ba-hul  steht.    Es  bleibt  darum  dabei, 

braucht    wird,    so    ist   dies   erklärlich,    weil  daß  hier  viel  wahrschei  nlicher /)«m(// 37 

durch  die  unmittelbar  vorausgehenden  Jahres-  vorliegt.     Warum   übrigens  Weidner  so  ver- 

bezeichnungen  die  Verwechselung  mit />((»,(// 37  fährt,    wird    sich   S.  122,  .5    bei   Besprechung 

völlig     ausgeschlossen     war.      Das     wäre  seines  sonde; baren  Schaltzj'klus  von  38  Jahren 

aber  nicht  der  Fall    in  den  Texten  RTC  403  herausstellen. 
und  TT  259,  wo  es  sicli  zudem  um  ein  Aus- 


Kritik  der  jüngsten  Versuche,  in  Altbabylonien  hochentwickelte  Astronomie  nachzuweisen.     121 

II.  Die  Weidnersche  Eonstraktion  des  „38jährigen  Zyklus". 

W.  veilügte  über  toI<.'en(le  l:i  Stlialtjaliie,  von  welchen  jedoch  Bitr-Siu  ü 
—  wie  vorliin  <^*jy.(-i<^l  waiil  —  /cweil'elhari  ist.  Aulaerdeni  i.st  nacli  I'ixches. 
Aniheist  Tahlet»  p.  50  Duii>ji   1-8  uder  49  oder  50  ein  Schaltjalir. 

W'EiDNER-scher  Zyklus 

fJiiiii/i       :{5  Dunyi  W.)  ^  I 

tu  =  11 

t:i  =  V 

Ut  (?)                       =  XI  (?) 

7,1  =  XIV 

54  =  XVI 
50  =  XVIII 

55  =  XX 
Ihir-Sin      :',                              =         XXIII 

I     ,      •;  (••ii  =     XXVI 

'.I  =  XXIX 

aimil-Siji  :!  =  XXXII 

C.  =  XXXV 

It  =  XXXVlil 

Die-  Sciialtjalue  liegen  also  innerhalb  eines  Zeitraums  von  4:2  Jahren. 
Inil  aiil  Crund  dieses  dürftigen  Materials  konstruiert  W.  einen 
;5Sjährigeii  oder  gar  einen  7(jjährigen  SchaltzyklusI  Schon  damit 
allein  ist  die  Haltlosigkeit  des  ganzen  Verfahrens  gekennzeichnet.  F^iti  Schalt- 
zyklus ist  ein  Zeitraum,  in  dem  die  Schaltung  in  der  gleichen  Reihenfolge 
wiederkehrt.  Er  besagt  also  eine  Regel.  Um  aber  eine  Regel  festzuslellen. 
genügt  doch  nicht  ein  einzelner  Fall!  Hätten  wir  ein  mehrfaches  Mulliplum 
von  :!S  Jahren  vor  uns,  so  ließe  sich  damit  etwit-;  anfangen.  Auf  solche,  ilie 
der  C.hioiiologie  fernstehen,  mag  ja  der  WEmNERsche  .Reweis-  einen  gewissen 
Eindruck  machen.  Darum  soll  hier  auch  liie  Hinffdligkeil  des  letzteren  gezeigt 
werden.     W.  schreibt: 

„Hczeiclincn  wir  nun  Duni/i  'i'.)  mit  I,  si>  sind  fuldond«'  .Jahre  als  ."^challrunnatp  (s.ill 
heißen  Jahre)  belegt: 

II,  V,  XI,  XIV,  XVI,  XVIII,  XX,  XXIII,  XXVI,  XXIX,  XXXIl,  XXXV,  XXXVIII. 

Zwischen  Üuiit/i  43  und  49  ist  aber  mindestens  nucii  ein  Schalljahr  zu  ergänzen,  am 
wahrscheinlichsten   Diiiuji  46,  d.  h.  VIII.    Wir  hätten  dann  (!)  für  die  Dauer  von   38  Jahren 

14  Sehallnionate  belegt.  Das  ist  ein  richtig  gellendes  Sehallsystem.  Ein  lujähriger  Schalt- 
zyklus kann  indessen  nicht  vorliegen,  da  dann  entsprechend  der  ersten  Hälfte  die  Jahre 
X.XI,  X.XIV  usw.  Sehalljalii-e  sein  müllten.  Wir  haben  also  |!|  einen  3Hjährigen 
Scliallzyklus  anzuneinnen,  der  an  Oüto  den  19jährigen  bcdeutoml  übertrifft. 
Es  ist  die  Hälfte  des  bekannten  71! jährigen  Schallzyklus  des  Kallippos.  Ob  etwa  gar  dieser 
selbst  vorliegt?     Das  scheint  mir  sehr  wohl   annehmbar." 

.\nlworl:     I.    Der    betielTende-  Zeitraum    wünie    lal.sAchlich    minde.<tens 

15  Sclialljahre  umfassen,  cja  auch  (•'imil-Sin  5  ein  solches  ist  (s.  oben  S.  1^0,:^). 
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l'.  Trol/.ili'iii  \V.  iiii-lit  wi'il.'i,  iili  zwisclit'ii  \'  iiiiii  XI  I  Oller  ■"2  SchaU- 
jalire  lit'^cii,  liuliaiiplfl  er  jj;lcirli\vulil:  Wif  IkiIjcu  alsu  einen  oSjäliii^eii  Zyklus 
anziineinnen. 

:!.  Auch  wenn  uiaii  in  keiner  Weise  zyklisch  (astrononüscii)  schaltete, 
sontlern  sich  nach  deni  jeweiliffen  Slaiul  der  \'ejj;etatioii  richtete,  so  läßt  sich 
docii  an  vielen  Stellen  eine  (iruppe  von  I5S  Jahren  mit  14  Sclialtnionaten 
herausheben  da  es  uns  freisteht,  die  (iruppe  mit  einem  Schaltjala-  oder  dem 
einen  oder  andern  diesem  vorausgeiienden  (jenieinjahr  zu  beginnen. 

Auf  diese  Weise  läßt  sich  auch  aus  jedem  Själaigen  Zyklus  ein  NN'eidner- 
sclier  38 jähriger  .Zyklus"  ableiten,  liier  ist  ein  solcher  Sjähriger  Zyklus,  wo 
die  fettgedruckten  Zahlen  Schaltjahre  bedeuten: 
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Von  1—38.  ^-8!),  4  —  41  usw.  haben  wir  .stets  :J8  Jahre  mit  je  11  Sclialt- 
monaten. 

4.  W.  irrt  sehr,  wenn  er  behauptet,  daß  ein  :ä8jähriger  Zyklus  den 
l'.)jährigen  bedeutend  übertreffe;  er  ist  vielmehr  bedeutend  ungenauer.  Wanuu 
hat  denn  Kallii'pos  seinen  Zyklus  von  7()  Jahren  eingeführt?  Er  fand,  daß  die 
DiUUM-  des  Soiinenjahres  eines  metonischen  Zyklus  von  1'.)  Jahren  um  ,jL  Tag 
zu  groß  war;  der  Zyklus  selbst  war  also  ]  Tag  zu  lang.  Eine  Verdoppelung 
hätte  demnach  gar  keinen  .Sinn,  da  der  Kehler  so  auf  J  Tag  anwachsen 
würde.  Kallippos  mußte  vielmehi-  das  Ifaclu.'  des  METONischen  Zyklus  nehmen 
und  den  ganzen  Betrag  um  1  Tag  verkürzen.  An  der  Schaltordnung 
änderte  er  aber  selbstverständli<h  nichts.  (!irade  die  Nichtexislenz  eines 
llljährigen  Zyklus  weist  dariun  klar  darauf  hin,  daß  von  einem  7()jährigen 
erst  recht  nicht  die  Rede  sein  kann. 

5.  Jetzt  begreift  man  auch,  warum  WEmNER  behauptet,  das  Schlußdatum 
niu  Ifnr.^i'''  ha-hul  der  Texte  RTt".  4():J  und  TT  i2ö'.)  (vgl.  oben  S.  119f.  Anm.  4) 
könne  nicht  dem  Jahre  Duiigi  87,  sondern  nur  dem  Jahre  Dungi  58  ange- 
hören. Das  Jahr  Dungi  37  paßt  eben  nicht  in  seinen  „38jährigen  Zyklus"! 
Denn  nach  ihm  müßte  Dungi  38  ein  Schaltjahr,  Dungi  37  ein  Gemeinjahr 
sein.  Die  Begeisterung  für  seinen  angeblichen  Fund  verwehrt  ihm  die  ruhige 
Würdigung  aller  entgegenstehenden  Gründe.  Der  gleiche  Fehler  tritt  —  wie 
wir  noch  sehen  werden  —  auch  in  zahlreichen  anderen  Arbeiten  WEmNERs  hervor. 

Die  Aufstellungen  Weidners  stehen  also  nicht  nur  im  Wider- 
spruch mit  den  chronologischen  Angaben  der  Babylonier,  sondern 
verstoßen  auch  gegen  die  Elemente  der  astronomischen  Chronologie. 
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B.   Die  Anzahl  der  Tage  der  einzelnen  Monate  nach  Weidner. 

Im  Anscliliilj  all  seinen  veinu-intliclien  Zyklus  suclit  Weidner  die  Regel 
der  Verteilung  der  2'.)-  und  :5Utäjjri{,'en  Monate  festzustellen.  Er  operiert  aber 
jetzt  nicht  mehr  mit  einem  SSjährifien,  sondern  mit  einem  7(jjährigen  Zyklus- 
Die  Existenz  desselben  erschien  ihm  I.  c.  p.  70  „sehr  wohl  annehmbar".  Jetzt 
(p.  72)  ist  sie  plötzlich  zur  sicheren  Basis  geworden.  Ungnad  —  so  führt  er 
weiter  aus  -  habe  gegen  Mahler  (Hilphecht,  Anniversary  volunie  p.  1  —  lol 
mit  Hecht  geltend  gemacht,  daß  jeder  Monat  :^0  Tage  iiaben  konnte  (ZL)MG. 
I'.UI.  p.  110).     Darauf  gibt  er  des  Rätsels  Lö.sung. 

Dns   1.  Jahr  des  Zyklus  =   354  Tage  und  die  Länge  der  Monate  folgende: 
1,30     2,29     3,30     4,29     .^,30     6,29     7,30     8,29     9,30      10,29      11,30      12,2S. 

Das  2.  Jahr  =  354  Tage  +   Sclialtnionat  von  30  Tagen. 

Das  3.  Jahr  =   3.55  Tage;  die  Länge  der  Monate: 

1,29     2,30     3,29     4,30     5,29     G,30     7,30     8,30     9,29      10,30     11,29      12,30   usf. 

Wegen  des  Ausgloiclis  Iiaben  aber  nicht  alle  Sohaltmonale  30;  es  haben  nur  IB  da- 
von 30,  die  andern  12  je  29  Tage.  Damit  wäre  der  altbabylonische  Zyklus  zur  Zelt  von 
Ur  im  reinen.  Dazu  hat  Wkidner  auch  noch  (I.  c.  p.  71)  beginnend  mit  dem  Frühlings- 
ä<|uin<'ktium  —  nach  ihm  der  Anfang  des  altbabylonischen  Jahres  —  für  jeden  1.  Tag  des 
Monats  die  julianischen  Daten  zusammengestellt.  Der  Historiker  kann  also  bequem  damit 
ai'beiten. 

So  meint  wohl  Weid.ner.  Aber  er  täu.scht  sich  sehr.  Sein  ganzer  chrono- 
logischer Aufbau  ist  leider  niciiis  als  eine  wohlfeile  aprioristische  Konstruktion. 
Schon  sein  SSjähriger  Zyklus  ist  in  sich  haltlos  und  sein  7(5jriiu-iger  unerwiesen 
und  unbeweisbar.  Das  wurde  oben  gezeigt.  Seine  Anordnung  der  vollen  und 
hohlen  Monate  hat  erst  recht  nicht  die  geringste  Stütze  an  inschiilllichen  .An- 
gaben.    Alles  hängt  in  der  I^nft. 

Noch  mehrl  Weidner  geht  von  der  Kritik  aus.  die  I'ngnad  an  Mahler 
geübt.  Es  handelt  sich  aber  dabei  gar  niilil  um  den  Kalemler  der  Zeit  von 
l'r.  .sondern  um  den  der  Hanimuiit/ii-7.(''\[.  Da  man  jedoch  nicht  annehmen 
darf,  dies  .sei  Weidner  gar  nicht  zum  Bewußtsein  gekommen,  so  kann  nicht  be- 
zweifelt werden,  daß  er  die  zur  Zeit  tler  1.  Dynastie  von  Dabei  geltende  Regel 
auch  für  die  Zeit  von  Ur  l)ehau|)len  will.  Unter  dieser  Voraussetzung  können 
wir  aber  den  positiven  Nachweis  erbringen,  daß  seine  Regel  den  Dokumenten 
widerspricht.  Und  zwar  .so.  Nach  den  in  SIernk.  II.  iMH  angeführten  Belegen 
haben  folgende  Monate  der  Jalnc  AiiimiziKlinjn  Ki:  1.  V.  XII  und  17:  XII  je 
30  Tage.  Nach  W.  müßten  also  beide  .lahie  :^.")."i  Tage  zählen;  denn  nur  in 
einem  .solchen  Jahre  hat  der  .\ll.  .Monat  :{0  Tage.  Wir  hälteu  also  hinterein- 
ander Jahre  mit  '.iö-'i  Tagen  —  gegen  W.  Dazu  passen  ;iußerdem  die  ItOlägigen 
.Monate  I.  V  und   XI    nichl;    denn    sie    lial»>n    nach   W.  allesamt    nur   l".I  Tage. 

C.  Der  angebliche  „Sljährige  Schaltzyklus"  zur  Zeit  der  I.  Dynastie 

von  babel. 
Weidner  konstalicrl  (I.  c.  p.  7:MV.)  auch  für  dir  Zeil  der  !.  Dynastie  von 
Babel  einen  Schaltzyklus  und  iliesmal  ist  es  der  Sijährige.  den  man  anfänglich 
auch  in  der  lalrinischiri   Kirche  zin-  Bi-slimmung  des  ( )-.teifestcs  Iwiiülzte.     Er 
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ordnet    die    Rej.;ieriiii^'sj;d)re   der    Kuiii^e    in  (irnjiiien    zu  je  -2\    Jaiireii  an,    wo 
die  Sfliaitjaln-e  durch  Fettdruck  liervorgelioljeii  sind. 


III 

IV 

I      II 

III 

IV 

I 

II 

III    IV 

7') 

8 

29 

7 

28 

11 

4 

25 

9 

8 

9 

30 

8 

29 

12 

5 

26 

10 

9 

10 

31 

;i 

31) 

13 

i; 

27 

11 

]i) 

11 

32 

lU 

31 

14 

7 

28 

12 

11 

12 

33 

11 

32 

15 

8 

29 

13  lsic!l 

12 

13 

34 

12 

33 

I(i 

9 

30 

14 

13 

14 

Sf) 

13 

34 

17 

in 

31 

15 

14 

1.^. 

3G 

14 

35 

IS 

11 

32 

16 

l.'-) 

16 

37 

1.5 

31) 

19 

12 

33 

17 

Ki 

17 

38 

K! 

37 

20 

13 

34 

18 

17 

IH 

39 

17 

38 

21 

14 

35 

19 

18 

1!) 

40 

18 

1  ') 

22 

15 

36 

usw. 

lil 

20 

41 

19 

2 

33 

1(1 

37 

20 

21 

42 

20 

3 

24 

17 

1") 

1') 

22 

43 

21 

4 

25 

18 

2 

2 

23 

1  ) 

22 

5 

26 

19 

3 

3 

24 

2 

23 

(i 

27 

20 

4 

'. 

25 

3 

24 

7 

28 

21 

5 

5 

2(i 

4 

2.5 

8 

1') 

22 

6 

S 

27 

5 

2G 

9 

2 

23 

7 

'■ 

28 

fi 

27 

10 

3 

24 

8 

Und  wie  Jioninil  nun  W.  zu  seinem  S4jüiirigen  Zyklus?  Er  bemerkt, 
daß  AmmiditdiKi  i2(>  mid  i'7  und  Ammizadu<ju  10  und  11  Scliaitjahre  sind, 
dafs  sidi  also  di(;  .Sclialtun^'  in  zwei  auleinanderfolgenden  Jahren  nacli 
21  Jahren  wiederliolt.  (I)al.i  im  ersten  Fall  jedesmal  ein  II.  Adar,  im  zweiten 
Fall  ein  II.  Elul  vorlie^'l,  läßt  W.  ganz  außer  a(-ht!)  „Diese  Einteilung  ent- 
hüllte nun  auch  den  Bau  des  Schaitsystems."  Man  liatte  also  —  so  sollte 
man  meinen  —  einen  Zyklus  von  :2i  Jahren.  Doch  —  so  sagt  sich  W.  — 
das  ist  unmöglich,  da  sonst  die  drei  ersten  Jahre  des  Zyklus  Schaltjahre 
wären.  Aber  der  erste  Irrtum  rührt  \V.  trotzdem  zur  Erkenntnis  di^Y  Wahr- 
heit: der  Zyklus  ist  ein  Sierl  Wie  das  zugeht,  bleibt  freilich  ein  Hälsel. 
Doch  es  sei!  \V.  vcr.-icliert  uns.  das  .fahr  Ammiditana  !•  (also  auch  HdiiiiKU- 
rapi  i'.))  sei  ilas  I.  Jahr  eines  solchen  Zyklus.  In  einem  solchen  Zyklus  sind 
31  Schaltjahre.  Und  wie  viele  Belege  für  deren  zyklische  \Viderkeln-  bat  W. 
aulzuweisen y    Es  sind  deren  iiur  drei: 

Aiiimiffifuna  üü  entsjjricht  Saimiiiluna  8; 

Aiiiiiiiz(i(lii(/(t    1-  „  .,  21!; 

1  1  .  SininubaUit  9. 


')  Sinmuballif. 

')  Samsuihtna    \ 

')  Ahiesuh  ( 

•'')   Ammk/ifanfi.  '*)   Ainißiizatlui/ii 


"')   flaiiimnraiii. 
(bei  W.  irrtüiiilicli  vertauscht). 
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Und  (lurcli  diese  drei  Fälle  .soll  die  Gültijrkeit  auch  für  die  iiolIi  auf- 
stellenden 28  Fälle  bewiesen  weiden! 

Es  ist  auch  wohl  keine  Indiskretion,  wenn  wir  die  Fra-re  aufwerlen,  warum 
denn  W.  seinen  Zyklus  j^rerade  mit  HKiHiiiunqji  -2'.)  bzw.  AmmiiHtun<t  1-  bejjriiint.  Er 
tut  dies  aus  keinem  andern  er.sichtiiciien  Grund,  als  um  die  größtmöfrlichäte 
Anzalil  von  Koinzidenzen  zu  erhalten.  Und  trotzdem  er  selbst  so  nur  zu  einer 
ganz  verschwindenden  Übereinstimmung'  fjelangt,  ist  er  doch  seiner  Saclie  so  gut 
wie  sicher.  Und  nun  noch  ein  Wort  über  Weidners  willkürliche  x^nnahnie 
von  Schaltjahren.  Ob  Weiüner  bei  der  Druckkorrektur  meine  Darlegungen 
in  Sternk.  \\,  234  IT.  noch  nicht  gekannt  hat,  weiß  ich  nicht.  Hat  er  sie  nicht 
gekannt,  so  ist  es  ganz  unverständlich,  mit  welchem  Hecht  er  I.  c.  p.  7:^  das 
Jahr  inu  Am-mi-za-du-ga  Iwjdl-e  """'"  Ki-luc/ul-fjuh  ib-dirüj  (Thukeaü-Dangin, 
Letters  et  Contrats  Nr.  171)  mit  Sicherheit  als  17.  Jahr  Ammizwlugns  be- 
zeichnet. Denn  vor  meinem  Nachwei.s  (vgl.  Sternk.  11,  ^51  u.  :28:2)  war  die.se 
Tatsache  nicht  festgestellt,  wie  denn  auch  Ungnad,  ÜLZ  llilO  Sp.  (w  nur  sagl, 
daß  es  „sicher  später  als  das  IG.  Jahr  und  möglicherweise  das  17.  ist-. 
Das  ist  aber  die  einzige  von  Weidner  namliall  gemachte  Quelle. 

Außerdem  ist  auch  seine  Behauptung,  Ammh<i<lwja  1:J  sei  ein  Schaltjahr, 
nicht  nur  willkürlich,  .sondern  auch  positiv  unrichtig'.  Es  ist  vielmehr  ein 
tiemeinjalir.  dagegen  Aitimizu.luija  II-  ein  Schaltjahr.  Das  geht  klar  aus 
Sternk.  11,  i'GOIl'.,  vgl.  besonders  :i'Sl  IT.,  hervor. 

D.  Die  angeblich  peinliche  Genauigkeit  der  Bestimmung  des 
Frühlingsäquinoktiums  in  altbabylonischer  Zeit. 

.Man  hat  i)ishfr  den  .Monat  Oiriij,  der  in  den  publizierten  Te.xlen  zu- 
w.üen  vüikoimnt,  als  .Schaltmonaf  aufgefaßt.  So  auch  ich  selbst  in  Sternk. 
II,  isi;  mid  -J18.  Nun  kommt  aber  die.ser  Monat  nach  W.  in  .unverödent- 
lichten  Djoklia  ')-Tafehr  u.  a.  auch  in  mehreren  unmittelbar  aufeinander- 
folgenden Jahren,  so  in  Duiigi  '>0,  öd,  51-,  ö't,  50,  07,  Bür-Sin  l,  i,  i,  Gimit- 
Siii  1,  3,  G  vor,  und  außerdem  sind  Duiicfi  .ji  und  58  sowie  Büi-Sin  3  be- 
kanntlich als  .Schaltjahre  belegt.  Also  kann  der  .Monat  Diihj  nicht  Sclialtmonat 
sein,  wenn  es  auch  feststeht,  ilaß  es  der  Xlll.  -Monat  ist. 

Wenn  dieser  Monat  wirklich  in  all  den  genannten  Jahren  und  zwar  im 
Aii-fciiigungsdatum  vorkommt,  so  läßt  sich  gegen  die  Schlußfolgerung  W.s 
anscheinend  nichts  einwenden,  wenn  es  auch  .«ehr  wünschenswert  wäre,  daß 
die  unbestimmte  Angabe  ,auf  uiiveröllentlichteii  Djokha-Tafeln-  durch  genau 
kontrollierbare  Melege  ersetzt  würde 

Wie  erklärt  nun  aber  W.  den  •'"  JHri((/):'    So: 

„Der  alll)Bl)yli'nisehc  Aslnmoin  liostimiiiti'  mit  peinlicher  (len.mipkiit  (sie!)  das  Paluin 
des  Frülilingsäimincktliiiiis  und  bozeii-hncto  d.n  Teil  dt-s  ersten  M.mals,  der  vor  ihm  la«,  als 
''"  IHr  gleich    Epagomenen-M.mat.     Kl.onso   wiirdo    wulil    der   Teil    iles   letzten  Mr.nats   he- 

')  njokha    -    das    l'mmn    der    alten    Zeit,  I.   e.     auch     gelunuen,     die     Reihenfolge     der 

wie  schon  ScilKll.  (Kiv.  de  Trav.  XIX,  )>.  li:i)  Monate  des  Kalenders  von  fwi.H«r  ans  Palen- 

vermulet     hat    und    Tm  Rh\i -D.wgin,     Hev.  Intervallen  <ler  Kontrakte  zu  ersehlielk-n. 
d'Ass.    VIII,  l.'>2    liestäligl.      I,elztei-em    i-t    es 
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zeiclinct,  der  nacli  ilini  verging,  bis  das  ncne  Jalir  begann.  Jedes  Jahr  hat  also  einen 
•'"  Dir.     In  den  Sclialtjalircn  wird  er  meistens  einen  Teil  des  Sebaltnionats  gebildet  haben." 

Diese  Ki'klüiiiiit;'  i.'^t  leider  in  iiieluraciicr  üezieiiiiiiii'  aiireflitljar. 

l.  E.s  iie^l  aiidi  iiiciit  die  S|iiii-  von  licwcis  vor,  dal.i  dcf  I.  Monat  (Sv- 
kin-kwl)  des  Jalires  von   Umiiiu  mit   dcni   Frnhlini;sä(|iiiiiiji\tiiini  lieyann. 

'2.  Eine  astronomische  Bestimniinig  des  letzteren  ans  so  alter  Zeit  ist  nir- 
gends hele^rt  und  die  „peinliche  (ienanigkeit"  dieser  Bestininuing  ist  ei'st  recht 
eine  blanke  Erfindniifi-.  Selbst  in  dci-  s|)ätbabylonis(^lien  Zeit  mit  ihren  sonst 
hervorragenden  Leistmigen  sind  dir  Daten  der  Ä(|ninoktien  höclist  ungenau 
(mii    i— ."■)  Tage   vcrspiiti'l)  1 

;i.  iXach  W.  l)ii(k't  der  ''"  />//•/'/  stt'ls  iini-  eiiH'ii  Teil  eines  Monats.  Das 
ist  aber  gewiß  nicht  richtig:  denn  nach  AO  ü()7()  (und  50(55)  ')  werden  vom 
""  äe-kin-kuii  (I.  Monat)  bis  /.mn  "'•  J)irl<i  (XIII.  Monat)  390  Tage  berechnet; 
der  ''"  Diric/  ist  also  liii  r  lin  voller  Mona!  imd  zweifellos  der  Schalt- 
monat. Ganz  unverständlich  wäre  es  auch,  warnm  man  ebensowohl  den 
Teil  des  letzten  Monats,  der  auf  das  Äi|uinoktinm  folgt,  wie  auch  den  Teil 
des  ersten  Monats,  iler  diesem  vorausgeht,  also  t'lierschnl.i  und  Fehlbetrag 
mit  dem  gleichen  Namen  belegt  haben  soll. 

Im  Anschluß  an  .seine  irrige  Ansicht  iiber  den  ''"  Diri(g)  sucht  W.  auch 
noch  zu  zeigen,  daß  |im  Kalender  von  L(i(i<iä\  nicht  Gim-mas,  sondern  §c-'d-la 
der  1.  Monat  .sei.  Der  .Nachweis"  l)e.4eht  aber  lediglich  in  der  Behauptung, 
man  habe  in  den  (Jeschäftsuikunden  inn-  deshalb  so  oft  mit  dem  Gan-maS  be- 
gonnen, w-eil  der  Anlang  dieses  Monats  meistens  dem  Frühlingsäquinoktium 
am  nächsten  gelegen  habe.  Daß  W.  hiermit  das,  was  zu  beweisen  wäre  [äe-il-la 
ist  der  1.  Monat),  einfach  voraussetzt,  erkennt  er  nicht.  Und  selb.st  wenn  der 
Beweis  anderswo  erbraclit  wäre,  so  ist  doch  die  Beziehung  des  Gan-mas  zum 
Frühlingsäquinoktium  haltlos.  Dies  schon  deshalb,  weil  —  wie  schon  oben 
gezeigt  —  auch  nicht  die  Spur  von  Beweis  vorliegt,  daß  num  in  Altbabylonien 
das  Frühlingsäquinoktium  bestimmt  tuid  zur  Monatsregulierung  benützt  hat; 
aber  aucli  deshalb,  weil  nuui  sich  im  (Jeschäftsleben  nach  dem  vorliegenden 
Kalender  und  nicht  nach  irgendwelchen  astronomischen  Zeitmomenten  richtete. 
W.  widerspricht  sich  auch  selbst,  (iemäß  seiner  Datenliste  1.  c.  p.  71  läßt  er 
den  §e-il-l(i  mit  dem  Äquinoktium  (10.  April  juliani.scli)  beginnen  und  jetzt 
behauptet  er,  Gan-mns,  also  der  folgende  Monat,  liege  dem  Frülilingsäqiiinoktium 
, meistens  am  nächsten"  -). 

IV.  nie  Astioiiomie  des  VI.  Jalirliuiiderts  als  aii^ebliciies  Zeugnis  tlir  tias 
iiolic  Alter  der  vorausgegangenen  wissenscliaftlielien  Hiniinelsknude. 

Die  Tafel  Strassm.  Kambys.  400  aus  dem  Jahre  5^3  v.  Chr.  war  bislang 
das  älteste  uns  vorliegende  rein  astronomische  Dokument.  In  Zeitschr.  f.  Ass. 
XVII,  203  IT.  und  Sternk.  I,  61  ff.  habe  ich  mich  eingehend  damit  befaßt  und  dabei 
auch  die  astronomischen  Angaben  derTafel  mitdenen  der  letzten  vier-Jalnhiinderte 


')  Thureau-D.'VN'gi.v,  Rev.  d'Ass.  Vltl  (i:l(lH),   p.  lö:). 

*)  Bezüglich  meiner  eigenen  Auffassung  des  ''"  l>ii-i(ijj  vgl.  unten  Abh.  VIII. 
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V.  Chr.  vergliclicn.  E»  ergab  .sich  zunächst,  daß  ersteie  gegen  letzteie  zufück- 
slehen.  da  1.  die  l'ositionsijeslimmung  der  l'iaiioteii  in  l)C/iig  auf  Fi.\.sleiiie 
nodi  recht  roh  waren  und  '2.  die  heiiakischen  Aul-  und  Untergänge  de.s  Merkur 
und  die  Stillstände  (Kehri)unkle)  des  Saturn  noch  fehlen.  Ferner  wurde  fest- 
gestellt, daß  zwar  die  Terminologie  der  Kandiyses-Tafel  mehrfach  von  der 
späteren  abweicht,  daß  aber  die  Zeit-  und  Bogemnaße  die  nämlichen  sind. 
Letztere  dienten  indes  in  der  Kambyses-Tafel  ausschließlich  zur  Bestimmimg 
der  wechselseitigen  Lage  der  Planeten  zur  Zeit,  wo  sie  nahe  beieinander  waren. 
Und  diese  Bestimmung  ist  hinreichend  genau.  Soweit  die  Tatsachen.  Einen 
allgemeinen  gültigen  Schluß  auf  den  Stand  der  babylonischen  Astronomie  um 
die  Mitte  des  VI.  Jahrhunderts  v.  Chr.  gestatteten  jedoch  die  Angaben  einer 
einzigen  Tafel  noch  nicht.  Nur  das  gänzliche  Fehlen  der  heiiakischen  Auf- 
und  Untergänge  des  Merkur  und  der  Stillstände  des  Saturn  schien  mir  deut- 
lich auf  ein  Unvermögen  der  älteren  Zeit  hinzuweisen.  Nicht  als  ob  man 
damals  die  betreffenden  Erscheinungen  überhaupt  nicht  wahrgenommen  hätte! 
Das  ist,  wie  ich  Sternk.  1,73  f.  ausdrücklich  hervorhob,  ganz  ausge.schlo.ssen. 
Die  Schwierigkeit  lag  viehnelu-  in  der  Ortsbestimnumg  des  Merkur  in  der  Nähe 
des  Horizonts  und  der  Zeitbestimmung  iles  Stillstandes  des  Saturn.  Eine  Be- 
stätigung meiner  Annahme  bezüglich  des  Merkur  boten  die  in  Sternk.  1.45  ff. 
gelieferten  Nachweise,  daß  in  den  ällesten  uns  bekaniden  Tafeln  der  Planeten- 
perioden Merkur  entweder  gar  nicht  erwähnt  wird  oder  daß  seine  Periode  sehr 
mangelhaft  bestinmit  ist. 

Gegen  diese  Darlegungen  glaubte  Weidner.  Babyloniaca  VI,  L^Uff.,  Ein- 
spruch erheben  zu  sollen.  Leider  begimit  er  mit  einer  Entstellung ')  des  Sach- 
verhalts. Sodann  berichtet  er  über  einen  neuen  Fimd,  durch  den  .die  Kuuler- 
sche  Theorie,  die  Anlange  wis.«enschaltlicher  Astronomie  gingen  höchstens  bis 
ins  8.  .Jahrhundert  v.  u.  Z.  zurück,  einen  neuen  ■^)  schweren  Schlag  erhält".  Es 
handelt  sich  um  den  Text  VAT  41>5(),  nach  W.  .eine  Ephenieride  [sic!j  mit 
genauesten  astronomischen  und  meteorologischen  Angaben,  nebst  den  übliclien 
Angaben  über  Wasserstand  und  Lebensmittelpreisen  sowie  kürzeren  historischen 
Notizen  .  .  .  aus  dem  37.  Jahr  Nebukadnezars  (—  öiM)' .  Dieses  Dokument  wäre 
somit  45  Jahre  älter  als  Kambys.  400.  Leider  ist  W.  noch  nicht  in  der  Lage, 
den  Text  oder  eine  vollständige  Umschrift  zu  veröffentlichen.  Er  bietet  vorerst 
nur   folgende    Proben,    die    beweisen    sollen,    daß    die    Positionsangaben    .von 

')  Er  behauptet,  Klgler  sei  1.  c.  „zu  dem  licliere  und  primitivere  Hezeiclinung  —  ins- 

Resultat  gekommen,  die  Angaben  dieser  T.nfol  bosimdere  bei  den  konservativen  üabyloniern 

[Kambys.   400]    seien    noch    so    roh,    daß   der  und  auf  einem  die  Religion  berührendin  (Jo- 

Anfang   solcher    rein    wissenschaftlicher  Auf-  biet    —    sich    nicht    vieh'   .lahrhunderte    hin- 

zcichnungen     nicht     allzuweit     zurückliegen  durch   hätte  erhalten   könueul 
könne".      Diese    Schlullfolgerung    findet    sich  )   Die     frülieren      „sehweivn     i^ehläp'" 

in   Sternk.   I.  c.   nicht.      Meine  angcbliehe   Ite-  haben    wir    oben    S.    107  ff.    auf    ihre    Wucht 

gründung    dei-selben     durch     den     Hinweis:  uml  Wirkung  einsehend  geprüft.    Sie  waren 

„Die  Terminologie  der  Tafel  schneidet  gegen  allerdings   sehr  verhängnisvoll,   aber 

die   der  späteren  Zeit    ungünstig    binsiebtlich  uu  r  nach  ilem  (Jesetz  einsti  scher  11  üek - 

Prägnanz    und    Kürze    ab"    ist    mir    gleich-  Wirkung, 
falls    nicht    l>ek:innt.      .Vis    ob    die    umstand- 
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größter  Genauigkeit"  sind  und  hierin  von  keinem  Texte  späterer  Zeit  üi^er- 
t rollen  werden: 

I.    Is  Dil-lnit  e  mrru  1  i'i  i  u  ^   „am   iS.  Venus  über  Rei,'ulus  i"  55'" 
i.   müSu  8  simetan  2.L  i'i  Sin  «f/;  Zibanlti  ki  iltäni  izsnz  =  „am  Aiil'any   der 

Nacht  des  8.  stand  der  Mond  G"  15'  unter  (i  Librae" 
3.    «iftÄ'K  10  simetan  3^  ii  Sin  e  hurri  LÄL  =   „am  Anfang  der  Naciit  df^^ 

10.  hielt  der  Mond  8"  1-5'  über  Antares  diesem  die  Wage" 
1-.    12  An  l  H  c  I  /  =  „am  12.  Mars  1»  40'  über  [  ]" 

5.    /  /  (J  si  e  GÜ.  UD  3  ü  sap  Dil-bat  LÄL   =    „[  1 

;57',5  über  Merkur.  7"  5'  unter  Venus  hielt  er  die  Wage" 
(1.    „.\ni    10.  ging   Mi'rkur   am    jMiend    liind'i-   ilen   gi'ofk'n   Zwillingen   helia- 

kiscli  auf" 
7.    QU.  Uü  (ina  NUM  LU  =   .Merkur  ging  nach  Osten  weiter". 

Soweit  VVeidner.  Transkription  ')  und  Überset/img  boten  ihm  keine  Sciiwierig- 
keit,  da  die  scliwere  Arbeit  der  Entziit'erung  der  einzelnen  Termini  und  die 
(Jrößenbestinunung  der  astronomischen  Maße  längst  von  anderer  Seite  erledigt 
ist.  Nur  der  Terminus  LÄL  in  3.  und  5.  war  nocii  zu  bestimmen.  Weiuners 
Deutung  ist  aber  sicher  verkehrt.  Er  meint,  LÄL  bedeute,  „daß  Planet  und 
Fixstern  beide  gleich  weit  von  der  Ekliptik  naclb  oben  und  unten  entfernt 
waren''.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Auflassung  erhellt  schon  daraus,  daß  die 
Babylonier  der  Spätzeil  bei  ihren  beobachteten  Planetenposifionen  niemals  auf 
ik^n  ,13reite"-Abstand  von  der  Ekliptik  Rücksicht  nalnnen.  Eine  Angabe  im 
Weidn'er sehen  Sinne  wäre  auch  ganz  überflüssig  gewesen.  Zweckmäßig  aber 
war  die  Angabe,  daß  ein  Planet  (nahezu)  gerade  über  oder  unter  einem 
Normal-Fixstei-n  oder  einem  anderen  Planeten  stand.  Und  dies  wird  durch 
IjÄL  (das  in  dieser  Bedeutung  auch  in  viel  jüngeren  Tafeln  vorkonunt)  ange- 
deutet.    Die  dadurch   bezeichnete  Position   hält  die  Mitte  (die  Wage)  zwischen 

anit  Sl'M  LU  =  ana  däti  etetik  =  hat  sich  (bereits)  gegen  Osten 
entfernt,  und 

<ina  SU  LÄL  =  ana  ercbi  imati  =  ist  gegen  Westen  hin  (noch)  rück- 
ständig.    (Vgl.  Sternk.  I,  id.) 

W.  hebt  hervor,  daß  (in  :2.)  iltänii  (Norden)  durch  SI,  (in  4.)  Mars  durch 
An  bezeichnet  werde  und  daß  (in  7.)  die  Positionsbezeichnung  ana  NUM  LU 
vorkonnne  —  ganz  wie  den  letzten  .Jahi'hiuiderten  v.  Chr.  Das  alles  spreche 
gegen  Kugler.  der  Sternk.  I,  (32,  (53  und  2(5  diese  Terminologie  ausschließlich 
der  späteren  Zeit  zuschreibe.  Und  was  behaupte  ich  1.  c.  wörtlich':'  Nur  das 
eine:  \n  der  Kambyses-Tafel  (Strassm.  Kambys.  400)  wird  Norden  durch 
W  .  IM  .  67,  Mars  durch  ZAL  .  BÄT-a-nu  bezeichnet  und  der  Ausdruck 
ann  NUM  LU  finde  sich  in  ihr  noch  nicht,  wohl  aber  ein  Äquivalent  dafür; 
insofern  unterscheidet  sich  diese  ältere  Tafel  von  den  Tafeln  der  letzten  vier 
Jahrhunderte  v.  Chr.      Das    ist    alles    völlig    korrekt.      Nirgends    behaupte    ich 


')  Ich  lasse  die  Transkription  W.s  unverändert;  natürlich  ist  e  =  e/is,  sap  ^  Sdj^lis  usw. 
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aber,  daß  die  Termini  .S7,  An  (Mars),  nmi  ATM  LI'  im  (1.  .Jahrlimidert  über- 
liaupt  ganz  unbekannt  waren. 

Ungieicii  wiciitiger  als  die  'l'erminoiogie  ist  die  Fiage:  Berulien  die  astro- 
nomisclien  Angaben  der  Tafel  auf  Beobachtungen  oder  Berechnungen? 
Der  Grund  liegt  auf  der  Hand:  Bei  an  sich  gleicher  Güte  der  F'osition.s- 
bestinmiung  weisen  Berechnungen  auf  eine  ungleich  höhere  Entwicklung  der 
Astronomie  iiin  als  Beoi)achtungen;  denn  erstere  setzen  einen  schon  mehrere 
.laiiiliiinderte  fortgesetzten  Betrieb  systematischer  Beobachtung  voraus. 

VVeidnek.  dei-  früher  (vgl.  oben  S.  109)  die  Werte  eines  offenkunfiigen 
Rechenschemas  für  ßeobachtungsergebnisse  hielt,  fällt  hier  in  den  entgegen- 
gesetzten Fehler,  indem  er  die  Beobachtungs-Tafel  als  , Ephemeride",  also  als 
kah'ndarische  Vorausbeiechnung  bezeichnet.  Davon  hätte  ihn  docli  schon  der 
Umstand  abhalten  sollen,  daß  die  Tafel  meteorologische  Angaben,  Notizen  über 
Wasserstand,  Marktpreise  und  chronikartige  Belichte  enthält. 

T'nd  wie  steht  es  mit  der  Genauigkeit  dei-  Positionsangaben  der  neuen 
Tafii?  Sind  sie  l.  wirklich  genauer  als  die  der  Kambyses-Tafel  imd  r>.  kon>inen 
sie  —  wie  W.  behauptet  —  bezüglich  Genauigkeit  den  Messunjren  aus  der 
Spfdzeit  wirklich  gleich-' 

,1(1  1.  ,i)  Die  Stellung  von  Planeten  in  bezug  auf  andere  Planeten  ist  in 
l)ci(l(ii  Tafeln  auf  gleiche  Weise  und  mit  demselben  Grade  der  Bestimmtheit 
und  Ginauigkeit  angegeben  '). 

ii)  Die  Positionen  der  Planeten  in  bezug  auf  Fixsterne  sind  anschei- 
nen d  lienauer  in  der  Nebukadnezar-Tafel.  Man  beachte  indes  wohl:  In  dei- 
Kaiid)yses-Tafel  ist  nur  von  den  heliakischen  Auf-  und  Untergängen  und  den 
Stillständen  die  Rede,  also  von  Erscheinungen,  deren  örtliche  bzw.  zeitliche 
Fixieiung  besonders  schwierig  war.  Die  von  W.  gebotenen  Pi-oben  aus  der 
Ni^bnkadiiezar-Tafel  enthalten  gar  nichts  über  Planelenstillstände  und  mn-  eine 
und  zwar  ungenaue  Angabe  über  einen  Merkuraufgang. 

Kine  Entscheidung  der  Frage,  welche  der  beiden  Tafeln  genauer  .sei.  ist 
somit  uimiöglich.  Die  Versicherung  Weidners:  .Läge  der  Text  vollständig  vor. 
so  würden  wir  zweifellos  |!|  alle  |I|  Auf-  und  Untergänge  des  Merkur  und 
eben-n  zweifellos  |!|  die  .Stillstände  des  Saturn  angegeben  finden."  hat  natür- 
lich auf  das  Ergebnis  einer  objektiven  Prüfung  keinen  Eindiiß. 

')  Auch   die  nbni  S    r28  suli  t>   vorzoidi-  Foinlicit  von  dci-soll)eii  Art   wie  dii-  Aii^.iboii 

neton   Angabe;    /  /    /;  .SV  fli.i  (b-r  Knmbysos-Tafol   Ha  12     18    (vrI.  Sloriik. 

(il'.ri)  :t  iiiiiiiKilH  iiiplii  l>il-hiit    —.    „Mai-s  I,  71).     Die   Lage    dos   Merkur   in    bezuu  auf 

(V,    siebor  ein    Tlaiiot)    fi    Zull    über    Merkur  nahe  Planolou   war   in   Habi"l    «ar   ni<'lit  sc 

3   db-UKrade  unter  Venus",  ist  in   bezug  auf  seliwer  zu  benbachten,  wii-  W.  anniininl. 


VII. 

Positive  Gründe  für  das  Fehlen  einer  v^issen- 

schaftlichen  Astronomie  vor  dem 

VIII.  Jahrhundert  v.  Chr. 

Um  liokaniiten  Aiislirichtcn  von  vornlieieiii  zu  bofre^'-iion.  ist  es  notwendig 
fol},'t'n(leH  voraus/.iiscliicken.  Unter  der  wissensrliaftliclicii  Asfidnomir'.  dei'en 
Belrifb  nach  uns  vor  dem  VIII.  Jahrhundert  nocli  iiiclit  oxisticrli'.  vcistelien, 
wir  jene  systematische,  auf  bestimmte  und  hinreiciiend  genaue  Zeit- 
und  Ortsbestimmung  gegründete  Beobachtungsweise,  welche  es  er- 
mögliclit,  die  Bewegungsveriiäitnisse  von  Sonne.  Mond  und  Planeten 
zahlenmäßig  auszudrücken.  Das  praktische  Ziel  einer  solchen  fortlaufenden 
Bcobaclitnngsreihe  war  gewiß:  Die  Regelung  des  luni-soiaren  .lahres,  die  Voraus- 
sagung der  Finsternis.se,  der  Ilaupterscheinungen  der  Planeten  und  ihrer  Kon- 
junktion mit  Fixsternen  und  anderen  Phmeten.  Um  aber  das  bezeichnete  Ziel 
wenigstens  annähernd  zu  erreichen,  l)edurfte  man  nicht  einer  viele  .lahrlamderte 
umfassenden  Beobachtungreihe,  zumal  nicht  untei'  dem  klaren  Himmel  von  Babel. 
Und  hatte  man  einmal  genügendes  Beobachtungsmaterial  in  Händen,  so  schritt 
man  gewiß  auch  bald  zu  einer  Verwertung,  zumal  diese,  schon  an  sich  einfach. 
den  von  alters  in  arithmetischen  Künsten  erfahrenen  babylonischen  Pi-iestern 
erst  recht  nicht  schwer  fallen  konnte  und  die  Au.ssicht  auf  eine  solciie  Ver- 
wertung die  einzige  Triebfeder  ihrer  fleißigen  V^orarbeit  war. 

Hierauf  gründet  sich  folgendes  Beweis  verfahren.  Lehren  die  kalendarisclieTi 
Daten  aus  einer  bestimmten  Zeit,  daß  damals  noch  keinerlei  passende  Schalt- 
methode befolgt  wurde,  so  war  man  auch  über  das  wahre  Verhältnis  von 
Mond-  und  Sonnenlauf  noch  im  unklaren  und  demgemäß  konnten  die  astrono- 
mischen Messungen,  die  geeignet  waren,  jenes  Verhältnis  zu  enthüllen,  nicht 
bereits  mehrere  .Jahrhunderte  zuvor  sy.stematisch  betrieben  worden  sein.  Analoge 
Schlußfolgerungen  ergeben  sich  aus  stark  fehieihaften  Angaben  der  Äquinoktien 
und  aus  der  Unkenntnis  oder  sehr  mangelliaften  Kenntnis  von  Planetenperioden. 

Die  so  gewoimenen  Resultate  erfahren  eine  zweifache  Bestätigung  eistens 
durch  das  direkte  und  indirekte  Zeugnis  von  Hipparch  und  Ptolemäus  und 
zweitens  durch  den  Stand  der  spätassyrischen  '),  an  die  babylonische  sich  an- 
lehnenden Astronomie. 


')  Die  astrologischen  Meldungen  an  den  nur  einen  Einblick  in  das  positive  Wissen 
assyrischen  Königshof  kommen  dabei  gleich-  und  Können  der  damaligen  Zeit,  sondern 
falls  in  Betracht;    denn  diese  gestatten  niclit       auch  nicht  selten  in  ihre  Unkenntnis  und  ihr 
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Tiid  luiii  ilic  Tat^aclienl 

1.  Vor  dem  .laliic  '>-2X  v.  ('.In-,  existierte  luieli  keinerlei  Selialt- 
zy  iiiiis. 

Beweis.  In  der  Tafel  SH  l:].")  (SIernk.  1,45(1'.)  findet  .';irii  eine  Periode 
des  KAK .  SI .  DI  (Sirius)  von  27  .Jaliren,  mit  der  au.sdrückiieiien  Angabe,  daß 
nacii  Ablauf  dieser  Zeit  dieselben  Sternei-scheinungen  am  gleichen  Jahrestag 
sich  wiederholen.  Nach  27  .Jaiiren  fand  also  offenbar  ein  Ausgleich  von 
Sonnen-  und  Mondlauf  statt;  mit  andern  Worten:  der  Zeitraum  stellt  eine 
Sclialtperiode  (mit  10  Schaltmonaten)  dar.  Ihrer  Größe  nach  ist  sie  die  Summe 
von  Üktai'teris  -  Metoiiisclieni  Zyklus.  Nun  tritt  die  Oktaeteris  zuerst  in 
den  .lahien  .ji'.S— .">04  v.  Chr.  auf  (Sternk.  II,  p.  XII),  wfdireml  der  I9jährige 
Zyklus  erheblich  später  eingeführt  ward.  Zwischen  beiden  nmß  der  27jährige 
in  Geltung  gewe.sen  sein.  Denn  vor  528  war  er  ebensowenig  im  Gebrauch 
wie  der  8-  und  der  19jährige.  Dies  ergibt  sich  aus  Folgendem:  Die  1.  c.  er- 
wähnten Schaltjahie  von  ()03  -530  v.  (Ihr.  folgen  keiner  bestimmten  zykli- 
schen Ordnung  nnd  insbesondere  keinem  27jährigen  Zyklus.  Denn  dividiert 
man  die  einzelnen  Schaltjahre  durch  27,  so  bleiben  als  Reste:  1,  2,  3  (?),  4, 
5,  C.  '.I.  10,  12,  13.  15,  17,  19,  20,  23,  24  —  also  15  verschiedene  Reste, 
während  bei  einem  27 jährigen  Zyklus  sich  mn-  10  herausstellen  dürften.  Oben- 
drein würde  vielfach  hintereinander  geschaltet  worden  .sein,  was  jeder  Schalt- 
onhinng  widerspricht.  Vor  ()03  v.Chr.  aber  kann  der  27jährige  Zyklus  erst 
recht  nicht  gesucht  werden.  Denn  nachdem  man  einen  solchen  erkannt  und 
benutzt,  iiat  man  ihn  gewiß  nicht  aufgegeben,  um  zur  Ordnungslosigkeit  zurück- 
zukehren, Sündern  etwas  Be.s.seres  —  den  r.)jälirigen  —  an  seine  Stelle  zu 
setzen.  | Dementsprechend  mnßlen  alle  \'ersu(lie.  in  älterer  Zeit  Sclialtzyklcn 
nachzuweisen,  von  vornherein  als  gänzlich  aussichtslos  gelten.  Und  in  der  T.it 
.sind  alle  derartigen  Bemühungen  völlig  gescheitert  (s.  oben  S.  118  11'.).] 

2.  Vor  dem  VIII.  Jahrhundert  wurden  die  Finsternisse  des 
Mondes  (und  der  Sonne)  noch  nicht  mit  jener  Sorgfalt  beobachtet, 
die  für  die  Feststellung  ihrer  Periode  notwendig  ist,  letztere  war 
noch  im  VII.  Jahrhundert  unbekannt. 


Unveniiögon.  Wenn  auoli  die  Astrologen 
darauf  bedacht  waren,  ilireni  königlichen 
Herrn  einen  loiolitvcrständliclien  Rcriclit  zu 
liefern,  so  unlcrlieRen  sie  es  doch  vielfach 
nicht,  ilire  astronomische  Begründung  beizu- 
fügen. Und  gerade  diese  ist  lehrreich  genug. 
VVi:i[)NRR,  der  jene  Rapporte  bei  der  Ueur- 
teiliing  der  damaligen  Astronomie  absolut 
ausscblielten  will,  widerspricht  sich  offen- 
sichtlich selbst.  Zunächst  behauptet  er  (Ba- 
byloniaca  VI,  i;U),  die  Sargoniilen  ballen 
sich  nicht  für  „trockene  astronomische  AuT- 
zeiehnungen"  interessiert  und  dann  gibt  er 
selbst  zu,  dall  die  astrologischen  Herichle  nn  den 
Hof  oino  ausgeprägte  astroimuiischi'  Teriiiinn- 


logie  bieten,  die  ein  hohes  Alter  der  Astronomie 
bezeuge.  Diese  Terminologie  ist  fi-eilich  schon 
sehr  alt.  Pas  wissen  wir  bestimmt  und  zwar 
nicht  auf  Grund  der  indirekten  MutmaOungen 
Wl-iosERS,  sondern  aus  direkten  Zeugnissen 
des  III.  und  II.  Jahrtausends  (vgl.  Sternk.  II, 
S.  257  ff.).  Niemand  bestreitet  das  rege  Interesse 
und  die  Ausbildung  der  Terminologie  in  jener 
allen  Zeil;  was  wir  und  zwar  auf  zahlreiche 
Gründe  hin  bt>slreitcn,  das  ist  ilie  Pflege  einer 
wissenschaftlichen  Sternkunde  in  dem  oben 
(S.  ISO)  definierten  Sinne.  Daher  ist  alles,  was 
WriDsm  I.e.  p.  131  s<|.  zum  Preise  iler  baby- 
lonischen .\stronomie  in  allgemeinen  Wen- 
ilungen   vorbringt,   vi'dlig  zwecklos. 
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Beweis.  Die  ältesten  einigermaßen  brauchbaren  babylonischen  Beobach- 
tungen von  Mondfinsternissen  stammen  nach  Ptolemäus  (Almagest  IV,  5) 
aus  den  .Jahren  721  und  720  v.  Chr.  (vgl.  Sternk.  II,  68  ff.).  Die  sich  darin' 
kundgebende  Genauigkeit  übertrifft  in  keiner  Weise  diejenige,  welche  uns  in 
einzelnen  assyrischen  Texten  der  Spätzeit  begegnet  (Sternk.  11,70  und  ()2  ft'.). 
Von  einer  Kenntnis  des  Saros  (der  IS  jährigen  Periode  der  Finsternisse)  findet 
sich  in  jenen  Texten  nicht  die  geringste  Andeutung;  alles  spricht  vielmehr  da- 
gegen, dai.?  die  Astrologen  der  damaligen  Zeit  den  Sai'os  gekannt  haben  und 
imstande  waren,  eine  Mondfinstei'nis  auf  längere  Zeit  hinaus  mit  Sicherheit  an- 
zusagen (Sternk.  ll,()2ff.). 

Die  in  Sp  11  98.")  und  auch  sonst  erwähnte  ()81-jälirige  Periode  der  Mnnd- 
nnd  Sonnenfinsternisse  (.Sternk.  1,  18  ff.,  5H)  scheint  zwar  auf  eine  sehr  l'rülie, 
über  das  Xt.  .lahrhundeit  zurückreichende  genauere  Beobachtung  der  Finsler- 
nisse  hinzuweisen.  Eine  solche  Periode  existiert  ai)ci-  in  der  Natur  niclil. 
Sie  ist  ein  künstliches  Produkt,  eine  Künd)ination  von  kleineren  Perioden.  i)i( 
Verwertung  der  r)84 jährigen  Periode  im  V.  Jahrhundert  v.  Chr. ')  beweist  viel- 
mehr, daß  man  damals  brauchbare  astronomische  Aufzeichnungen  von  lAIond- 
und  Sonnenfinsternissen  aus  dem  XI.  oder  XII.  Jahrhundei't  nicht  besaß;  andern- 
falls hätte  man  sie  zweifellos  zur  Kontrolle  herangezogen  und  die  Verkehrtheit 
der  Peiiode  entdeckt. 

:!.  Vor  dem  Ende  des  VI.  Jahrhunderts  war  die  Periode  des 
Merkur  noch  unbekannt.  Dies  ergibt  sich  aus  der  oben  erwähnten  Tafel 
Sil  P{5,  die  frühestens  jener  Zeit  angehört.  Ihr  Verfa.sser  kennt  zwar  bereits 
die  synodischen  Perioden  der  Venus  (8  Jahre  minus  i  Tage),  des  Mars  (47  Jahre), 
des  Saturn  (ö'.)  Jahre);  aber  für  Merkur  bietit  er  (>  statt  13  oder  iß  Jahre. 
Diese  Unkenntnis  der  Merkurperiode  gibt  sich  auch  in  der  vorerwähnten  Liste 
der  Tafel  Sp  II  98.j  und  zwar  dailurch  kund,  daß  ihr  Verfasser  den  Merkur 
gar  nicht  erwähnt.  Hätte  man  abei"  auch  vorher  nur  200  Jahre  hindurch 
die  Auf-  und  Untergänge  dieses  Planeten  systematisch  beobachtet,  so  hätte 
man  gewiß  auch  seine  Pei-iode  ausfindig  gemacht.  [Bei  dieser  Gelegenheit  sei 
auch  wiederum  darauf  Iiingewie.sen.  daß  um  1900  v.  Chr.  und  vielleicht  nocli 
viel  .später  nicht  einmal  die  obengenannte  genauere  Venusperiode  bekannt  war. 
Der  Nachweis  ergab  sich  mit  Evidenz  aus  den  babylonischen  V'ersuchen,  eine 
lückenhaft  erhaltene  Venu.s-Tafel  aus  der  Zeit  Ammizathigas  zu  ergänzen  (Sternk. 
II.  297).  Abge.sehen  von  einer  rohen  Venus '^)-  und  einer  sehr  rohen  Jupiter- 
periode enthalten  die  Tafeln  der  babylonischen  Sei-ie  Enuma  Anu  "  En-lil  keine 
Spur  von  Perioden.  Endlich  kennen  wir  keine  Planetenliste,  welche  eine  Oi-d- 
nung  nach  Umlaufszeiten  verriete.  Die  Hypothese  der  Vertauschung  mehrerer 
Planetennamen,  welche  geeignet  schien,  jene  Öi-dnung  für  die  ältere  Zeit  dar- 
zutun,  ist  schon  in  sich  haltlos   und  widerspricht    obendrein    den  Angaben   der 


')  Die  Perioden  der  Tafel  sind  kaum  viel  ')  Von  allen  synodisclien  Perioden  war  die 

älter.      Dem     Verfasser     waren     bereits     die  der  Venus  weitaus  am  leichtesten  festzustellen. 

Perioden    des   Jupiter    von    12   und  71    und  Und  doch  hat  man  sicli  in  ihrer  Bestininiung 

des    Mars    von-  79    und    47   Jahren    bekannt  um  3  volle  Tage  geirrt  (587  statt  584  Tage!). 

(Sternk.  I,  .50).  Vgl.  oben  S.  109. 
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Texte  (Sternk.  1,223;  H,  77  f.).  Das  Fehlen  solcher  nach  den  Umlaufszeiten 
freordneten  Pl-anetenlisteii  in  den  älteren  Texten  beweist  freilich  nicht  eine 
damalige  Unkenntnis  der  Umlautszeiten;  denn  in  den  letzten  Jahrhunderten 
V.  Chr.  kannte  man  letztere  imd  doch  hat  man  die  Planeten  nach  einem 
andern  Prinzip  geordnet  (Sternk.  II.  S7).  Wir  beschränken  uns  in  diesem 
Punkte  auf  die  Defensive.) 

4.  In  den  zahlreichen  uns  vorliegenden  assyrischen  Texten  findet  sich 
auch  nicht  eine  einzige  genauere,  zeitlich  und  zugleich  räumlich  (in 
bezug  auf  Fixsterne)  bestimmte  Position  des  Mondes  und  der 
Planeten.  Dies  argumentum  ex  silentio  beweist  jedenfalls  so  viel,  daß  damals 
noch  keine  systematische  Beobachtung  der  Örter  der  Wandelsterne  betrieben 
wurde.  Das  gleiche  gilt  von  der  großen  babylonischen  Serie  Enuma  Anu  ''  En-lil, 
die  zwar  sehr  alte  Tafeln  enthält,  in  der  aber  auch  erheblich  jüngere  Doku- 
mente Aufnahme  gefunden  haben. 

5.  Die  neuesten  Versuche,  auf  (iiund  einer  unveröffentlichten  Tafel  aus 
Nippur  staunenswert  genaue  Messungen  von  Fixsterndistanzen  und  .sogar 
die  Kenntnis  und  den  Gebrauch  von  Äqnatorialkoordiiiaten  für  die  Zeit  2000 
V.  Chr.  nachzuweisen,  müssen  —  wie  oben  S.  112  IT.  dargetan  ward  —  als 
eine  arge  Täuschung  betrachtet  werden.  Wir  konnten  im  (iegenteil  positiv 
nachweisen,  daß  .-sowohl  die  räumlichen  als  auch  die  zeitlichen  Fixstern- 
distanzen der  betreffenden  Tafeln  recht  ungenau  sind  (s.  oben  S.  73—87, 
besonders  75  f.  und  80  f.).  Dies  ist  um  .so  bezeichnender  als  wenigstens  das 
zweite  Dokument  (AO  04-78)  .schwerlich  viel  über  das  VII.  Jahrhundert  v.  Clir- 
hinaufreicht,  jedenfalls  aber  zu  dieser  Zeit  noch  als  brauchbar  angesehen  wurde; 
andernfalls  hätte  man  sich  damals  niilit  die  Mühe  genommen,  die  Liste  wieder- 
holt zu  kopieren. 

6.  Un.sere  Untersuchung  des  KiNGschen  Textes  BM  86  378  hat  ferner  ge- 
zeigt, daß  die  Beobachtungen  der  heliakischen  Aufgänge  und  besonders  der 
Kulminationen  der  Fixsterne  in  bezug  auf  Genauigkeit  sehr  zu  wünschen  übrig 
lassen').   Mögen  auch  jene  Angaben  auf  eine  etwas  ältere  Vorlage  zurückgehen; 


')  Die  entgegengesetzte,  gegen  King  und  S.  106  — 130  besprochenen  Arbeiten.  Auch  hier 
mich  in  ebenso  kühner  wie  unhüflichor  Weise  werden  die  willkürliclislen  Konstruktionen 
gerichtete  Bemerkung  Wkiunkrs  in  OI.Z,  1913  als  Beweise  hingestellt  und  die  Beweise  des 
Sp.  149  n.  3  ändert  an  dieser  Tatsache  nicht  Gegners  als  unbegründete  Behauptungen 
das  mindeste.  Kein  einsichtiger  Gelehrter  —  behandelt,  Texte  nach  Belieben  abgeändert 
üb  diesseits  oder  „jenseits  des  Kanals"  —  (Sp.  I,  131)  oder  ohne  Beachtung  des  Zu- 
wird sich  nach  Kenntnisnahme  meiner  ein-  sammenhangs  und  dadurch  falsch  gedeutet 
gehenden  l'nlersucliuiig  des  Textes  und  meiner  (VA  Ch  Istar  I,  Z.  5  ff. ;  OLZ,  1912  .Sp.  318  f.). 
Kritik  an  den  WKiDSEHsrhen  Arbeiten  über  S<>  knnimt  Wf.idnfr  u  a.  zu  der  Annahme, 
„Babylonische  Astninomie  und  MeteornlugU'"  ilie  Babylonier  hätten  die  Venusphasen 
durch  das  l'rtcil  W.s  beeinflussen  las-sen.  Was  gekannt  und  den  Merkur  nicht  nur  am 
insbesondere  seine  Berufung  auf  ilie  von  ihm  hellen  Tag  und  zwar  im  Meridian  gesehen, 
in  OI.Z,  1913  Sp.  "JO  ff.  54  ff.  versuchte  Recht-  sondern  ihn  gerade  in  dieser  Stellung  mit 
f'Mtigung  der  Schrift  Jeremias',  Das  Alter  der  Gott  .Vini'i  identifiziert.  Tatsächlich  handelt 
babylonischen  Astronomie  betrifft,  so  muU  es  sich  im  ersten  Fall  nicht  um  die  Sichel 
man  leider  sagen,  daß  sie  sachlich  und  der  Venus,  sondern  um  die  des  Mondes, 
formell  von  derselben  Art  ist  wie  seine  oben  hinter  welchem  Venus  verschwand 
Kugler.   Sternkunde  und  .Stemillrnül.    KtvünzunKt'n.  10 
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Tatsache  ist   docli,   daß   sie   noch    im   V.  Jaliriiuiidert  v.  Chr.    benutzt  wurden 
(s.  olien  S.  :}3— 4C)). 

7.  Die  oben  S.  S8— 102  eingehend  j>eprüften  „Schematisciien  Berech- 
nungen von  Monderscheinungen"  (etwa  aus  dei-  Zeit  800/700  v.  Chr.)  lassen 
deutlich  erkennen,  dalj  damals  die  relative  Stellung  von  Sonne  und  Mond  nach 
der  Konjunktion  und  Opposition  noch  wenig  erforscht  war.  Zwischen  die.sen 
Erstling.sversuchen  und  den  Angaben  der  Ephenieriden  aus  dem  II.  Jahrhundert 
V.  Chr.  liegt  eine  breite  und  tiefe  Kluft. 

8.  Die  frühesten  nachweisbaren  Angaben  über  das  Frühlingsäquinok- 
tium  stammen  aus  der  spätassyrischen  Zeit.  Zwar  können  wir  den  Grad 
ihrer  Genauigkeit  nicht  direkt  beuiteilen,  da  kein  Jahresdatum  beigegeben  i.st 
und  infolgedessen  auch  das  julianische  Äquivalent  des  angegebenen  Monatstages 
sich  nicht  ermitteln  läßt.  Aber  indirekt  kommen  wir  gleichwohl  zum  Ziel  und 
zwar  so:  Im  III.  und  II.  Jahrhundert  v.  Chr.  erreichte  die  babylonische  Astro- 
nomie ihre  höchste  Entfaltung;  man  erstrebte  oli'ensichtlich  sowohl  in  den 
Beobachtungen  als  auch  in  den  Vorausberechnungen  die  größtmögliche 
Genauigkeit.  Und  das  ist  auch  in  manchen  Punkten  gelungen.  Keineswegs 
aber  in  bezug  auf  die  Äquinoktialpunkte;  derm  durchweg  sind  die  Daten  des 
Frühlingsäquinoktiums  um  4—5  Tage  zu  spät  angesetzt.  Wenn  aber  ein 
solch  grober  Fehler  noch  zur  Blütezeit  der  babylonischen  Astronomie  begangen 
wurde,  so  dürfen  wir  von  den  Leistungen  der  vorausgegangenen  Jahrhunderte, 
deren  primitiver  Charaktei'  sich  auch  sonst  in  allen  Stücken  verrät,  keine 
irgendwie  zuverlässigen  Bestimmungen  der  Äquinoktien  erwaiten.  Dement- 
sprechend kannten  die  Babylonier  in  den  letzten  sieben  Jahrhunderten  auch 
nicht  den  Unterschied  des  tropischen  und  siderischen  Jahres  und  die  Tat- 
sache der  Fräzession  (Sternk.  Il,:50ir.).  Wäre  man  von  alters  her  darauf 
bedacht  gewesen,  den  Jahresanfang  nach  dem  Frülilingsäquinoktium  zu  regu- 
lieren, und  nach  einer  bestimmten  Regel  zu  schalten,  so  hätte  man  freilich  — 
auch  bei  mangelhafter  Bestimmung  des  letzteren  —  aus  der  Verschiebung  des 
gleichzeitigen  Standes  der  Sonne  innerhalb  des  Zodiakus  bzw.  aus  der  zuneh- 
menden Vei'spätung  der  heliakischen  Aufgänge  dei-  Fixsterne  die  Präzession 
erkennen  können,  falls  man  viele  Jahrhunderte  hindurch  jene  Beobachtungen 
nicht  nur  eiträglidi  ^;enau  ausgeführt,  sondern  auch  —  eine  .spätere  Ver- 
gleichung  ermöglichend  —  aufgezeichnet  hätte.  Aber  schon  die  Grundbedingung 
hat  sich  als  völlig  unzutreflend  erwiesen.  Der  durchschnittliche  Jahresanfang 
zur  Zeit  der  Hammurapi-Dynasün  hat  gar  nichts  mit  dem  Frühlingsäquinoktium 
zu  tun;  denn  er  fiel  eiw-iesenermaßen  auf  den  i2().  April  des  gregorianischen 
Kalenders  (Sternk.  II,  :iOO).  Selbst  noch  um  die  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts 
fiel   der  mittleie  Jahresanfang  nicht  auf  das  Äquinoktium  •),    sondern  auf  den 


(VA  Ch  lätar  I,  3  ff.);     im   zweiten  Fall  aber  nügen.     Mehr   hierüber   in   dem    II.  Teil  der 

wird    die   willkürliche  Annahme   W.s   durch  „Ergänzungen". 

die    oben  S.  65    (Z.  23)    dokumentarisch    als  ')  Die  Ansicht,  daß  das  babylonisclie  Jahr 

falsch  nachgewiesen;  denn  Niiiib  ist  hiernach  stets  mit  dem  Frühlingsäquinoktium  begann, 

Gott  des  Merkur,    insofern  er  Abend-   und  war  früher  fast  allgemein  ;  auch  ich  hatte  mich 

Morgenstern  ist,  folglich  in  seiner  Stellung  derselben  angeschlossen   (Sternk.  11,28).    Da- 

am    Horizont.     Dies   möge   einstweilen   ge-  von  kann  jetzt  nicht  mehr  die  Rede  sein. 
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■i.  Ai)ril,  also  einen  halben  Monat  später  (ibid.).  Der  astronomische  Anfang 
des  mittleren  babylonischen  .Jahres  wurde  um  2000  v.  Chr.  durch  den  helia- 
kischen  Autgang  des  Aldebaran  («  Tauri):  im  W  Jahrhundert  v.  Chr.  durch  den 
lieliakischen  Aufgang  von  a  Arietis  bestimmt  [s.  oben  S.  5  (I)  n.  6  (IV)].  Dazu 
kommt,  daß  die  nachgewiesene  ordnungslose  Schaltung  den  V^ergleich  zweier 
weit  auseinanderliegenden  Daten  der  heliakischen  Aufgänge  desselben  Sternes 
völlig  illusorisch  gemacht  hätte.  Ferner  muß  man  sich  hüten,  den  Rückgang  des 
Jahresanfangs  in  dem  Zeitraum  von  —  19()3  bis  —  MS  um  -22  Tage  als  eine 
(den  Babyloniern  wahrnehmbare)  Wirkung  der  Präzession  anzusehen.  Denn 
letzlere  setzt  den  ständigen  Gebrauch  (\e>  siderischen  Jahres  voraus,  das  etwas 
länger  ist  als  das  tropische  (und  gregorianische).  Die  Wirkung  bestünde  aber 
nicht  in  einer  Erniedrigung,  sondern  in  einer  Erhöhung  des  gregorianischen 
Datums  des  i.  Nisan  um  23  Tage,  d.  h.  der  1.  Nisan  müßte  —  348  auf  den 
15.  Mai  fallen  (Sternk.  II.  301).  —  Bezüglich  der  ganz  mißglückten  Versuche, 
die  Kenntnis  der  Präzession  bei  den  Babyloniern  nachzuweisen,  vgl.  Sternkunde 
II,  27  tr.  und  4if.  Die  für  Babyloniaca  V^II.  IIT.  angekündigten  .Nachweise" 
Weidners  werden  wohl  das  gleiche  Schicksal  erfahren.  Seine  Behauptung,  der 
politische  Jahresanfang  sei  in  allen  für  uns  kontrollierbaren  Zeiten  das  P>ühlings- 
ä(|uinoktium  gewesen  (Meinnon  VI,  G.jtf.  und  OLZ.  1913  Sp.  ."jö)  ist  bereits 
hier  erlediL't. 


10- 


VIII. 


Anfang  und  Regulierung  des  Jahres  in  den 

verschiedenen  Kalenderordnungen  zur  Zeit 

der  Dynastie  von  Ur. 


A.  Die  Ordnung  der  Monate. 

Aus  der  Zoil  l)ii)i(/ii<  und  soiner  NacliColgfr  sind  uns  nicht  weniger  als 
5  verschiedene  Kalenderordnungen  bekannt,  die  auf  S.  137  zusanmiengestellt  sind. 

I.  Mit  der  Liste  I  (Lagas)  haben  wir  uns  schon  in  Sternk.  II,  174  ff.  ein- 
gehend beschäftigt.  Sie  ist  der  älteren  Liste  von  Äkkad  (1.  c.  p.  174)  sehr 
ähnlich  und  offenbar  aus  ihr  hervorgegangen.  Sie  beginnt  mit  dem  Gan-mas, 
wie  schon  Thureau-Dangin  an  einem  Fall  konstatiert  hat  und  wie  ich  1.  c. 
p.  285 sq.  endgültig  bewiesen  habe').  (Wenn  wir  nicht  einmal  aus  Urkunden 
Sicherheit  über  die  gleichzeitige  Kalenderordnung  gewinnen  könnten,  so  müßten 
wir  auf  eine  Feststellung  des  altbabylonischen  Kalenderwesens  überhaupt  ver- 
zichten.)   Der  Schaltmonat  Dir-se-kin-hid  ist  der  vorletzte  Monat  des  Jahres- 

:?.  Die  Liste  II  (Nippur)  findet  sich  bei  Myhrman,  Sumerian  Administrative 
Documents,  BE  Ser  A  111,  1  p.  51.  Sie  gleicht  der  Liste  der  Hammiiiripi-Ze\t 
(Sternk.  II,  iM).     Der  Schaltmonat  Dir-se-kin-kud  ist  der  letzte  Monat. 

A.  In  Drehem'-)  bestanden  merkwürdigerweise  zwei  Ordnungen  neben- 
einander: III  a  und  III  b-').  Sie  unterscheiden  sich  —  abgesehen  von  geringen 
Unterschieden  in  den  Monatsnamen  —  dadurch,  daß  1.  III  b  mit  Se-kin-kud, 
III  a  mit  dem  folgenden  Monat  Mas-dü-kii  (Var.  Mas- AZAG-ki'i)  beginnt,  und 
2.  der  Schaltmonat  in  III  a:  Dir-ezen-me-ki-gäl  (Var.  Dir-ezen-me-igi-gdl)  die 
12.  Stelle,  in  111  b:  Dir-se-kin-kud  die  i.  Stelle  einnimmt. 


')  Myrhman    (BE  Ser.  A  III,  1)    sah   sich  Beweise  veröffentlicht  waren,    ist  M.  leider 

veranlaßt,    gegen     diese     und     andere    Auf-  entgangen.      Ein    bischen    Geduld    hätte    den 

Stellungen     meinerseits     lebhaft    zu    polemi-  wissenschaftlichen    Wert   seiner    Darlegungen 

sieren.      Kugler     —     so    behauptet    er    auf  wahrscheinlich  nicht  wenig  erhöht, 
meine    „Darlegungen    und    Thesen    über   alt-  ■)  Drehem  liegt  nahe  bei  Nippur  (Niffer), 

babylonische  Chronologie"  in  ZA  XXII  (1909),  nur  etwa  eine  halbe  Stunde   davon  entfernt. 
63  ff.  verweisend  —  habe  nur  „unbewiesene  ")  Thureau-Dangin,    RA  VII,  186,    VIII, 

Thesen"  geboten.     Daß  aber  schon  im   glei-  p.  84  f.;  vgl.  auch  Radau,  Early  Babyl.  Hist. 

eben  Jahre  in  Sterak.  II,  150  —  192  auch  die  p.  299. 
(in  ZA  XXII,  63  ausdrücklich  angekündigten!) 


Anfang  und  Regulierung  des  Jahres  in  den  Kalenderordnungen  z.  Z.  der  Dynastie  von  Ur.      137 


I 

II 

III  (a) 

III  (b) 

IV 

Lagas: 

N  i  p  p  u  r : 

Drehern  (u.  Nippur): 

Drehe  ni : 

Umma: 

1. 

gnn-mas 

btir-znif-ijar 

mfiü-dil-kii 

se-kin-kud 

se-kin-knd 

2. 

ifär-rä-ne-mü- 

■mii 

gii-si-zu 

Sea-da-kii 

[dir-se-kin-knd  J 

sly  9<i  'i-suh  ba-gnr 

3. 

ezen  «i  Ne-Sü 

sig-ga 

?-NE-kü 

mns-AXAO-kü 

se-kar(-rn)-g<H-la 

4. 

Su-KUL 

su-KVL-A 

ki-8)g  rf  Nin-a-zit 

dun-da-kii 

X 

5. 

Dlm-kA 

bil-bil-gnr 

ezen  d  Xin-a-zii 

U-ne-ri-mu 

HI 

6. 

ezen  ^  Dumu-zi 

kin  <l  Ninni 

ä-ki-ti 

ki-slg  f^Nin-n-ZH 

Sii-nunmn 

7. 

ezen  d  Diin-f/i 

diil-azxg 

ezen  d  Dun-gi 

ezen  <i  Nin-a-zii 

min- Aß 

8. 

ezen  f'  B<i-ü 

engar-dü-a 

sH-eS-sa 

ä-ki-li 

e-ilH-äs 

9. 

mu-sti-dii 

giin-gän-e 

ezen  Mah 

ezen  <*  Dun-gi 

<*  Ne-giin 

10. 

(imar-a-a-si 

ab-btt-e 

ezen  An-na 

su-eS-sn 

ezen  d  Dun-yi 

n. 

se-hin-k-url 

as-a-an 

ezen  mc-ki-gäl 

ezen  Mah 

KVR-V-E 

12. 

[dir-se-kin-knd ] 

ie-kiii-knd 

[dir  ezen  me-ki-g<il] 

ezen   An-na 

d  Dumu-zi 

13. 

ie-il-la 

[dir-.se-khi-kn 

dl    Se-kin-kitd 

ezen  me-ki-gdl 

ä>ri(g) 

Beweis:  Es  frab  in  Drelieni  zwei  Seliaitiiiuiiatf:  Dir-.^r-h-iu-kiHl  und  Dlr- 
ezfiH-me-ki-gM  '). 

Nun  leiirl  AO  5ö:i7  (Thureau-Dangin.  Rev.  d'Ass.  VIII,  Sd):  >'"  MaS-AZAd- 
kü-ta  ''"  Se-kin-kud-Sti  itn  XIII''"'",  d.  h.  vom  Anlaiig  des  Mas-AZAG-kii  bis 
zum  Ende  des  Se-kin-kud  verstreichen  !:>  Monate.  Das  ist  aber  nur  müjilicli. 
wenn  Mas-AZAG-kii  (Var.  Mas-rlfi-ki'i)  der  1.  Monat  ist.  also  in  der  Ordnung 
III  a.  Außerdem  nmß  der  Scliaitmonat  vor  §e-kin-kud  liegen.  Da  wir  nun 
einen  Schaltmonat  Dir-ezen-me-ki-gM  kennen,  so  muß  dieser,  der  naturgemäß 
auf  Ezen-me-ki-gäl  folgt,  der  Scliaitmonat  in  III  a  sein.  In  der  Ordnung  III  b 
ist  demgemäß  der  andere  Schaltmonat  Dir-se-kin-kud  zu  suchen,  der  natürlich 
dort,  weil  auf  §e-kin-kud  folgend,  an  2.  Stelle  stehen  müßte.  Dies  wird  durch 
AO  5544  (Genoüillac,  Tablettes  de  Drehem  PI  XXXV)  Hs  -2  ff.  bestätigt.  Hier 
heißt  es: 

it  u  I)ir-si'-kin-kud-  ta 

itu  Ses-ila-kii-si< 

bttl  Gir-su '"  itu  H  *"""' 

^ipfU^i)  ''  Eii-lii-ln 

mu  Sa-as-ru*"  ha-hul. 
Also  verstreichen  vom  Anfang  des  Dir-se-kin-kud  bis  zum  Ende  des  Se.'<-dn-kii 
(Var.  Dun-dn-kii)  '.i  Monate.     Folglich  liegt  zwischen  beiden  der  Mas-AZAG-ki'i 
C=  Mas-dft-kii ),  der  in  einem  Gemeinjahr  der  i.  Monat  ist.    Seine  Stelle  nimmt 
in  einem  Schaltjahr  der  Dir-Se-kin-kud  ein. 

In  lila,  7  und  III  b,  S  ('.))  steht  der  „Monat  des  Festes  Dungi.i"  (des  zweiten 
Herrschers  der  Dynastie).  Statt  de.«sen  wurde  unter  der  Regierung  Giinil-Sins 
der  „Monat  des  Festes  r»/'/«/7-.sV/is"  eingeführt.  Belege  hierfür  bieten  z.  B. 
AO  4000,  4(;!tl,  5515,  ö5IS  (Genoüillac.  Tablettes  de  Drehern).  Doch  erfolgte 
die.se  Änderung  nicht  schon  beim  Regierungsantritt;  denn  AO  5509  vom 
1.  Jahre   Gimil-Siiis    bietet    noch  ''"ezen  '' Duiir/i.     Bi'ir-Sin  benannte  das  Fest 


')  Darauf  maehte  Thirpac-Da\(;in,  RA  VIII,  p.  86,  n.  4  zuerst  aufinerksaiii ;  der  lür 
ezen-me-ki-gnl  wird   erwähnt   hei   DflaPORTK,   U.\   VIll,    ID.'i   Nr.  17. 
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nicht  nach  sich  selbst;    er  gab  noch  seinem  Vater  Duiiffi  die  Ehre  (AO  5523 

vom  Jahre  Bür-Sin  3).   Unter  Ibi-Sin  findet  sich  ''"ezen  ''Gimil-Sln  (AO  5534). 

4.  Die  Liste  IV')  [Uiuma  (heute  Djoicha)]  weiciit  von  allen  anderen  Listen 

in  der  Ordnung:  und  Benennung  der  Monate  sehr  ab.     Man  vergleiche  nur  z.  B.: 

Ordnung  von  Umma:  Ordnung  von  LagaS: 
itu  .si'i-numun                 VI.  Monat  IV.  Monat 

„  ezen  '^ Diin-(ji  X.       „  VII.      _      (auch  in  Drehern) 

„  •^Dimu-zi  XII.      „  VI.      „ 

Besonders  merkwürdig  ist,  daß  das  Fest  Dungi^  in  Umma  4  Monate 
Spider  gefeiert  wurde  als  in  Lagos,  der  Nachbarsladt. 

Ebenso  besteht  auch  in  bezug  auf  die  Sciialtung  zwischen  dem  Kalender 
von  Ummn  und  Lagag  keine  Übereinstinmiung.  Das  gibt  sich  wenigstens  in 
dem  Text  AO  5670  kund,  wonach  ,das  Jahr  der  Verwü.stung  von  Ifarsi  und 
A'/wY/s"  (=  Dimgi  58),  das  in  Lngas  Schalt.jahr  war,  in  17?«»««  nur  1  'i  Monate 
zfdilte  -');  denn 

von   Duityi     5S  VHI        und   von   Dangi     ."iS    III,  :23 
bis    Bür-Sin    1        II.  7  bis     Bür-Sin    1      II.  7 


verstreichen  nur:  G  Monate  7  Tage  10  Monate   14  Tage. 

Das  ist  um  .so  auffallender,  als  es  sich  um  Löhnung  handelt,  wobei 
man  doch  schwerlich  einen  ganzen  Monat  außer  acht  ließ. 

Andererseits  findet  sich  nach  Weidner  „auf  zwei  unveröffentlichten  Djokha- 
Tafeln"  ""  Dir-se-kin-kud  mu  us-an  Ki-nuis''''  mii  u^-sa-n-bi,  also  ein  Schall- 
monat im  Jahre  Dungi  58! 

Wir  hätten  somit  in  den  ('H(W(/(-l)joklia)-Tafeln  zwei  ganz  verschie- 
dene Schaltweisen.  Das  klingt  sonderbar.  Man  darf  da  wirklich  die  Frage 
stellen:  Stammen  alle  sogenannten  Djokha-Tafeln  wirklich  aus  einem  und 
demselben  Ort?  Daß  dem  .so  .sei,  ist  .schon  deshalb  zweifelhaft,  weil  sie 
geheimen,  wissenschaftlich  nicht  kontrollierten  Ausgrabungen  entstammen. 
Aus  dem  Zusammensti'ömen  zweier  so  verschiedenen  Quellen  würde  sich  auch 
leicht  erklären,  warum  der  13.  Monat:  ''"  diri(g)  in  mehreren  aufeinander- 
folgenden Jahren  aufirift  (vgl.  oben  S.  H5  f.).  Nach  dem  einen  Kalendersystem 
sind  eben  die  Jahre  Dungi  35,  57  Bür-Sin  1.  nach  dem  andern  die  Jahre  öß,  58; 
Bür-Sin  -2  ein  Sehaltjahr.  Es  scheint  zwar,  daß  folgender  Erklärungsversuch 
noch  einen  Ausweg  eröffnen  könnte: 

Da  man  am  Ende  des  XII.  Monats  —  infolge  des  Mangeis  eines  Schalt- 
zyklus und  der  nötigen  Information  von  selten  der  Kalenderbehörde  —  häufig 
noch  im  unklaren  darüber  war,  ob  ein  XIII.  Monat  einzuschalten  sei,  so  nahm 
man  einstweilen  provisorisch  einen  solchen  an,  um  wenigstens  datieren  zu 
können.  Stellte  sich  dann  heraus,  daß  das  .Jahr  ein  Gemeinjahr  sein  sollte, 
so   konnte  jetzt   entweder   die  Datierung  nach  dem  se-kin-kud   (I.  Monat)    des 


1)  Thureau-D.^ngin-,  RA  VIII,  152. 

')  Dies  fiel  bereits  Thureau-Dangix,  Rev.  d'Ass.  Vss.  VIII,  154  auf. 
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neuen  Jalires  einsetzen  oder  man  fuhr  fort  mit  der  Datierunfr  nach  dem 
''"(liriigj  und  }?ing  dann,  den  ''" se-kin-kud  ühei.springend,  sofort  auf  den 
itugjy  ani.siii,  ba-giir  (II.  Monat)  über.  Die  Entscheidung:  können  natürlich  nur 
die  Texte  liefern.  Finden  .sich  in  Gemeinjahren  nur  Daten  aus  den  ersten 
'J'agen  des  ''"dirifgj,  so  ist  die  erste  der  beiden  lüklärungen  liöchstwahr.schein- 
lich;  reichen  diese  Daten  aber  tief  in  den  Monat  hinein,  so  ist  die  zweite  Er- 
klärung anzunehmen. 

Dieser  Erklärungsversuch  leidet  aber  an  zwei  bedeutenden  Unwahrschein- 
lichkeiten:  1.  Man  wußte  in  IJmma,  daß  iJunyi  {'>il).  "j4,  5(1  und  "jS  offiziell 
als  Schaltjahr  ein  Schaltjahr  war;  wie  konnte  man  da  mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  daß  Diingi  57  und  gar  Bü)--Siii  1  gleichfalls  als  Schaltjahr  zu  gelten 
hätte-'  Die  Tafel.«ch reiber  müßten  ja  gar  keine  Kenntnis  des  Zwecke.s  der 
Schaltung  gehabt  haben,  der  durchschnittlich  nur  alle  2 — 3  Jahre  eine  Schal- 
tung zuläßt.  2.  Wäre  die  juristische  oder  kaufmännische  Verwendung  älterer 
Datierungen  sehr  erschwert  worden. 

So  wird  man  notgedrungen  zu  der  zuerst  gegebenen  Erklärung  zurück- 
kehren, die  zwei  verschiedene  Kalendersysteme  mit  höchstwahrscheinlich  ver- 
schiedenem lokalen  Ursprung  voraussetzt.  Hiernach  kaim  itii  dirig  nui-  der 
volle  Xlll.  Monat,  der  Schaltmonat  sein.  Dies  alles  natürlich  unter  der 
Voraussetzung,  daß  die  unverölfentlichten  Djokha-Tafeln,  auf  die  sich  WEmNER 
beruft,  zweifellos  echt  sind.  Ist  dem  so,  .so  muß  die  betreffende  Kollektion 
eine  ungeheure  Menge  von  Tafeln  umfa.ssen,  da  der  itu  Dirig  hier  viel  häu- 
tiger vorkommt  als  der  itu  dir-k-kin-kud  in  sämtlichen  bisher  publizierten 
Texten  aus  der  Zeit  von  Ur. 

B.   Der  altbabylonische  Jahresanfang  nach  gregorianischer 
Zeitrechnung. 
Thuheau— D.^NGiN  vertrat  in  Rcv.  d'.Ass.  Vlll.  SS  die  Ansicht,  daß 

1 .  in  System  I      Gan-mas        =  Mai. 

'1.    .  .11       Bär-Z(ig-gar  =   April. 

:i.    ,  .     lila   Mas-dU-ku     =  Mai. 

Die  zwei  cr.sten  Ansalze  sind  jedoch  mindestens  um  einen  Monat  ver- 
früht. Denn  auf  diese  Wei.se  käme  der  .Erntemonat'  Se-kin-kwl  etwa  zwi- 
schen H).  Februar  und  21.  März  zu  liegen,  während  doch  die  Ernte  in  Süd- 
babylonien  erst  anfangs  Mai  stattfinden  konnte.  In  .spätbabylonischer  und  in 
assyrischer  Zeit  halte  allerdings  der  §e-kiii-kud  seine  ursprüngliche  Bedeutung 
vei-loren;  aber  in  allbabylonisdier  Zeit  war  dem  gewiß  nicht  so.  Das  System  I 
ist  im  wesentlichen  dasselbe  wie  das  zur  Zeit  Sargons.  Aber  selbst  noch  nielir 
als  ein  halbes  Jahrtausend  später  (Zeit  ffammurapis)  lag  der  §e-kin-kud  im 
Mittel  zwischen  <lem  27.  März  und  26.  April  und  reichte  in  manciien  .lalnen 
tatsächlich  noch  in  <fie  Erntezeit  hinein  (vgl.  Slernk.  II.  253  fr.).  Hier  war  Bär- 
zag-gar  (Nisan)  der  eigentliche  Erntemonat  (Mai).  Und  merkwürdigerweise  ent- 
spricht aucli  nach  VH  \:\  (Radau.  Early  Babyl.  Ilisl.  p.  291.)  der  ^e-kiii-kuJ 
dei-  Eiste  III  b  (Drehern)  di  in   Biir-:iig-gar  der  Liste  II. 
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=  Mai, 


Nehmen  wir  an.  dafa  auch  in  II  (Nippur)  und  in  III  a  (Dreheni  und 
Nippur)  der  1.  Monat  Bar-zag-gar  =  Mas-dii-kii  =  Mai  war.  so  erklärt  sich 
die  Existenz  der  Liste  III  b  sehr  einfach  und  natürlich.  In  letzterer  kam  dem 
t^e-ki)i-k-ufl  , Erntemonat"  seine  wahre  Bedeutung  zu  und  diese.?  System  ent- 
sprach dem  wirklichen  Verhältnisse  des  Landbaus.  Kurz:  III  a  ist  der 
otTizielle,  III  b  der  Ruralkalender  von  Drehem.  Wir  kommen  jedenfalls 
der  Wahrheit  sehr  nahe,  wenn  wir 

in     II        Bdr-zag-gar  (Nippur) 
,    lila    Mas-dü-ki)  (Nippur.  Drehem)   ) 
,      I       Gan-iiuits  (Lagas)  =  Juni    setzen. 

Dem  scheint  die  Tatsache  entgegenzustehen,  daß  der  ''"  Ezen  '^ Ditn-gi  in 
I  und  in  III  a  die  gleiche  Stelle  (7.)  einnimmt  und  es  doch  wahrscheinlich 
ist,  daß  das  Fest  des  Königs  im  ganzen  Königreich  in  den  gleichen  Monat 
fiel.  Das  ist  jedoch  nicht  zwingend,  wie  schon  daraus  erhellt,  daß  selbst 
in  Vmma,  also  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  von  Lagas,  tias  Königsfest  in 
den  10.  Monat  fiel.  Tiiureau-Dangin  hat  RA  VIII,  87  auch  geltend  gemacht, 
daß  der  3.  Monat  der  Liste  II:  ''"  Stg-ga.  der  auch  Myhrman,  BE  III,  1   Nr.  13 

I.  1()  in  der  vollen  Form  ''"  Sig  u-sub  ba-gar  (=  ,mois  oü  la  brique  est  mise 
dans  la  moule")  geschrieben  sei,  dieselbe  Bedeutung  habe  und  somit  in  die- 
selbe  natürliche  Jahreszeit   falle   wie   in   der  neuas-sj'rischen  Zeit   (Sargon  C.yl. 

II,  57  f.)  unter  den  Sargoniden.  Der  Schluß  scheint  jedoch  nicht  überzeugend. 
Denn  die  klimatischen  Verhältnisse  und  damit  auch  die  geeignete  Zeit  zur 
Fabrikation  von  Ziegelsteinen  zu  Bauzwecken  im  größeren  Stil  (ana  labän 
libiiäte  epis  mahäzi  u  bUi)  waren  in  dem  höher  und  bedeutend  nördlicher  ge- 
legenen Niniveh  gewiß  andere  als  in  Ur.  In  jenem  setzte  die  Regenperiode 
früher  ein;  man  hat  daher  auch  wohl  ontsprochend  früher  als  in  Ur  zu  bauen 
begoimen. 

W^enn  ich  in  Sternk.  II.  17(1  ff.  (mit  de  Ge.vouillac,  Tablettes  sumeriennes 
archalques  XVII  ff.)  Gan-iuaS  =  August  setzte,  so  ward  ich  dazu  durch  die 
bis  dahin  allgemeine  Annahme  verführt,  ''" su-nutnun  =  „Säemonat",  also  etwa 
November.  Thureau-Dangin  hat  aber  gewiß  recht,  wenn  er  RA  VIII,  87  n.  1 
diese  Deutung  liezweifelt  und  konstatiert:  se-nuinitii  et  non  ^u-numuii  signifie 
,senience". 


Aschendorffsche  Verlagsbuchhandlung,  Münster  i.  W. 

Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel 

assyriolügische,    astrunomisclie    und    astralmythologische 
Untersuchungen  von  Franz  Xaver  Kugler  S.  J. 

I.  ISui>li:  EntwieUhing  der  babylonisclien  Planetonkuiule  von  iliren 
Anfängen  bis  auf  Christus.  Lex.  8°.  XVI  und  292  Seiten  nebst  24 
keilinschriftlidien  Beilagen.     1907.    Ml<.  32,—. 

II.  Buoll :  Natur,  Mythus  und  Geschictite  als  Grundlagen  Babylo- 
nischer Zoilordnung  nebst  eingehenden  Untersuchungen  der  älteren 
Sternkunde  und  Meteorologie. 

Erster  Teil.  Lex.  8".  XVI  u.  200  S.  mit  2  Figurentafeln.  1909.  Mk.  16,— . 

Zweiter  Teil.     1.  Heft.    Lex.  8°.    VI  und  120  S.     1912.     Mk.  8,—. 

El-Känzuiii^eii  zum  I.  iiikI  II.BucIi:  1.  Teil.  I.— VIII.  Ab- 
handlung: Astroncjuiie  und  Clironolngie  der  älteren  Zeit.  Lex.  8".  VIII 
und  140  S.     1913.     Mk.  11,—. 

Das  ganze  Werk,  von  dem  jedes  Bucli  ein  für  sieh  bestehendes  Ganze 
bilden  wird,  ist  auf  4  Bücher  berechnet. 

Vieileljahrscin:  d.  Aslioiiom.  (iescllacli.  42.  Jahrg.  1907.  Heft  4.  F.  K.  Ginzel 
(Prof.  am  kgl.  astron.Reebeninstitut  zu  Berlin)  schließt  sein  eingehendes  Referat : 
„Über  die  grofie  Bedeutung  des  Rnglerschen  Werkes  für  die  Geschichte 
der  alten  .Astronomie  und  Chronologie  brauche  ich  meinem  ßeferate  wolil 
keine  Worte  hinzuzufügen." 

In  seinem  bekannten  Werke  ,Die  Religion  ßabyloiiieiis  und  Assyriens'  S. 
427—647  verweist  M  Jastrow  (Prof.  d.  semit.  Sprachen  a.  d.  Univ.  von  Pennsyl- 
vanien)  mehr  als  fünfzigmal  zustimmend  auf  K.s  .Sternkunde',  die  er  S.4g7  als 
„Standa  rdwork"  bezeichnet. 

Theologische  Revue,  lfm,  Sp.  300  ff.  Job.  Hehn  (.■Vssyriologo  u.  Prof.  d.  Exe- 
gese a.  d.  Universitilt  Würzburg):  „Der  Verf.  hat  sich  bemüht,  seine  Berechnun- 
gen auch  dem  Laien  in  der  Astronomie  vorstilndlich  zu  machen  .  .  .  Auch  in 
der  Assyriologie  hat  sich  K.  mit  großer  Energie  eingearbeitet,  so  daß  er  jetzt 
allein  leistet,  wasEpping  und  Straßmaier  nur  mit  vereinter  Kraft 
unternehmen  konnten  ...    Es  ist  in  der  Tat  eine  Leistung." 

Liisacs  Oriental  Lisi,  1008,  Jamiar-Febniar  p.  IIS.  Der  bekannte  assyriolo- 
giscbe  Berichterstatter  (Hofrat  Professor  C.  Bezoldi  urteilt:  „By  far  tlie  most 
important  work  on  Babj'lonian  Astrology  and  .\stronomy  tbat  has  been 
written  is  Prof.  Fr.  X.  Kuglers  Sternkunde  und  Sterndienst  in  Babel." 

Recue  d' Assyriologie,  1911  p.  ino.  H.  de  Genouillac  (.\ssyriol.):  „Les  thÄories 
de  Wiückler  et  de  ses  disciples  Stucken  et  A.  Jercmias  sur  l'anciennet6  des 
th^ories  astronomiques  et  des  mythes  astraux  en  Bab.vlone  et  sur  l'^tendue 
de  l'influence  de  ces  mythes  et  th^ories  out  trouvä,  dans  les  deux  volumes  de» 
Sternkunde  de  Kugler,  la  rßponse  d'un  savaut  compätent,  assy riologue, 
astronome  et  historien  religieux." 


Von  demselben  Verfasser  erechien  1910: 
Im    Rannlrnoic    Raholc      r.inl5abylon.  Konstruktionen  u. 
im    DannKreiSDaOeiS.    ..eügionsgeschichtl.   Tats.,chen. 

7  Abb.    XX  u.  1G5  S.    Mk.  4,—,  gebd.  Mk.   5,2.5. 

Silsungsber.  d.  Heidelb.  Akad.,  S.  Dez.  1910,  Hofrat  Prof.  C.  Bezold  (.\ssyriol.): 
r,Eine  trefflich  geschriebene  Monographie." 

Theol.  Jahresbericht,  1910,  p.  43,  J.  Herrmann:  „Es  ist  schwer,  sich  über 
den  Gegenstand  ein  Urteil  zu  liildeu,  da  seine  Behandlung  astronomische  bzw. 
astronomiehistorische  Kenntnisse  ebenso  wie  weitgehende  assyriologi^che 
Literaturkenntnis  erfordert.  Soweit  mau  aber  von  methodischen  Gesichts- 
punkten aus  urteilen  darf,  wirken  K.s  .Ausführungen  zumeist  überzeugend, 
besonders,  wo  es  sich  um  Material  handelt.  Gegen  Satiren,  wie  die  Beilage 
„Ludwig  IX  als  Sonuenheros  und  französitcher  Gilgamesch"  kann  man  prin- 
zipiell sein;  sie  ist  aber  geistreich  und  instruktiv." 


